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Vorwort 



Den Anktf» za den vorUegcndeo UirtersuohiiBgen gab one im Winter 
1868 in Rom begonnaie, seitdem aber oftmals untoibcodme Be- 
schäftigung mit einigen Persephoneraub-Saikophageu, welche nun- 
mehr im laufenden Jahrgänge der Annali delP Institute publidrt 
sind. Sebeinbar ebne besondere Schmerigkeiten, boten dieselben 
bei näherer Betrachtung eine Menge von Problemen dar. Sehr 
bald erkannte ich, dass eine Lösung dieser, ja selbst die Deutung 
einselner Figuren nnd die £rklirang gewisser Motive der Hand« 
long, welche nicht, wie bisher, beständigen Zweifeln und Schwan- 
kungen ausgesetzt sein sollte, unmöglich sei ohne stete Berück- 
sichtigung aller andern Denkmäler desselben Inhalts und ohne 
umfassendes Studium der poetiscben Ueberliefenmg des Mythus 
yom Raube und der Kückkehr der Persephone. 

Welckers Darstellung, an welche ich mich natürlich sunächst 
wandte, yersagte fir beides: ersteres war ihm zu der Zeit, als er 
seinen Aufsatz für die von ihm herausgegebne , Zeitschrift für Ge- 
sdiichte und Auslegung der alten Kunst ^ schrieb, nicht möglich, 
letsteres war von ibm als nicht im Kreise seiner Aufgabe liegend 
bei Seite gelassen. Gerhard hat zur Ergänzung des Welcker'schen 
Standpunktes hierin nichts getan, und Preller hat in seinem sehr 
mdienstlidien Buche J)emeter und Persephone* die aicfa&ologische 
Frage von seiner Forschung ganz ausgeschlossen. So ergab sich 
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als erste An^be, an die Quellen selbst za gehen: sowol den 
Denkmälervorrat so weit als möglich zu durchmustern als auch 
die Litteratur von Homer bis zum Untergänge des Heidentums, 
so weit sie in Frage zu koipmen schien, zu durchsuchen. Beides 
habe ich getan und hoffe, wenn ich auch nicht zu behaupten wage, 
dass ich kein Denkmal und Zeugnis des Raubes ausgelassen habe, 
doch alle wichtigen und belangreichen herangezogen zu haben. 

Was die Denkmäler betrifft, so waren ausser einer Anzahl 
von Sarkophagen und Grabsteinen die etruscischen Urnen, die 
Wand- und Vasen-GemMde, Münzen, Gmnmen und andre Schmuck- 
gegenstände so gut wie noch gar nicht berftcksichtigt, während 
manches mit Unrecht hieher Gezogne zu beseitigen war. Das so 
herbeigeschaffte Material musste kritisch benützt werden: wo 
möglich, im Original; Im Fall dies äussere Verhältnisse nicht mög- 
lich machten, nach zuverlässigen Mitteilungen; in dem glücklicher- 
weise seltnen Falle, dass auch diese nicht zu erlangen waren, 
• mussten die Auf Stellungen mit der nötigen Beserre und entsprechen- 
den Vorbehalten gemacht werden. 

Die Litteratur betreffend, so stellte sich eine Beschränkung 
auf poetische Quellen sehr bald als unzulässig heraus: auch 
Apollodor, Diodor, Hygin referiren poetische Versionen, und die 
Scholien, namentlich zu Aristophanes, Nicander, Vergil, Statius 
geben wichtige Ergänzungen dieser; dass die Kirchenväter nicht 
auszuschliessen seien, lehrte der erste Blick in die Abschnitte des 
dementinischen Protreptikos, welche die wichtigste Fundgrube für 
unsre Kenntnis des eleusinischen Cultns sind; und welche Wich- 
tigkeit für die vorliegende Frage noch die Schrift des Firmicns 
Matemus de errore profanarum religionum bat, wird hoffentlich 
aus meiner Darlegung hervorgehen. 

Erst bei einem derartig erweiterten Gesichtskreise liess sieh ein 
sicherer Blick auf das ausgedehnte Material gewinnen, liess sich 
das einzehie litterarische oder monumentale Werk erkennen nicht 
nur als Produkt einer gewissen Epoche, sondern auch als Erzeugnis 
eines bestimmten religiösen, litterarischen oder artistischen Geistes. 
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Auch hier habe ich er&hren, dass neben nnbe&ngner, nüchtmer 

Würdigung des Augenscheins und besonnener Vergleichung ana- 
loger Denkmäler liebevolle Yertiefuig in alle Einzelheiten des 
Mythos die beste Grundlage der Denkmäler-Erklftrang ist Sie 
ist es, welche oft in ungeahnter Weise Schwierigkeiten beseitigt 
oder wenigstens zu ihrer Beseitigung den Weg bahnt Und es 
ist 6efi&hr, dass die Denkmäler-Erld&mng keine Fmrtschritte madit, 
wenn sie sich nicht stets von neuem mit der Kenntnis der Litte- 
ratur, besonders der griechischen, durchdringt und auch mit den 
andein Zweigen der Altertumswissenschaft enge Fahhmg behält 

So ergab sich am Schlüsse, was mir anfangs nur in dunklen 
Zügen, allmälich aber in immer klareren Umrissen als Ziel der 
Ufitersachung ^rschwebte, dn Einbliok nicht nur in die Bedeutung, 
sondern auch in die geschichtliche Entwicklung des Mythus 
vom Raube und der Rückkehr der Persephone auf den Gebieten 
des Cnltns, d^ Philosophie, der Poesie und bildenden Kunst Em 
VorUld, dem ich midi unbedingt hätte anschliessen können, ist 
mir nicht bekannt. Um so mehr würde ich mich freuen, wenn 
Andre za ähnUdien Arbeiten angeregt würden. Denn nach memer 
XJeberzeugung wird erst dann, wenn die wichtigsten Mythen 
monographisch behandelt vorliegen, für die sogenannte Kunst- 
mythologie die redite Zeit gekommen sein. Jetzt scheint mir diese 
noch ein unklarer und schwankender Begriff: ein ürtdl, welches 
natürlich nicht ausschliesst, da^s ich das neueste kunstmytholo- 
gische Unternehmen nach gewisser Seite hin für sehr verdienstlich 
halte. Nur dne eingehendere Benützung der litt^atur hätte ich 
gewünscht: dann wäre beispielsweise der Abschnitt über das Ideal 
der Hera, über welches aus dem Altertum selbst eine Fülle inter- 
essanter Kaefarichten erhalten ist, etwas reicher ausgefallen, und* 
eine Behauptung wie, Hera habe wenige oder keine Mythen, un- 
ausgesprochen geblieben. Den Beweis dafür zu geben, wird sich 
anderswo Gelegenheit finden« 

Es wäre mir aber unziemlich erschienen, hätte ich das so 
gewonnene Bild ohne alle Rücksichtnahme auf Vorgänger ausführen 
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wollen: denn selbst an einem Werke wie Th. Bergks griechische 
Litteraturgeschichte muss ich dies bedauern; vielmehr hielt ich 
es für unabweisbare Pflicht, die gelandnra Resultate mit dem za 
vergleiefaen und an dem zn prüfen, was Mäthner wie Weleker, 
Gerhard, Lobeck, Preller, L. v. Stephani an verschiednen 
Stellen ihrer Werke und einschlägigen Aii&ätze gesagt haben. 
Die Lage der Dinge, teilweis auch die Einmischung Unberufener, 
hat es mit sich gebracht, dass viel zu bestreiten war; jedoch war 
es im Interesse der Sache geboten und mit geringen Ausnahmen 
leicbt dnrchfahrbar, die Polemik in die Anmerkungen resp. Excurse 
zu verweisen. Wie ich mich nicht gescheut habe, meine ab- 
weichende Meinung, wenn ich sie für sicher hielt ich habe mich 
freilieh in den Worten „gewis*' und „sicherlich" grosser Sparsam- 
keit und in der Wahl von „wahrscheinlich" und „vielleicht'' mög- 
lichster Behutsamkeit beiieissigt rückhaltlos darzulegen, so 
habe ich nicht unterhissen, ein Znsammentreffen mit jenen Männern, 
welches mir stets zu grösster Freude gereichen wird, ausdrücklich 
2tt bemerken. Dass ich ihnen sehr viel verdanke, glaube ich hier 
besondefs hervoriieben sn mtlhsen, -weil ich Einstreuung von Lobes- 
erhebungen bei ihnen wie bei andern Forschem so gut wie ganz 
vermieden und einen durchaus sachlichen Ton erstrebt habe, ebenso 
wie mir eine einfache schmncklose Sprache für meunen Zweck 
allein angemessen schien. 

Auf Abbildung aller Denkmäler war aus äusseren Gründen 
2U versiebten. Die Mehrzahl der bedeutenderen ist, wenn auch 
nicht in genügender Weise, in leicht zugSaglichen Werken publidrt 
Von den Sarkophagen habe ich selbst, wie schon erwähnt, drei 
in den Annali deir Institute X87d t H p. 72—82 bekannt 
gemadit; alle einigennassen wichtigen wurd das Corpus der römi- 
schen Sarkophage umfassen. Dagegen glaubte ich der grossen 
Mehrzahl der Archäologen einen Dienst zu erweisen durch erneute 
Publication (T. I) des Eertscher Wandgemäldes, welches nur in 
Aschiks russisch geschriebnen ,Altertümem von Kertach' abgebildet, 
ausserhalb Russlands schwerlich bekannt sein dürfte, und durch 
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Mitteiluiig eines Anekdoton, der Vase des Mnseo Naasionale in 

Neapel (T.II), von welcher mir Heydemann seine Durchzeichnung 
freundlichst überlassen hat. 

Schliesslich drängt es mich, allen Freunden und Fachgenossen, 
welche mich während der Arbeit mit Rat und Tat unterstützt 
haben, meinen herzlichen Dank auszusprechen, besonders den 
Herren: Beloch, Benndorf, Brunn, Conze, £. Curtius, 
J. Friedländer, Hertz, Heydemann, Kenner, Kersch, 
Piccolomini, Picone, Salinas, Savel.^bcrg, Stark, von 
Stephani, Wieseler und vor allen meinem treuen Freunde und 
ehemaligen capitolinischen Gollegen Matz. Dass manche Punkte 
zur Sicherheit gebracht werden konnten, ist allein ihr Verdienst. 

m 

Breslau, am Neujahrstage 1874. 

Eiehard Foerster. 
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Einleitung. 



Es gibt wenig Mythen, welche im Chiltns, in der Philosopliic, in 

^ der dichtenden und bildenden Kunst eine so manniclifaltige Be- 
handlung erfahren haben, .wie der Mythus vom Kaube und der 
Rückkehr der Persephone. Gerade der ihm zu Grunde liegende 
Vorgang in der Natur, das Ersterben und Wiederaufleben der Erde, 
ist einer von deigenigen, welche sich am ersten der kindlich naiven 
Anschauung der Natur, jener Quelle der Mythen, darbieten. In- 
dem das Erderzeugnis als Tochter der befruchtenden Himmels- 
kraft und der Mutter Erde angesehen wurde, führte die Wahr- 
nehmung der Notwendigkeit, welcher das Ersterben der Erde 
unterworfen ist, dai'iuif diese Tochter von einer unterirdischen 
Macht mit Gewalt entführt werden zu lassen. Und was so zuerst 
von Einzehien, besonders begabten, angeschaut war, wurde von der 
Menge gläubig angenommen und" bald ein Gegenstand allgemeiner 
Verehrung. In den Einzelculten aber wurde dieser Nationalmythus 
früh auf bestimmte lokale Verhältnisse bezogen und mit allerlei 
lokalen und individuellen Zutaten versehen. So entstanden lokal- 
gefärbte Legenden und hieratische Sagen. Aber auch die Dicht- 
kunst bemächtigte sich seiner früh, und durch diese erfuhr er, 
selbst nachdem der Glaube an ihn längst geschwunden war, die 
alierstärksteu Veränderungen. Gerade das rein Menschliche in 

1 
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ihm, der Schmerz und die Sehnsacht der Mutter nach der Ter- 
lorenen Tochter mid die gegenseitige Freude des Wiedersehens, 

übte auf poetische und künstlerische Gemüter eine besondere Au- 
Ziehung aus. Ebenfalls nicht im Sinne des Glaubens, sondern als 
Vdukel der Spekulation, besonders zum Zwecke allegorischer Deu- 
tung, bediente sich seiner die Wissenschaft. Zuletzt ward der 
Mythus nur Objekt gelehrter Beschäftigung. 

Dies Gewimmel von Sagen, welches sich Im ,{iibelseligen 
Hellas' um den Mythus gebildet hat, zu ordnen, den Knäuel von 
Vorstellungen, der sich im Lauf der Jahrhunderte um ihn ge- 
schlungen hat, zu entwirren, mit andern Worten, die Geschichte 
dieses Mythus in religiöser, litterarischer und künstlerischer Hin- 
sicht — ist die Aufgabe dieser Arbeit — 
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1. 

Alter und Verbreitung des Mythus. 



Die angegebene Bedeutung des Mythus, welche später noch § i. 
näher begründet werden soll, macht begreiflich, dass derselbe nicht 
bei einem Volke entstehen konnte, welches noch auf der Stufe des 

Nomadenlebens stand, sondern erst bei einem solclicn, welches 
bereits zum Ackerbau gelanj^t war. Nun ist letzterer zwar der 
indogerm. Völkerfaniilie schon vor ihrer Trcnniinjj; in einzelne Grup- 
pen bekannt gewesen, aber von einer solchen Bekanntschaft bis 
zur Personifikation der wirkenden Kräfte ist ein weiter Schritt 
In der Tat berechtigt bis jetzt wenigstens nichts den Mythus für 
mdogetmanisch zu erklären. Aber auch für orientalischen Ein- 
finss*) liegen keine Anzeichen vor, der Mythus scheint vielmehr 
für einen echt gi'iechischen gehalten werden zu müssen. 

Eine Reihe durch Zahl und Inhalt gleicli beachtenswerter 
Ueberlieferungen läuft darauf hinaus, dass der Mythus dem ge- 
sammten religiösen Bewusstsein Griechenlands für uralt galt. Da- 
hin gehört, dass die Töchter des Danaos die xtUtri der Demeter 
aus Aegypten nach dem Peloponnes brachten und die pelasgischen 



1) YergL Brano EneiMl, KultoniMtand der indogennao. TOfter Tor ihrer 
^Kemraiig, Progr. dei Dom-OyniiMsiiim in Kanmbniig 1867. 

2) Ancü nach Italien iifc der Mythiia erst ron Griechenland verpflanit nnd 
tetlweis auf itaL Gottheiten gepfiropft worden. Vergl. PreUer E. M. 484 und Hom- 
boldt Kawispr. 1, 228. 

3) Orientalischen, wahrscheinlich phönizischen, üreprnn^ ist der vielfach ähn- 
liche^ später mit Fcrscphone in Verbindung gebrachte Mjrthua des Adonifi, und 
teilweia ähnlichen Gehalt hat der Osiria-Mythus. ^ 
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Frauen lehrten ^ dass Melampus, Amythaons Sohn, der mythische 
Prophet, die Feste der klagenden Demeter aus Aegypten nach 
Griechenland brachte 2), dass Kar, der Sohn des ersten Menschen 

Phoroneus ihren Dienst in Megara einführte^), dass Klynienos 
und Chthonia, die Kinder desselben Phoroneus, ihr einen Tempel 
auf der Höhe von Hermionc bauten-^), dass der Raub der Pers. 
und die Aufnahme der Demeter in Attika im Hause des Keleos 
schon unter Pandion«) oder Erechtheus') erfolgte, dass letzterer 
selbst die Aufnahme zum Gegenstande eines liedes machte >), dass 
Orpheus*) und Pamphos, die ältesten attischen Hynmendichter, 
den Raub besangen. Schon aus einem Teile dieser Ueberliefe- 
rungen ist zu schliessen, dass der Ursprung des Mythus noch 
jenseit des Processes der Umwandlung der Pelasger in Hellenen, 
somit auch vor der dorischen AVaiulening liegt.»») Entsprechend 
der Tatsache, dass Demeter recht eigentlich als Göttin der Pelasger, 
der Nachkommen des erdgeborenen '2) Pelasgos, der trefflichen 
Ackerbauer * 3), als UsXaöyls erscheint**), findet sich auch der M. 
Yom Baube ihrer Tochter an den Stätten pelasgischer Ansiedlung, 
in Kreta, Argos, Arkadien, Attika. Und da sich nicht auf 
einigermassen überzeugende Weise dartun lässt, ^e derselbe von 
der einen dieser Ansiedlungen zu der andern in so fiüher Zeit hat 
gelangen können 1*), da ferner einige der oben genannten üeber- 



1) Her. II, 171. 

2) Clem. AI. Protr. § 13. Vergl. Her. II, 49« 

3) Acusil. fr. 14. Plat Tim. p. 22 A. 

4) Paus. I, 39, 5; 40, 6. Steph. Bjz. 8. v. KoqIcc. 

5) Fans, n, 35, 4. 

6) AppoUod. bibL III, 14, 7. 

7) Mann. Far. (S3) IS (MflUer fr. bist gr. I. S44). Fhilochor. AtÜb. IL bei 
Eoieb. chron. p. 86 Scb. Mftller fr. I, 89S. 

8) Nonn. Dion.- XTX, 78 aq, 

9) Marm. Far. (26) 14. (MUller fr. 1, 644). 

10) Paus. VII, 21, 3. I, 88, 3. 89, 1. VIII, 37, 1. IX, 31, 9. 

11) Her. II, 171 bemerkt geradem, da<;s jene rsletij der Demet«r Im Felo* 
ponnc« mit Ausnahme Arkadiens dnreh die dor. Wanderung ttnteigia|^ 

12) Asios bei Paug. VIII, 1, 4. 

13) Her. VI. 137. 

14) Paus. II, 22, 1. 

15) Zwar behaupteten die Kreter nach Diod. Sic. V, 77, dass Demeter von 
Kreta nach Attika übergesetzt sei und dass von Kreta alle zfXstui derselben aas> 
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lieferungen auf eine EinfÜhrang des M. nach dem eigentlichen 

Griechenland von aussen, die Sage von Megara geradezu auf Karien 
hinweist, so wird die Vermutunj:^ gestattet sein, dass der Mythus 
entstand, noch als das Griechenvolk in den Ebenen Asiens sass. 
Jedenfalls sprechen alle diese Umstände gegen die Ansicht, welche 
von NaegelslMkch (Nachhomer. Theol. S. 126) und früher auch von 
Preller (Dem. n. Pers. S. 6)^) vertreten wurde, dass derM. nach- 
homerisdien Ursprangs sei Dass sich in nias und Odyssee keine 
ansdrüddiche Erwähnung desselhen findet^ ist kein beweiskräftiges 
Argument. Zwar möchte ich die Tatsache selbst nicht mit Welcker*) 
wegen des blossen, dem Hades an drei Stollen der Ilias^) beige- 
legten, Epitheton xkvtoTtakog in Abrede stellen. Denn auch andre 
Götter fahren in der Ilias mit Rossen '^), und wenn ein später 
Grammatiker dies Epitheton ebenfalls auf den Baub bezog, so 
liegt darin fSac unser Urteil noch weniger zwingendes, als wenn 
ein Fansanias«) das Epitheton xptiAifyioff, welches Pindar in seinem 
Hymnus auf Fers, dem Hades gegeben hatte, lediglich Tom Raub 
der Pers. verstanden wissen will. Diese Analogie ist aus mehr 
als Einem Grunde nicht zutreffend. Denn erstens ist die Frage, 
ob Pindar den Mythus gekannt liabe oder nicht, überhaupt nicht 
aufzuwerfen, da derselbe nachweislich vor ihm vielfache Behand- 
lung besonders in der Hymnenpoesie erfahren hat, sodann sieht 
man deutlich aus der Bedeweise des Pausanias, dass er oder sein 
Gewährsmann den Hymnus selbst vor Augen hatte und so von selbst 



ge^ngen seien, aber dies war nnr Ausflnss nationaler Eitelkeit und Rivalit&t gcfjcn 
•Attika (Solin c. 11). Auf dieselbe Quelle wird zurückzuführen sein die Angabe 
des Etym. Gud. p, 181 'EUvGig diu trjv ^ijfirjrgog ^Xsvatv ^xh yocQ evqe tov 
xa^nov in KQTjrrjt iX&ovaa (so ist ild'ovarjg zu corrigiren). Darauf dass Demeter 
im homor. Hymii. v. 120 sq, in ihrer Verkleidung als alte Frau Torgibt aus 
Kreta gekommen zu sein, darf unmöglich Gewicht gelegt werden. 
1) Anders Gricch. Mythol. I., 623. 

S) ZtitMhr. t QtMxibt/b tu Auslegung der a. K. S. I. Gr. Gött. 395 n. 11^ 474. 
8) Jn. der Vonnel 

eSxog ifutl dolrjs, ^vx^ 4^ "AUdt läimamtiJif 
n 1^ 654. l, 445. «, 625. 

4) Zeu (n a^, 41 Q. 438), äm (H $t 7S0. 888. 483)^ Poseidon (H ir, 
88. YergL ^, 807 iL 584> 

5) Schol. s. n 654, dundi Et 11 p. 580, 84^ 

6) Pim. IX, 23, 2 iv tovTüj TO} aaficctt aJÜLat TS ig tov AT8t}v fiaiv ini- 
lUifMig Mtl o x^V9ipn09, «»g t^g Köquis «9««jf§, VwgLS. 63 m. 64. 
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auf die Beziehung des xffvöifvtog geführt wurde. Ohne das Vor- 
handensein dieser inneren Gründe wäre der Schiuss, dass der Raub 
in dem Hymnus Pindars vorkam, ein unsichrer. Andrerseits ist 
aher dem Grundsatz, dass ein Mythus blos deshalb, weil er sich 

nicht in den homerischen Gedichten erwähnt finde, nachhomerischen 
Ursprungs sein müsse, durchaus zu widersprechen, und vielmehr 
anzuerkennen, dass es die Natur des Kpos mit sicli hrachte, class 
vieles, was dem Sänger bekannt war, nur doshalb unerwähnt blieb, 
weil sich keine Gelegenheit zu seiner Erwähnung bot. Und dieser 
Fall liegt hier vor. Persephone erscheint bereits als die Gemahlin 
des Hades, tritt aber der Natur der Erzählung zufolge, ebenso 
wie dieser, sehr zurück i): ihre Erwähnung beschränkt sich auf 
wenige Formeln, und nirgens treten sie handelnd oder redend 
auf. Gegen die Möglichkeit der Annahme aber, dass auch der 
homerische Hades die Perseplioiic durch EnttYihrung zu seinem 
Weil)e gemacht habe, liegt weder in jenen Stellen iiocli im Geiste 
der homerischen Poesie überhaupt etwas. Endlich ist auch nicht 
zu übersehen, dass der M. in Hesiod's Theogonie y. 913 sq. schon 
in allen wesentlichen Zügen ausgebildet erscheint. 
§2. Dem hohen Alter des M. entspricht seine frühe Verbreitung 
durch alle Länder griechischer Zunge. Ein sprechendes Zeugnis 
für diese ist zunächst die grosse Zahl der Orte, an welchen ein 
Cultus der Demeter und Pers. mit einer von diesem untrennbaren 
Feier des Raubes bestand. 

Was der lihetor Aristides von seiner Zeit sagt (Eleus. L p. 
416 D.) dg usaov ;rotf}ral x«cl loyaxoiol xal (SvyyQatpBtg navtes 
ifivovöv KoQfqv tij^v ^(MpsQog ^eev^ favh^tUt das wird mit geringer 
i^schränkung von der historischen Zeit überhaupt gelten: derM. 
wird in histor. Zeit in ganz Griechenland bekannt gewesen sein. 

Sehr schwierig zu beantworten, aber unabweisbar ist die Frage, 
auf welchem Wege der M. diese allgemeine Verbreitung gefunden 
habe. Wie schon bemerkt, lässt sich nicht ohne gewaltsame An- 
nahmen zeigen, dass derselbe von der einen pelasgischen Ansied- 
lung in Griechenland zu der andern gebracht worden, vielmehr 
hat sich mir nach mannichfachen Erwägungen als wahrscheinlich 
ergeben, dass derselbe, wie die Pelasger selbst, auf verschiedenen 



1) Vergl. Weicker Ztschr. S. 2. sq. n. Gr. CKttt I, S98. 
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Wegen, za Lande und zu Wasser, an Jene uralten Ansiedlimgen 
in Griechenland gekommen sei: einmal wol Uber das llBXa&yai^ 

"ji^yog (IL ß, 681) und das do tische Gefilde Thessaliens, auf 
welchem Pelasger der Demeter einen dichten Hain pflanzten und 
über Böotien (Theben, Besitz der Demeter und Pers.2), welche es 
von Zeus als Hochzeitsgeschenk (ewmakumi^Qia, onn^Quc) erhielt s), 
dessen Gründer Kadmos in seinem Hause der Demeter dn Heilig- 
tum baute«), Lebadea mit dem Heiligtum der Demeter Europe^), 
Potniae)«) nach Athen; zur See yennutlich nach Eleusis, dem Ort 
der Ankunft der Demeter^ und Megara, wohin Kar den Demeter-- 
dienst brachte »), und gewis nach Argolis, an dessen Küsten, be- 
sonders in Hermioneö), Karer, d. i. Pelasger sich ansiedelten 
und der Bruder des Kar, Klymenos, den Dienst der Göttin brachte.") 
Von diesen Küstenansiedlungen aus drang der Cultus nach dem In- 
nern vor: nach Argos selbst, das seinen von Pelasgos gegründeten 
Demeterdienst für den ältesten, auch für älte^ als den attischen 
eddärte nach Troezene, dessen Demetertempel von Althepos, 
dem Sohn des Poseidon, gebaut sein sollte i^, nach PeUene**), 
nach Arkadien (Phigalia mit dem uralten Bilde der Demeter Me- 
laina'iö), von da nach dem triphylischen Pylos*^), in dessen Nähe 



1) CaUim. h. in Cw. S6. 

2) Etir. Phoen. 683. 

3) Schol. z. Eur. 1. 1. Euphor. fr. 48 Mein. VcrgL Hör. IX, 57. 68. Xen, 
Hell. y. 2, 29. Flut. Arittid. 11. Piuu. IX, 25, 5. 

4) Paus. IX, 16, 5. 

5) Paus. IX, 39, 4. 

6) Paus IX, 8, 1. 

7) Etym. Gud. p. 181. 

8) Paus. I, 39, 5 u. 40, 6. 

9) Fans. II, 35, 4 sq. Aelian h. n. XI, 4 nach Ariatokles (Mflller fr. hiat. IV, 330). 

10) Siml». XIV. p. 661. 

11) Aiiilot. bei Btmb. YHL p. 874. 

13) Fana. I, 14, 2. 

19) Vtau, 9S, 8. Biaai DenMtortempel in WM auf dtm Weg^ toh Her- 
mkme nach Ttocmm iah Fkoi« I^ 84, 6^'eoiien nraitaii ia Bttporäunoa 84» 8. 

14) Fans. VII, S7, 9. 

15) Her. II. 171. 

16) Paus. VIII, 42, 1—4 u« 5, 8. Heiligtümer der Demeter u. Kora waren 
anch in Akakesion (Paus. VIII, 37, 1 — 5), PaUantion (Fana. VIU, 44, 5), Tegem 
(Paus. VIII, 53, 9). 

17) TriphyloB war Sohn das Arkas. Paus X, 9, 6. 
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sich der Berg Minthe, ein ^Yeitberühmter Hain der Demeter und 
Kora und ein Temenos des Hades befand i), vielleicht auch nach 
Andania in Messene und nach Lakedaimon*). Aber auch Ton 
Attika aus fand der Demeterdienst in alter Zeit Eingang im Pelo- 
ponnes, weni<;stens im nördlichen Teile desselben: in Aegialeia^), 
dem nachmaligen Sikyon, dessen Gründung durch Pelasger von 
Attika aus erfolfit seni soll-*-), vielleicht auch in Aegion'*) und, von 
Megara ans, in Koiinth"), sicher aber in späterer Zeit, nachdem 
die alten zeXtrcd im rcloponnes durch die dor. Wanderung in Ver- 
fall geraten waren"), von Eleasis aus in Phlius»), Keleai^), nach 
Arkadien, dessen Heros eponymos Arkas das Getreide von Tripto- 
lemos eirhalten haben sollte in Pheneos^O) Thelpu8a<>), Ba^ 
BÜis^^), Megalopolis 1^), nach Andania i^), nach Lakonien*«), nach 
Lema") in Argolis, nach Thera*») und Kreta"). Ebenso wurde 
der eleusin. Cult nach Norden verpllanzt, nach Plataeae*^") und 



1) Strab. Vm p. 344. 

2) Paus. III, 13, 2. Phit. Lyc. c. 37. Hesych 8. v. intv.QT^vaia und rgiij- 
(itQog. C. I. Gr. n. 1434 uad. 1435. £ia Dem«terlieiligtum in AcgUa erwfthnt 

Paus. IV, 17, 1. 

3) Paus. II, 11, 2 u. 3. Hosych s. v. in<on£s. 

4) Her. VII, 94. Strab. VIU. p. 383." 

5) Pans. VII, 24, 2 u. 3. 

6) Hesych s. v. iitoixidia. Plut Timol. c. 8. Diod. S. XVI, 66. 

7) Her. II, 171. 

8) Paus. II, 14, 1. 

9) Pam. H, 14, 2 IL 12, 4 Bq. 

10) Paus. VIII, 4» 1. 

11) Paus. YJß, 15, l'->4. 

12) Paus, vm, 25, 2. 

13) Paus. VIII, 29, 6. 

14) Paus. VIII, 31, 7 u. 36, 6. 

15) Paus. IV, 1, 4 sq. (Append. epip^r. 192). Saappe Mjiterienintchrift TOn 
Andania (Ahh. der Gött. Ges. d. Wi«s. VIII, 221). 

IC) Paus. III, 20, 5 u. 6. Aber ein ay(6v 'EXivahioq in Sparta (Welcker, 
Gr. Gött. II, 547) ist aus Hosych s. v. 'EktvcivLU nicht zu entnehmen. 

17) C. I, Gr. 405 = Append. epigr. 145. Anthol. Pal. IX, 688. VeigL Libaa. 
pro Aristoph, I. p. 427 

18) C. I. Gr. 2448, ii, 9 u. m, 4. 

19) C. L Or. 2554, 10 u. 182. 

20) Paofl. IX, 4, 3 V. 4. Yeigl. Her. UC, 62 u. 68. Fl. Oülift. II, l. 
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Hysiae am Fasse des Kithäron nach Osten in dieldein-asiatisclien 

Colonien Kphesos^), Mykale^), zuletzt auch nach Alexandria •*); 
von Athen nach Dclos^), Erythrae Abdera'), Milct«) und von- 
diesem nacli Kyzikos'j), Lanipsakos bis nach Pantikapäon 
endlich nach Westen durch Chalcis nach Sicilien (Katana) und 
Unter- Italien (Neapolis") und Thurioi"), durch Phokäa nach 
Hyele, dem sp&teren Yelia, und von diesen zuletzt nach Rom ^6). 
Bedeutsamer wxrde der Einfluss, welchen nach Westen die Ansied- 
lungen der dorischen Städte ttbten; Megara nach Selinus, welches die 
Demeter Makocpogog und vermutlich auch die TlaöuiQttreia (Perse- 
phone?) aus der Mutterstadt erhielt »ö)^ Korinth nach Syrakus ^^), 
dieses nacli Akrae und Henna, Spartanach LocriEpizephyrii*»), dieses 
nach Hipponion (Vibo) »•'), endlich Telos, welches, wie das am trio- 
piachen Vorgebirge gelegene Knidos und Kos ^^)^ den Demetercult vom 



1) Plut. Aristid. c. 11. 

2) Strab. XIV p. 633. Vergl. Her. VI, 16. 

3) Her. IX, 97 u, 101. 

4) Folyh. XV, S7 u. S9. Himer, or. XIV § 8. Epiphan. fr. FUIol. XVI, 855. 
Snidu s. T. KttlXtfiaxos, Schol« s. Oallim. h. in Oer. 1. Schol, s. Ant Fhaen. 150. 
Strab. XVn p. 800. 

5) Athen. III p. 109 f. 

6) Vergl, die Mftnien der Stadt mit dem TjpoM der lachenden Mntter § 46. 

7) Athen, n p. 46 e. Verglr Diog. L. IX § 43. 

?) Steph. Byz •« y. Laet iaat. dir. II, 7, 19. Farthm. erot c. 8. VergU 

Diog. L. IX § 43. 

9) Appian Mithr. c. 75. Plut Luculi c. 10. Porphyr, de nbstin. I § 25 und 
die Inschrr., auf welche Welckcr Gr, Gött. II, 534 hinweist. Voi j,'!. S. 14 A. 6), 

10) Verp^l, die Münzen der Stadt mit der aufsteigenden Pereephone § 50, 

11) C. I. Gr. 2100, 2107 u. 2108. 

12) Cic. in Verr. IV, 45 § 99, Preller Dem. S. 175. Vergl. die Münzen der 
Stadt mit dem Typus der suchenden Demeter § 46. 

18) Stat SilT. IV, 8, 50. Cic. p. Balb. c 94. 

14) VexgL die Mflnien der Stadfe mit dem Kopf der Demeter. 

15) Qc p. Balb. e. 84. Valer. Max. I, 1, 1. Veiigl. Dion. Hai. I, 88. 

16) VeigL Fana. I, 44, 8 n. die im Jahr« 1871 geftmdne aeUnoDt. Insduift, 
«elehe anletst roa Benndorf Metopen y. SeHnont 8. 81 besprochen worden ist. 

17) Fant. II, 4, 7. 

18) Paus. III, 3, 1. 

19) Strah. VI p. 256. Vergl. Exe. II, 

20) Schol. z. Xheocr. id. VII, 5. 
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Dotischen Gefilde erhalten hatte*), nach Gela^), dieses nach 
AkragaS; ,(ieiii Sitz der Pcrsephone' (Find. Pyth. XII, 1), welchen 
sie von Zeus zur Morgengabe empfangen hatte*). Ob Dorer den 
M. auch nach Osten, nach dem karischen Nysa, einer Fflanzstadt 
von Lacedämon^), gebracht ^haben, oder ob derselbe im .nysischen 
Gefilde' (Horn. h. in Cer. 16)*) von Alters her lokalisirt geblieben 
ist, lässt sich schwer entscheiden. Sicherer scheint, dass er sich 
von da auch ins Innere der Landschaften Karien, lonien, Lydien, 
ja selbst nach Bithynien, Phrygien, Pamphylien, Pisidien und 
Cüicien verbreitete ß). 

Nach Kreta endlich scheint der Demetercult aus Asien von 
den Pelasgem'') gebracht zu sem. Hier, einigte sidi die Göttin 
in Lieb und Lager mit lasion (Od. 125) und gebar ihm den 
Plutoss), hier erfolgte das Wachstum der ersten Saaten «), von 
hier verbreitete lasion ihren Dienst nach der kret. Sage überallhin 



1) Callim. h. in Cer. 25. 

2) Her. VII, 153. 

3) Schol. z. Find. Ol. II, 16. Polyaen V, 1, 1. Vergl. Schubring, Akragas 
S. 62. - Diod. Sic. V, 2. Flut. Timol. c. 8. Nonn. Dion. XXX, 69. Scholl, a. 
Find. Ol. VI, 160. Ncm. I, 20. Pollux I, 37 nennen ganz Sicilien als Hochzeits- 
geschenk. Die Findarsclioll. lagen auch dem Natalis Comcs vor, wenn dieser aber 
Mythol, III, 16 nach ^TJiengenes et Apollodorus O/renn icus in libro I de diis^ die 
yoa Müller fr. bist. gr. IV, 511 unter die Fragmente des Macedonier Thea- 
genes angenommene Angabe Torlningt, Zene habe Sicilien der Fers, gesdienkt, nm 
sie — wol wegen dea Baabes — sn veraObnen, so beruht diese teils auf Misrer- 
stindms des Ausdruckes üvtoutimnTijQitt, teils auf Ftisehang jenes ,nobi]is testi« 
monioium ; iabricator* (Sehosmami Ind. leetfe. Giyphisir. 1858/59 p, 14 not) Veig^ 
Doncbel qnalem in usnipandis velemm seriptomm testimonlis Katalis Oomes pne- 
Btüsrit fidem, Oiyphisir. 186S p. 88 not. 16. 

4) Strab. XIV p. 650. 

5) Vergl. Excurs I. 

6) Vergl. die Verzeichnisse der MQjumi mit dem Typos des Baabes der Pen. 

XL, der puclienden Demeter § 28 u. 46. 

7) Od. T, 177. Strab. X p. 475. Dion. Hai. I, 18. Diod. Sic V, 80, Et. 
M. ß. V. TQixai-KF?. Vergl. Höck, Kreta I, 147 — 152. II, 14 sq. 

8) Hcs. thcog, 9G9. Diod. S. V, 77. 

9) Solin e. 11. Die Gctreidefmcht hiess in Kreta d7]ai (Et. M. p. 264, 12), 
wonach die Güttin Jrjco genannt sein sollte, wie vielleicht auch ^r^fi^rrjQ. Vergl, 
rreller Dem. S. 368. Ahrens dial. dor. p. 80. G. Curtius gr. Etym. S. 484*. 

10) Arrian bei Eustatb. z. Horn. p. 1528, 14. Vergl. S. 4 A. 15). 
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glaubhafter Traditioii zufolge Bach Faros i), welches die Namen 

^^TjtQiag und Mivaa^) führte, denn Parios heisst der Sohn des 
lasion^), von Paros nach Thasos**), vou da nach Kreuides, dem 
spätem Pliilippi in Macedonicn 

Ein starker Beweis der intensiven Verbreitung des M. liegt 
aber darin, dass wenigstens ein grosser Teil der genannten Oert- 
lidikeiten, an welchen der Cultus seit alter Zeit bestand, den M. 
auch bei sieh lokalisirte, indem sie die Ueberraschnng der Fers, 
auf einer ihrer Triften oder die Entführung von der Oberwelt durch 
eme ihrer Höhlen, die Aufnahme der suchenden Demeter und die 
Entdeckung des Raubes durcli einen ihrer Bewohner — dessen 
Nachkommen in der Regel das Priestertum der Göttinnen ver- 
walteten — oder die Rückkelir der Pors. aus der Unterwelt bei 
sich geschehen sein liessen, oder endlich irgend welclio lokale Ver- 
hältnisse mit einem Ereignis des M. in Verbindung brachten. Trotz- 
dem die Tochterstadt nicht selten, wie natürlich, die Anschauung 
der Mtttterstadt nur an ihr neues Lokal knüpfte, rollt sich doch 
Tor uns ein höchst mannichfaltigeB Bild solcher Einzel-Sagen und 
Legenden auf. 

. Dass Kreta boanspnichte Lokal des Raubes gewesen zu sein, 
hatte schon Piaccliylides gosun«ien auf der von ihr colonisirtcn 
Insel Paros sollte Kabarnos der Demeter deuliaub der Tochter 
angezeigt und so der Insel den Namen Kabamis gegeben haben*»); 
m der Nähe von Krenides sollte Fers, beim Blumenlesen über- 
rascht worden und am Flusse Zygaktes der Wagen, auf welchem 
Pluton sie entführte, gebrochen sein«). 

Mit den stärksten Banden ist der M. an Attika gefesselt 



1) Stcph. Byz, 8. V. ila^og. Honi. h, in Cer. 491. Her. VI, 134. C. I. Gr. 
bes. Z. 22. 

2) Steph. Byz. L L a. Flin. 1l n. IV, 67. ' 
8) Arru» L L 

4) Faiif. X, SS, 8. 

6) Diod. 8. XVI, a Appitti l». c. IT, 105« 

6) SeböL s. Hea. theog. 014 (Gsiaford poet gr. min. IH, 44S). Ttetm, d«r 
•HS Procliu ichOpIt, m Opp. 83 u. nach diesem Endocia (ViUoison Anecd. Qr. I, 109). 

7) Nicanor iv ratg fisrovofAtxai'atg bei Stepb. Byz. s. t. ndgog. Vergl. Schol. 
s. Arist. Av. 1764. Hopych s. v. Kilßciovot, Suidns s. T. S^tmss. Antimach. 
Goloph. fr. 2. Bergk. C. I. Gr. 2384. 2388. 2415, 15. 

8) Appian b. c. IV, 105. 
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Hier war der Raub selbst vor sich gegangen 1)1 hier, an der 
ehernen Schwelle heim Kolonos Hippios*) oder am Erineos 
hei Eleusis^), war Piaton mit Pers. herahgefahren, hier Hess sich 
Demeter von ihren Irrwegen ermüdet nieder auf dem ,lachlosen 
Stein* (ccytXaötog nkga^) nehen dem , Schönreigen- oder Jungfem- 
Brunnen'(Ä"aAA/;^opov oder Uag^svLov (pgeag^) oder auf dem, Blumen- 
bnmnen' {(pgeag ^'Jvi^iov) auf dem Wege von Eleusis nach Me- 
gara«^), hier fand sie gastliche Aufnahme im Hause des Keleos'^) 
oder Hippothoon») oder P^leusinos») oder Dysaules*") und 
Triptolemos"), oder im Hause des Phytalos im Demos Lak- 
kiadai*<) oder in der HUtte derMisme^); hier erfahr sie, wer 



1) Fbaaodfliiiof fr. SO. (MfÜler fr. liU*. I, 369). 
S) Sebol, z, Soph. Oed. CoL 1590 n. 1598. 

3) Pai». I, 88, 6. VeigT. Orph. h. 18, 15. 

4) ApoUod. I, 5, 1. Zenob. cent. I, 7. Biogenkn I, 8. Apoitol. I, 12. 
Afien. I, 84. ProcL chreitonL bei Fhot. bibl. 819 b. Scbol. s. Arisb Eq. 785. 
He^cb 8. T. AfHemog «^0. Siddu ■. y. Zidttfäitog n. ß^iffod^, Bekker 

Anecd. I, 337, 7. Bachra. Anecd. I, 22, 13. Ovid Fast. TV, 504 saxum friste. 

5) Apollod. I, 5, 1. Callim. h. in Ccr. 16. Nicand. Ther. 486. Horn. h. in 
Cer. 272 u. 99. Vergl. Paus. I. 38, 6. Für die von Scilor z. Alciphr. ep. III, 
69 gcläugnetc Identität beider Bmnnen ist besonders Orph. Arg. 733 beweieend. 
Vergl. Biiumeistcr z. Horn. h. in Cer. 99. 

6) Da Paus. I, 39, 1 dies cpgfaQ "Av^iov ausdrücklich von dem KaXliixogov 
in Eleusis selbst (I, 38, 6) scheidet, so kann ich der von E. Curtius (Griech. 
Quell- u. Brunnen-Inschriften Abh. der Gött. Ges. d. W. VIII, 155) vorgeschlagenen 
Identificimng des naq^iviov mit dem "Av^iov nicht zustimmen, so sehr ich sein 
Prinsip fllr riehtig ludte und iu der yoranstebenden Anmerkung aelbet geltend ge- 
madit habe. Bubnkens Yennch das tpQiaQ "Jv&top bei Paus, durch Ckn^ektnr in 
das USuffl^huv m Tenrandeln ist ebenso unstatthaft lide das umgekdurte Vex&hreii 
ncnever Kritiker^ das IhtgOinov des hmner. Hymn. durch Annahme einer Inter- 
polation oder durch Coiyektur an beseitigen. 

7) Horn. h. in Cer. 184 sq. Apollod. I, 5, 1, Myth. Vat I, 8. II, 96. 
Schol. Bern. z. Verg. Georg. I, 163. Lact 8. Stat. Theb. YII, 407. 

8) Schol. z. Nicand. Alex. 130. 

9) Hygin fab. 147. Myth. Vat. II, 97. Serv. z. Georg. I, 19. (Thilo 
Progr. des Waisenhauses in Halle 1866 8. 13 n. 14). Lact. x. Stat. Theb. II, 

382 u. XII, 628. 

10) Paus. I, 14, 5. Harpocr. s. y. 

11) Panyasis bei Apollod. I, 5, 2. 

12) Paus, l, 37, 2. 

13} Nicand, beten fr. 56 p. 63. Sehn, Lact narr. fab. V, 7. 
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ihr die Tochter ^tführt habe, durch Keleos^ oder durch die 
Hirten Triptolemos und Eubuleus*), hier rief sie der Tochter am 

, Rufstein' {dvaxkrj^Qa oder dvaxXTj9Qlg ithga^) inMegara, hier 
endlich — inEleusis — erlangte sie die auf weissen Kossen 
aus der Unterwelt emporstcijrende Tochter wieder 

In der Sage von Aegialeia trat Plemnaios an die Stelle 
des attischen Keleos, sein Sohn Orthopolis an die des Tripto- 
lemos^), und zur Belohnung dafür, dass Demeter Ton den Be- - 
wohnem der Gegend den Baub erltihr, erliess sie ihnen das Fähr- 
geld über den Acheron«). 

Ebenso wies Argos, die Riyalin Attikas in Bezug* auf das 
Alter des Demeterdienstes'), mehr als Ein Erinnerungsmal an den 
Kaub auf. Am Flusse Clieimarros bei Lerna«) wurde die Stelle 
gezeigt, an welcher Pluton in die Unterwelt gefahren sein sollte-'), 
und verschiedene Orte bewahrten das Andenken an den Auf- 
enthalt der die Tochter suchenden Demeter: Argos selbst in dem 
Hause des Pelasgos^o) oder des Atheras^i), Mysia in demHause 
des Mysios^^), Troezene^); hier erfahr auch Demeter den Baub 



I) SehoL s. Ariit. Eq. 698. s. Aristid. FanAth. p. 68 D. Myth» Vat II, 96. 
TScuau t* Greg. Nas. bei Ifu SpIcU. Born. II, S8S. 

8) Fant. I, 14, 5. Macedon. AnthoL Fal. XI, 59, 4 aq. Kodh. s. Gng. 
Bai. inTeet, (Westerm. mythogr. p. 867). T^eti. a. Hea. opp. 88. Endoc. p. 109. 
Yetj^. laoer. Fanegyr. $ 88. 

8) Faoi. I, 43, 8. Et M. 96, S9. 

4) l^ti. s. Hea. opp. 38. Endoc p. 110. Himer, or. II, 6. Yeigl. Aristid. 

Eleus. 257 n. 259 (I p. 416 n. 422 D.). 

5) Paus. II, 5, 6 u. 8. 11, 2. VII, 1, 1, welche Stellen gegen die Ansicht 
Naekes (Rh. M. V. 69) sprochcn, dass Aiyialog bei Saidas s. r. 7roQ^^flr|lOv als 
Komen appcllativum zu fassen und von der hermioncns. Küste zu verstehen sei. 

6) Saidas s. v. noQ&fn]toVt da sich anf Callimacbus (fr. 110 Bentl.) bezieht, 
Vergl. Et, M. s. v Juvöniif, 

7) Paus. I, 14, 8. 

8) Irrtümlich nennt Welcker Gr. Gött. 11^ 479 Asine, 

9) Fans. II, 36, 7. Im Znsammenhang damit stand wol die Tradition, wcüdie 
den Triptolemoa snm Sohne dieses Cheinarroa, des Sohnes des Ares nnd der Polj- 
bynmia, na^te (Schol. i. Hcs. opp. t. 1. hei Gaisf. poet gr. min. III p. 95). 
Vergl. Stmhe Stadien flher d. Bilderkr. ron EUnaia S. 101. 

10) Fans. I, 14, 8. 

II) Fans, n, 85, 4. 

18) Fans. U, 18, 3. 35, 4. YII, 27, 9. 

18) Didymoa bei Zenob. IV, 80 ij Ufuda *Afyi9ia» fier^ito, ezeeipirk von 
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durch die Argiverin Clirysanthis oder durch Bewohner von 

Herinione^). 

In Arkadien waren die gastlichen Häuser des Trisaules 
und Damithales zuPheneos^), das seine Cultustraditionen auf 
£leusis zurückführte, auf dem Berge £Uion \m Phigalia die 
Höhle, in welcher sich Demeter, in Trauergewänder gehüllt, zurück- 
gezogen hielt, his sie Pan, der arkadische Landesgott (Sts wtg 
*j4jQxdöw inix<6QLos Paus. VIII, 26, 2) gewahrte und den Zeus be- 
nachrichtigte, welcher die Moirai schickte, sie wegen des Unver- 
meidliclicn zu begütigen*). 

In Klein-Asien sollte der Raub erfolgt sein auf dem Gefilde 
von Nysa*), und in der Uiiifre^end von Kyzikos«); auf Kos sollte 
Demeter im Hause des Königspaaies Eurypylos und Klytia 
Aufnahme gefiinden habend). 

Aber auch in Sicilien, wohin der Dienst der D. und P. vär- 
hältnismässig am spätesten gelangte, war der mythenbildende 
Trieb des Volksgeistes noch so lebendig und kräftig, dass in kurzer 
Zeit die ganze Insel mit den Fäden des Mytlius überzogen war. 
Und zwar scheint Syrakus, wie die älteste der Colonien, so auch 
der Ausgangspunkt für die Verbreitung des M. gewesen zu sein. 



Flut proT. Alex. c. 41, ApostoL H, 54, Arsen. III, 32, Smidai ■. t. 'J^rjcUi. 
0. Müllers (Aegin. p. 171) Goi^ektitr dofikt Mfßfita» ist manllnig; YergL 
Heiych. 8. t. 'Atifila n. Bekker Aneod. I, 848. 
1) Fant. 1, 14» 8. 

8) Apollod. I, 5, 1. SchoL i. Allst. Eq. 795 (788). Zenol». pror. I, 7. 

Vcrgl. Strab. VIII p. 878. Fans. II, 35, 3 u. 7. Orph. Arg. 1141. 

3) Paaa. YUI, 15, 3 v. 4. Veigl. 81, 8. Schol. s. Find. Ol. VII, 158. 
Steph. Byz. B. V. ^Aq-nadLa. 

4) Paus. VIII, 42, 2. Mit diesem Aufenthalt brachte der arkadische hqoq 
Xoyoq, wie er auch in dem f 605 der Milmva mit Pfordekopf und Mähne angedeutet 
sein sollte (s. § 24) die (li^i? des Poseidon mit Demeter und ihre Verwandlung in eine 
Stute in Zusammenhang, aber die weitere Ausschmückung, dass D. das Wasser der 
Styx, welches ihr dieses ihr Bild zeigte, schwarz machte, beruht gewis nur auf 
Erfindung des Schwindler Ptolomaeus. (Nov. Hist III p. 186 W.). VergL Hercher 
J. J. Sappl. I, 283 n. Eosenberg, die Erinyen S. 25 sq. 

5) Horn. Ii. in Cer. 16. Vergl Strab. XIV p. 649 n. Eitr. HeL 1884. 

6) Frop. IV (III), 22, 1 sq. Anthol. Lat. VI, 77, 11 q. 18 (II 650 R 
n p. 844 M.). Vargl. 8. 9. A. 9) «nd die Mflnien der Stadt mit dar Dant dei 
Baabes und der snehenden Demeter § 88 v, 46, 

7) SehoL I. Theoer, VII, 5l 
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In der Nähe der Stadt sollte Pluton mit der Entführten in die 
Unterwelt gefahren sein, nachdem sich ihm die Quellnymphe Kyane 
" Vergebens widersetzt hatte und noch Firmicas Matenms*) weiss, 
wie ich zeigen werde, nach Euemeros, zu erzählen, dass ein Sy- 
rakusaner, Namens Pandaros, der D. die Entführung der Tochter 
verriet, und dass Pluton mit ihr bei Syrakus noch einmal empor- 
fuhr 3). In der Nähe des schönen, jetzt freilich zu einer Pfütze 
versumpften, Sees Perg^s, auf den duftigen Wiesen ihrer Tochter- 
stadt Henna, sollte?, beim Blumenlesen überrascht worden sein«). 
Den Hennäem suchten, yielleicht durch Vermittlung Ton Katana und 
Ghalds unter dem Einfluss attischer Sage stehend ft), die Bewohner 
der Aetnagegend ihren Ruhm streitig zu machen. Nicht allein, 
dass D. sich am Krater des Aetna ihre Fackeln anzündete, als sie 
die Tochter suchen pingß), die Ahhänge des Berges sollten ihr 
auch als Spielplatz gedient und der Ort ihrer Ueberraschung durch 
Pluton gewesen sein^). Dies rühmte aber auch von sich die 



1) Cic. hl Yerr. IV § 107. Ovid Met Y, 412 iq. 0iod. Sie. V, 4. 

2) De eir. pnif. reL 7, 4. 

S) Dass die Umgegend von Syrakus aneh ab Ort der avodog ^er Ten, mgfi- 
adien wurde, lässt sich aus Find. Ol. VI, 92 sq. vermuten. VergL S. 64. 

4) Cic. in Verr. IV § 106. Ovid. Met. V, 385 sq. Fast. IV, 422 sq. Diod. 
S. V, 3. Claudian r. Pr. II, 112 sq. Ps. Arist. mir. ausc. LXXXII (83) p. 836 b. 
Solin c. 5. Lact, inst, div. II, 4, 28, Firm. Mat. de err. prof. rcl. c. 7. Arnob. 
adv. nat. V, 37. Lact. narr. fab. V, 6. Vergl. Lucan VI, 740. Sil. It VII, 688. 
I, 93. XIV, 238 u. 245. Callim. fr. 197 [l46j (Bcrgk Anthol. lyr. p. 163). 

5) Auch der attische Tragiker Earkinos machte die Aetnagegend ztuu Lokal 
des Raubes. Vergl, Diod. S. V, 5. 

6) Ovid Fast. IV, 491 sq. Diod. 8. Y, 4. Clmdian III, 330 sq. Lact, inst 
diT. I, 21, 24. Yergl. H, 4, 28. 

7) Hygin &b. 146. MyOu Yaft. H, 98. m, 7, 2. Lact s. Stet Theb. Y, 
857. Oppian. Hai. IH, 489. Awon. epiat. ad Tfaeon. lY» 47. Flut qnaeat nat 
c. 28. SchoL s. Find. Nem. I, 18. loaiin. Ljd. de mens. lY, 85. Yeigl Stat 
Aflb. 150. Ben. Hwe. Fnr. 664. Fhilarg;«. Yerg. ecL III, 106> Senr. u. Schol. 
Bern. s. ecL HI, 105 u. Schol. Bern. cod. 165 p. 988 Hagen. Nach Yobs (Brlftat 
I. H. an Dem. 8. 7) haben swar Freller Dem. S. 180 n. Meineke sa Moach. id. 
m, 128 (Theoer. ed. III p. 446) den Aetna zu Gunsten von Henna an allen 
Stellen beseitigen wollen, aber sie würden dies schwerlich getan haben, wenn sie 
sich den ganzen Vorrat von Stellen und besonders solche vorgelegt hatten, an denen 
Ahns Aetna (Hygin. fab. 146) und cncumen Attmie (Myfh. Vat. II, 93, Lact, z, 
Stat. Theb. V, 357) vorkommt. Daher ist auch in dem unter Moschos' Numen 
gehenden Epitaph. Bions v. 128 MzvaioKSi unangetastet zu lassen. Für die Gleich- 
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Gegend des Flusses Halesus^), also die Gegend um Alaesa, die 
Golonie von Herbita 2), der Nachbarstadt von Henna, und yennut- 
lieh noch andere triftenreiche Orte Siciliens^). 

Endlich sollte D. umherirrend hei Drepana ihre Sichel yer- 
loren habcti^), und der weithin tosende Fantakyas (Pantagiasy 
wahrscheinlich il fiunie di S. Leonardo) bei Leontinoi von ihrem 
Geschrei nach der Tochter verstummt sein^). 

Um die Uebersicht über die Lokale des Raubes und die ver- 
schiedenen LSQol koyoL zu schliessen, ist noch zu erwähnen, dass 
die orphische Poesie den Raub in ein rein mythisches Lokal ver- 
legte, nämlich in eine Gegend üm den Okeanos«) oder auf eine 
Insel desselben, auf welcher D. ein Haus hatte). Wenn aber der 
Scholiast zu Hes. Theog. 914 am Schlnss seiner Aufzählung der 
Lokale des Raubes sagt, Demeas lasse die Pers. tv vanaig ge^ 
raubt werden, so ist darin schwerlich ein bestimmtes Lokal ^) zu 



berechtigung Ton Aetna nnd Henna liat rieh flbrigens bereite Ifariangelns Aecnr- 
dns in Minen in Bentechland sehr seltenen, meines Wissens fAr Orid nnd Bolin 
nocb nicht, geborig benfitsten diatribae in Ansoninm, Solini Polyhistora, Oridii 
Metanif Bomae 1524 p. 3S an^gesprochen. Kar bei Pomp. MeL II, IIS ist nieht 
mit ihm Aetrut, sondwn nach cod. Vatic. mit Farthey Hetma sa lesen. (Ich habe 
das Excmplnr der Münchner Hof- tu Staatsbibl. benützt.) 

1) Colum. X, 368 iq. Aequorü Attnaei t. 270 bedeutet so viel als aequorit 
ßicamt oder Siculi. 

2) Diod. S. XIV. 16. 

3) Sicilicn im allf^emcincn wird als Ort des Raubes genannt von Plut, Tiraol. 
o 8. Stat. Thcb. VIII, 61. Arnob. adv. nat. V, 25. Schol. a. Arist. Vesp. 1438. 
S. Aristid. Panath. p, 53 D, Scrv. z. Georg. T, 39. 

4) Serv. z. Aen. IH, 707. Vergl. Ov. Fast. IV, 474. 

5) Serv. z. Aen. III, 689. Vib. Scquest. p. 8, 9 ed. Bars., danadl Boccat. 
de flnm. p. 472 ed. Basil« 1532. 

6) SchoL s. Hes. theog. 914. 

7) Orph. Arg. 1196. Vergl. h. XVHI, 16. 

B) An Kap e anf Leshos (Strab. IX p. 426) dachten Ebert 2!atAtd» (Begiai. 
Fmss. 1830) p. 10, Crenser BjmL IV, 295 n. Mflller fr. bist gr. IV, 377. Aber 
weder anf diesen noch anf irgend einen andern Ort desselben Kamens (bei Delphi 
He^ch a t. vo|/otr ßovp6^ im Skythenlande Diod. S. II, 43, sm itAlnog Nctnip;'tißog 
bei Hipponion, Strab. VI p. 2.55. Dien. H. I, 35) fübrt eine verlassliche Spur. 
Ausserdem mfisstc im Text des Schol. vunaiq in Ndnj] geändert werden, während 
bei der von mir, Preller (Dem. S. 133 A. 9) und früher auch von Mtiller (fr. bist. 
I, 3G9) ausgesprochnen Auflassun<r drr Text unangetastet bleibt und zugleich der 
Wechsel der Pniepp. u. iv gerechtfertigt erscheint. Hohe Stilistische Anfor- 
derungen darf man aa dieses Scholioa nicht stelieo. 
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suchen, vielmehr wird Demeas^) — der attische Kediier, Sohn 

des Demades und Gegner des Ilyperides? — nur hahen sagen 
wollen, dass der Raub in schönen Thälern überhaupt lokalisirt 
worden sei«). 

»0 



1) Es ist kein Graad mit Trincavclli und Mfliler fr. bist. IV, 377 Jfjfiiag, 
die Lesart des Farisinus, — Jrjfialag ed. Basil. — in JinuiSfig m Andern und darauf 
mit Heyne (Obss. ad Apollod. p. 25) die weitere Vermatung m bauen, die Angabe 
stamme aus des Demades laroffia ntffl ^iqkov Vtfl zf^^ ysvistns tWf Äiftovi 
ttaiScov (Suidas s. v. ^rifiaSrjg). 

2) Yergl. Athen. XII p. 554 u. Strab. VI p. 256. 



2 
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Der Mythus im Cultus. 



§8. Früh wird der Mythus auch in den Cultus aufgenommen und 
spiegelt sich in diesem ab: was die Gottheit im M. tut oder leidet, 
das wd bei den Festen von den Dienern und Verehrern derselben 
nachgeahmt 1). Und auch in dieser Beziehung nimmt der M. Yom 
Raube eine hervorragende Stellung ein: die Feste der Demeter 
und Persephone sind zum grossen Teil nur mimische Darstellungen 
des llaubes und der mit iluii zusammenhängenden Begebenheiten^), 
und unter diesen ist fast ^) keine, welche nicht in einer Festhand- 
lung ihr Abbild gefunden hätte. Zwar sind wir nicht mehr über 
alle Einzelheiten aller Feste an allen Orten unterrichtet, auch 
werden nicht überall alle Momente des M. ihre Darstellung ge- 
funden haben, an dem einen Orte wird dieses, an dem andern 
jenes in den Vordergrund getreten sein, die erhaltenen Nachrichten 
reichen aber vollständig aus, uns den M. auch un Spiegel des 
Cultus zu rcconstniiren. 

Im allgemeinen erscheint derselbe entsprechend seiner physi- 
kalischen Grundbedeutung überall an zwei zeitlich gesonderte Fest- 
feiern geknüpft: das Fest der xa&odog der Persephone fällt in 
die Zeit der Saatbestellung, d. h. in den Herbst So sagt Salust 



1) Vergl. Angustin de civ. dei VI, 7, 3. 

2) In diesen Festvorstellungen mag auch der Ursprung für die mimischen 
Tänze gesucht werden, welche r^v ^^firjtQog TcXävTjv xal KoQtjg ivgtaiv xat 
Kiltov ^tviav xal TQinrolifJLOv yfco^/ar auszudrücken suchten. (Lucian de salt. §40). 

3) Ausdrücklich verboten war in Eleusis nur die Nachahmung des Sitzecs der 
Demeter am Brunnen nach Ciem. Alex. Protr. § 20. 
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xtgi deiDv «al xoöftov c. 4 mgl n}v htevtUcv lörj^BQlw rj t^g 
KoQTjg aQTiayrj fiv^oXoyBiTai ytviö^ai, und SO fallt das Fest der 
Trauer der Demeter um die geraubte Tochter in Athen in den 
Saatmonat Pyanepsion ^) , in Böotien in den Damatrios, in Aegypten 
in den Athyr^) oder den Epiphi^), die Os^B^fottia in Kyzikos in den 
Spätherbst-*), die Kogew^) oder die Katayoy^^) in Syrakus eben- 
Ms nach Beendigang der £mte'>)y in Rom in den Anfang Okto- 
ber>). und das Fest der £1^0$ der Pers., als des Aitfspriessens 
der Saat, fällt in das FrCLlgahr. So sagt Gomnt c. 28 juqX dh tb 
iuQ zJi^firjtQL xloTjy 9i&cv6t futA ittuSiag nt& xagSg^ und SO fallen 
die der Pers. heiligen kleinen Kleusinien, die Mysterien in Agrae, 
in den Anthestcrion^), der seinen Namen hat Öia to nXelöta tc5v 
ix yrjg dv^Hv rote (Bekker Anecd. I, 403), das entsprechende 
Fest in Syrakus, die zJtjui^tQuc (Diod. V, 4), ebenfalls in's Frühjahr 
und die Cerialia oder ludi Cereales in Eom in den (12.^19.) April 
(Oirid Fast IV, 393 sq.). 

Um nun zum Inhalt dieser Feste überzugehen, so spricht es 
Yon dem hauptsächtich in Frage kommenden Gnlt, dem Eleusi- 
ni sehen, Clemens Alexandrinus, der Hauptgewährsmann gerade- 
zu aus, Deo und Kore seien zu einem mystischen Drama geworden, 
und der Inhalt der ^B6fioq)6QUi, amgotpogia und dgQrjtocpoQLcc sei 
dramatische Darstellung des Baubes der Pers. gewesen: Protr. 



1) Coraat. c. 28. Vergl. A. Monmuen HeortoL S. 44. 

2) Flut. Is. et Os. c 69. 

3) Theon z. Arat. Phaen. 150« 

4) Plut Luculi. c. 10. 

5) Diod. S. V, 4. 

6) Irrtümlich sehen Ebert ZimL p. 31 und Urlidia obss. de arte Fraxit. p. 13 
in dieser tunoyrnyi^ das Fest der Wiederkehr der Pen. in die Oberwelt. 

7) I>iod. Sie. L L 

S) loflim. Lyd. de meDS. IV, 85. Damit litagt niMmmen, daas der 6. Oetdber 
einer der S Tage war» an welchen in Bom Mundttt pat^, Vei^l. SehoIL 
Bern. eod. 167 n. 165, Benr. n. .Phflarg; s. Verg. ed. HI, 105 n. 106. Bedur» 
Marquardt BAm. Altert IV, 373. FreUer BOa. MythoL & 456. 

9) Plut. Dcmetr. c 26. Schol. a. Arist. Plut. 845. Hippol. refot. V, 8. 
llonimsen Heortol. S. 377 legt sie auf den XX. u. XXI. Anthesterion. 

10) VeigU anob August, de civ. dei VI, 7, 3 sacra sunt Cereris^ tibi a Piufone 
raptn Prourpina gmamtur, Justin. Mart. Coh. c S n. Asterios encom. martyr. 
p. 193 B. 

2» 
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§12 öe Hoi KoQ^ ÖQcifia rjärj lysvBö^ijv fivötMOV %tA ttjv 

xlmni¥ »al ttQmaytfv xni xb »ku^ te&tmi» !£Ucvtf lg diflkni%ü und 
§ 17 twfft9j[v tv^ itv9oXoylap at ywtaatsg feouUlms xatet jtoXiv 
iog/tatiov6Wy ^t(5^oq)6Qia<, öxLQotpoQLU, aQQrjtotpoQUX noXvtQ^xaQ xrjv 

06QBq)dzttjg sxtQaycjÖovOai, agnayrjv und § 21 ravz* tön ta XQvq)t4X 
Tcov 'A^Tjvctiov nvöXYiQia. Die Rollen dieses Drama wurden von 
Priestern 1) und Priesterinnen, wie von Verehrern und Verehrer- 
innen*'^) der Gottheiten überhaupt, gespielt, einzelne wohl auch 
durch Bilder (aus Holz) ersetzt (Epiphan. fr. PhiloL XYI, 355. 
Firm. Mat de err. pro! lel. c. 27, 2). 

Hauptsächlich durch Clemens eriialten ms aber auch Einblick 
in die einzelnen Scenen dieses «geistlichen Spiels' ^) (ta dodfieva). 
Dasselbe holte ab ovo aus; von der Vermählung des Zeus mit 
Demeter (ta Jij^T]tQog 'AvaKcdvKzi'iQia'^), und der Geburt der Kora 
(Clemens 1. 1. § 16), schilderte dann gewis ausführlich die Blumen- 
lese {ta av^okoyia xal tov xaka^ov^) (Clem. 1. 1. § 17), den Raub und 
die Fahrt in die Unterwelt, verbunden mit Herabreissung der 
Schweine des Eubuleus, welche dadurch versinnlicht wurde, dase 
die zum Opfer bestimmten Schweine in Gruben (ßfyoQa) geworfen 
wurden (Clem. L 1. xal v6 6xi6na r^g y^g xtxl tag vg täg Evßov- 
Xh)s tcis övyMguacof^siöag täw ^fiaSby dt' alttav hf tdCg 6etffco- 



1 ) Tertullian ad nat. II c. 7 cur rapitur sacerdos Cereris, si non tale. Ceres passa 
est? (mit derselben Verwechselung von Ceres und Proserpina, wie II c. 10 aJeo 
felicior Ceres rjuae mortuo {Plutoni) phcuit und wie bei Phot. s. v. at^vut ' rj avodog 
xijg ^i](ii]TQOs). Euscb. pracp. ev. HI, 12, 4t iv Sl TOlg nute* ^Eiixvtlvet /ivarrj- 
(ftotS 0 fi(v Uffoq>dvT7js (iitova tov drjautv^ov hmuvd^BTcu, SaSovxog 8h 

Wenn man unter diesen Zenay Helios, Hekate und Itonnes vwstehl» so erj^bt Ach 
üeberduitlmnning mit dem Personal des homer. Hymnos anf Demeler. 
S) Yergl. Clem. Alex. Frotr. $ 17. 

3) Vergl« Aug. de cit. dei VI, 7. 3. Nor darf man nicht an dn Drama olme 
Unterbrechnng denken. Dasselbe verteilt sich auf die einzelnen Festtage. 

4) Sjnes. calv. land. c. 7 p. 70 P. inl rovroig 'EXtvalg aysL zä ^^firjv^ng 
'AvcniaXvnzTjQici, Worte, mit denen die Ausleger und Ebert HitibX. p. 18 nichts an- 
zufangen gcwusst haben. Vergl. Clem. Protr. § 15 diog Jtgog lajvi^ ^tjfiHJVQU 
VUpqoöiciOL cvfinloyiaL Vergl. Aster. Encom. martyr. p. 193 B. 

5) Vergl. Callim. h. in Cer. v. 1 sq. Ovid Met. V, 393, Fast. IV, 435. 
Claudian II, 139. Epiphan. adv. hacr. III, 10. Auch auf bildlichen Darstellungen 
der UcberraschuugbsccDo pflegen die Blumen-Körbe nicht zu fehlen. 
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q)OQ[otg (leyaol^oifTEg xolgovg ifißakkovöLv). Wie das Angstge- 
schrei der Persephone (Eiir. Or. 963), so nahm auch die Klage der 
Demeter einen grossen Kaum ein (Clem. 1. 1. t^v TcXdvrjv xal to 
nsvd^og avtttlv 'Elevölg d^dovxst- Firm. Mat. de err. prof. rel. c 
217, 2 u. 8« 3): ihr Fasten {vifirBla^) an den Thesmophorien am 
13. Pyanepsion), das war zuletzt durch den Mohntrank gebrochen 
wurde') ; ihr Suchen bei Tag und beiNacht (permgtUa et pannychimm 
Amob. adv. nat Y, 24) mit Fackeln«) wurde dargestellt von kla- 
gend^) umherlaufenden Frauen und Männern«), desgleichen ilu: 
Rufen iiachKora, indem der llierophant ein Schallgefäss anschlug "^j, 
ferner ihre Aufnalime bei den Autochthoneu von Eleusis, deren 
naturwüchsiges Leben, wie der Trank des xvxfQv»), die Scherze 
der lambe oder die derben Spässe, der Baubo, Bilder grosser Aus- 



1) Bie an sich schOne Conjektar Lobecks (AgL p. 829) ^df^ot^ itSvcag ist 

nnnOtig, da fuyaift^siv terminus für dioso Handlung gewesen sein muss, wie die 
Ton ihm sellMfc angcKUirte Stelle des Epiphan. adv. haer. III, 10 p. 1092 tog al 
fuyaQt^ovoai ywainfg xori &iGuorpOQia^ovaai ngog aXXijXag dtatpiqovrai be- 
weist. (Dindorfs d'^o/nocpogi^ovcat sclicint mir ebenso verwerflich, wie das hinter 
dasselbe gesetzte uXkrjlcct). Miyaga xivhv verstehe ich mit Lübeck Agl. p. 831 
n. Welcker Gr. Gött. I, 361 vom Ocffncn der Gruben, während Creuzer Symb. IV, 
257 seltsamer Weise an Erschütterung unterirdischer Kapellen gedacht hat. Ein 
solches ^tyagov der Despoina erwähnt Paus. VIII, 37, 8 auch bei Akakesion in 
Arkadien, und mu C^tmens tmb Galt in Eleask^ dasselbe sagt Fans. IX, 8, 1 von 
dem in Potniae, womit aodi Plot de Is. et Oslr. e. 69 sa VM^leiehen. 

8) PlQt. Dem. e. 80. Is. et Os. e. 69. Athen. "VU, 807 F. Arist At. 1519. 
Thesm, 947 sq. Conmt. e. 88. Callim. Ii. in CSer. 6. TergL Mommsea Heortot 
8. 800. Ebsoso an den *Ek«x/I^ ^ Demeler Aehaia in BOotien (Plnt Lk et Oh 
e, 69)« 

3) Ovid Fast. IV, 535. Comnt. c. 28. 

4) Ueber den dies lampadnm (XXL Boedromion) vergL A. MommBWi Biaott» 
S. 860. 

5) Die Ueberliefemng von d-g^voi zn Ehren der Demeter und Kora durch die 
%tkstal bezeugt Procl. z. Plat. Rcp. ed. Basil. p. 384. 

6) Themist. tkql ipvxr,g bei Stob, floril. 120, 28 (IV p. 107 ed. Mein.) Serv. z. 
Aen. IV, 609. Myth. Vat. II, 94. III, 7. 1. Fulgent. Mythol. I, 10. Lact. z. 
8tat.Theb. VII, 407. Scn. Herc. Fnr. 306. Stat. Silv. IV, 8, 5ü. Claud. r. 
Pros. I, 11. Minuc. Fei. Oct c. 21. Lact. inst. div. I, 21. Vergl. Aster enc 
mart p. 193. Schol. Bern. n. Serv. z. Verg. eck III, 87 n. 86. 

7) Apollodor h tf 9inp (fr. 86 H. Mftller fr. bist gr. I p. 434) beim 
Schot, s. /Tlieocr. id. II, 86. Am ,Bniirtein' in Msgara riefen die Firnen die Koia 
heianf nach P^u. I, 48, 8 u. Methodios (Blym. M. 96, 89). 

8) l^pbaa. adv. haer. III, 10 umteuv hatcifum wamwmsiUiißüg. 
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gelassenheit vorgeführt haben wird'), sodann die Anzeige des 
Ortes der xoc&oöog, die anf Bitten der Demeter von Zeus {UixyjQiai 
Jiog Clem. 1. 1.) gestattete avoöog der Kora'^), die Freude des 
Wiedersehens-^), endlich die Belohnung des Triptolemos durch 
Stiftung des Ackerbaues, und seine Aussendung auf dem Schlangen- 
iragen (Aristid. Panath. I, p. 167 D.)« letzteres wahrscheinlich ge- 
knüpft an das Fest der ngaxctQiaz^Qut^y 

Mehr oder weniger dasselhe Bild werden die Festfeiem in den 
TÖchterculten von Eleusis dargeboten haben, wie dies Pausanias 
ausdrücklich von Keleai, Phlius, Pheneos und Megalopolis sagt^). 
In Eretria, der Tocliterstadt von Athen (Strab. X p. 445 u. 447), 
brieten die Frauen an den Thesmophorien das Fleisch niclit am 
Feuer, sondern an der Sonne (Plut. quaestt. graec. XXXI.). Andrer- 
seits wurden die Gbthonia in Hermione mit einer Procession des 
gesammten mit Blumen geschmückten Demos und dem Opfer einer 
Euh durch Frauen begangen (Paus. II, 35, 5), und am Feste der 
Demeter Mysia bei Pellene trieben Männer und Frauen 7 Tage 
lang liicnts als Neckereien mit einander (Paus. VII, 27, 9 ii. 10). 

Ueber die Feste Sicili ens, der zweiten Hauptstättc des M., 
sind wir durch Diodor unterrichtet, wenn auch nicht so ausführlich, 
wie, durch Clemens über die eleusinischen. Zum Teil kehren hier 
dieselben Züge wieder, doch überwiegen, entsprechend dem sicili- 



1) Anner Olcm. 1. 1. und Epiphaa. 1. 1. Tergl. befonden Arift Baii. 384 aq. 
ApoUodor I, S, 3 Q. Gleomed. Meteorol. n, pb 91. Bnbnlof bd Fliot lex. t. t. 

2) Ans Hesych n. Fhot s. t. fua^ i^fUqm kOnnte gesehloMen «erden, da« 
diese auf die Choen fiel. 

3) Apul. Met. VI, 2 mhiminarum Proscr/iinae nuptiarum demencnln e* Iwninosamm 
ßliae inren'ioiium rcvieanila et cctira qwie stlentio tegit Eleusinae Afticae sacrarhim. 
Vergl. Festus s. v. graeca sacra p. 97 M. Cornut. c. 28. Mommsen Heort. S, 301 
yenuntet. dass dies FcBt, KccXXiytvnu genannt, auf den XIV. Pyanepsion gefallen sei. 

4) Ilarpocr. u. Suidas s. v. TtQoxttQLOzr'iQia. S. Excurs III. 

5) Paus. II, 14, 1 u. 2. Vm, 15, 1. 81, 7. Vergl. Hippol. ref. haer. V, 20, 
car^SüMM» dl voirrtr xol wmtaOiwta dp&Qcanois tiqo tfjg Kelsov luA Ti^ienU- 

^Atvnaliq. Es aeheint nieht mit Melneke Yind. Strab. p. 242 Vlmsi^ in *A%atm 
aa Indern, aondem dem SBppolyt die Verwecbalnng tob Fhlina mü dem att. "SVtg^ 
(Faw. I, 81, 4) aasatranen. Yerg^. Dnncker a. d. 8t 
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sehen Yolkscharakter, die heitern Sc^en, besonders in Syrakus, 
dessen Feste am glänzendsten begangen worden <). 

Dass die Anthologie auch hier eine grosse Rolle spielte, geht 

aus dem einen der Namen hervor, welchen die KogHu"^) hier führ- 
ten: ^Av^ECipÖQia (Poll. I, 37 Roßtal KoQtjg naga ÜLKehataLg ^eo 
yu^ia xal av^EötpoQut). Ausser der eigentlichen xaraywyjj, an 
welche die Versenkung von Stieren und Kleinvieh erinnerte 
wurde auch die Vermählung des Pluton und der Fersephone mit 
besondenb Ghinz gefeiert: daher die Namen infmtakvm^itm und 
9wya(ua*'y fid Nachahmung des.Umherirrens der Demeter wurden 
Fadceln vom Aetna ^) gebraucht Den grdsstenRaum aber nahm 
wieder die Vorführung der Aufnahme der Demeter bei den Au- 
tochthonen ein, des naturwüchsigen Lebens derselben und der derb 
obscönen Scherze, welche die Traurigkeit der Göttin in Lachen 
verwandelt hatten«). 

Wie endlich Born den Mythus vom Baube aus Sicilien und 



1) Cie. in y«nr. IV 1 107, Diod. Sie. V, 4. Firm. Mai de err. prof. rd. e, 

5) K6iguu iBt der «llgenidiie Käme der aieUiiclien Peraepbooefttte nadi IMod« 
Sie. y, 4 ol Tuna ZatAJUt» dUt «4» tljg Jt^fUft^ wd uin^ 
oAtttonirtt kuaiff^ tvh lunidit^ 9v9Uk iuA nuißiiy^^us inmvA/tovt 
it^ttäg Movfötaftts. Veigl. Hee^eh t. t. JTdfcux * dvaia Kdif^ tÜMV^Juni und 
SdioL t. Find. OL YII, 158. *Av9r^(p6(iiu ist ebenso wie Qsoyotum u. '^vorxaAv- 
sn^^iet nrsprQnglicIi nur Bezeichnung eines Teiles des Festes. Die von Ebert HauX* 
p.16 vcreuchte Scheidung, dass'/fv'O-ftTqpo^ta den txtt/tr\/ AvccuaXvnzriQia den zweiten 
Ta<2: des Festes, dessen Gesammtname 0(oyoifua lei, beatichne, ist unhaltlNur. Yei|;l, 
Hennann Gottcsd. Altert. § 68, 23, S. 481. 

3) Diod. Sic. y, 4. Aehnlich ist das Sticropfer in Acharaka bei Nysa nach 
Strab. XIV p. 649. 

4) VergL Schol. z. Find. Ol. VI, 160. Pollux I, 37. Gsoya[ua war Name 
des Festes auch in Nysa, wie die Mflnsen bei Spanheim z. Callim. h. in Oer. v. 9 
(H, 7SS Em.) u. ICtonnet Deier. m, 872 n. 404 n. 405, beweiwn, n. in Tuini 
(Hionnefc S. yn, S71 n. 468). yergl. C. Vr. Heraunn 1. L § 68, 96. 

6) Orid Fsst ly, 494. yeiig;L Laet init dir. I, 91, 94. 

6) Möglich ist, duB mit diesen Splaien anch die *jQmay& Xontiiui (Flni 
prov. Alex. e. 78 n. die Stdlen M Loh. AgL 1099), welche schon Gjnldns bist, 
deor. yi p. 199 auf den Tenepheneimnb besog, in Zosaramenhang stand. Dass 
an den Thesmophorien in SieUien Euchen in Form von icpjjßata ywatutta, ge- 
nannt (ivXXoL der Demeter u. Per», geweiht wurden, sagt Heraclides von Syracns 
bei Athen. XIV p. 647. Koch jetzt heisst ein sicil. Gebäck milo, und noch jetzt 
sind bei Erntefesten in Unter -Italien derbe Schimpfereien in Gebraocb. yergL 
Welcher Gr. O. II, 501. 
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Unter-Italien bekommen hat, so schlössen sich auch seine Feste 
mit besonderer Bevorzugung der heitern Situationen an die sidli- 
scken an: insofern bestätigt sich die im allgemeinen etwas über- 
triebene Behauptung des Dionys t. Halicamass II, 19: lo(^ xb 
odd9(Ua noffu 'PafuUoig fiÜMvalnaiv ij sdvOftfiog ayBtiu twteco^g 
ixov6a mA &Q7jvovg yuvmxmv knl ^oig dtpavitoidvMg^ c5g icaQ* 
"EkltjCiv imteXiltai negC te Ilsgatxpövtjg aQTcayrjv xal ta ^lovvöov 
Tta'dri xal oöa aXXa toictvta. Zwar wird auch in Rom das Fasten 
der Demeter (jejunium Cereris am 4. October nach dem Kaiend. 
Amitern. ») gefeiert, im übrigen aber wiegen die heiteren Scenen 
vor. Den sicilischen 'Av^sKStpogia dürfte wie im Namen, so in der 
Sache das römische Floriiertum>), den ^wyoi/m die Orci nuptiae^) 
entsprechen, nhd das Hauptfest der Geres, die Cerialia*) oder Indi 
Gereales, war ein durchaus heiteres: denn es feierte die Wieder- 
erlangung der Proserpina*) und die Stiftung des Ackerbaues: die 
coenae Cereales«), mit denen sich die Plebejer an demselben be- 
wirteten, und die liidicra''), welche an demselben der Circus sah, 
sollten gewis an die Bewirtung und an die Scherze, durch welche 
die Hirten die Ceres aufzuheitern gesucht hatten, sowie an die 
Freude erinnern, welche durch Wiedergewinnung der Proserpina 
Uber die Mutter wie über die Sterblichen gekommen war. 



1) YeigU Liy. ZXXVI, 87. Ovid. Eut IV, 535. 
S) Festos p. 91 T. 

8) SeiT. s. Yerg. Qmrg I, 844. Ywgl. FreUor Bftn. Mjili. 8. 489 A. 4. 

4) Mommaen C. I. 1, 891. 

5) FMtu 8. T. GfMc» Mora p. 97 H. 

6) Plaut. Men. I, 1, 25. QelL ZYIII. S, 11. 

7) Tac Ann. XY ,58. 
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Der Mythus in der Philosophie. Deutung und 
Bedeutung desselben. 



Auch von einer Seite, welche weit davon entfernt war an die § 4^ 

Persönlichkeit der Götter zu glauben, vielmehr darauf aus war 
dieselben aufzulösen, wurde dem Mvtluis ein lebhaftes Interesse 
entgep:en«zebraclit: von der Plnlüsoy)hie, soweit sie sich mit Mythen- 
deutung befasste. Schon Metrodor, der Schüler des Anaxagoras, 
hatte in den Göttern und Heroen nur ^pvcsag vaoötdceig xal 
6toi%ttmp dm(06(ui6tts (Tatian adv. Graec. c. 21) erkennen wollen *), 
nnd nach ihm hildete aÜegorisch-physikalische Deutung der Mythen 
mit entsprechender Etymologisirung der Göttemamen eine Hauptp 
heschäftigung der Physik der Stoa, in der Folgezeit auch der 
Neoplatoniker. Spät und selten stellte sich auch moralisirende 
Interpretation ein. Alle diese Aufstellungen und Deutungen waren 
freilich so subjectiv, dass sich ein Gegensatz der Schulen in ihnen 
nicht entwickeln konnte, dass vielmehr Anhänger derselben Schule 
entgegengesetzten Erklärungen folgten 

In der physikalischen Deutung' der Persephone schied man 
sidi zunächst in zwei grosse Lager: in Lunarier und Tellnristen 
resp. Agrarier. 

Die erste ren, welche in Persephone den Mond erkannten, deu- 
teten den Raub und die Wiederkehr derselben als das Schwinden 
und Wiederkommen des Mondes: so die Stoiker (Serv. z. Georg. 



1) Vergl. Lobeck Agl. p. 156. Nitzsch Kieler philol. Stud. 6. 451. 
S) YergL Schoemann s. Cic de Naft. deor. Einl. a 11. 
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I, 5), danach Varro (de 1. 1. V, 68) der übrigens schon den 
Epicharmus £nm (Vahlen p. 169) als Quelle fOr diese Aosicht an- 
führt, und Platareh (de fade in orbe lunae c. 27), die Neoplatoniker 

Porpbyrios (de antr. nymph. c. 18) nnd lamblicbos (h tc5 :zQCüTcp 
trjg ntpl xa^aQovtjtog ifVXM^S TtgayfiatBlag bei loann. Lyd» de 
mens. fr. p. 268 cd. lloether) und andre 

Die andern sahen in Persephone die Erdfrucht (Saatkorn) und 
erklärten dem entsprechend den Mythus als das Versch\sinden und 
Wiederaufsprossen der Saat: so abermals Stoiker (Plut. de Is. et 
Osir. c. 40, Cic d. n. d. II, 26), speciell Gieanthes (Plut 1. 1. c 66), 
der Persephone als t6 de« tmv »oqikSv ipbq6(uvov qwvevofievov 
jKVBvfM fasste, Gomut (de nat deor. c. 2S), der . mit d. SchoL z. 
Arit«t. Vesp. 1438 aus gemeinschaftlicher Quelle schöpft, danach 
Varro bei Augustin de civ. dei VII, 20 u. d. schol. Theon. z. Arat. 
Phaen. v. 150, schol. z. Hes. thcog. 912 (mit Reminiscenz an Paul, 
ep. ad Corinth. I, 15, 35), Arnob. adv. nat. V, 32, Fulgent. Myth. 
I, 10, Myth. Vat III, 7, 1, 2 u. 4, Tzetz. z. Hes. Opp. 32 u. Eudoc 
p. 109, loannes Diacon. Galen, alleg. in Hes. theog. 912 (Gaisf. poet. gr. 
min. III, 491). Abstrakter und ideeller fasste den Begriff der 
Persephone nieder Poiphyrios (bei Eus. praep. ev. XU, 11, 7)i in- 
dem er sie als dwafiig rj önegfiazovxos definirte^), und nun gar 
Proklos (in Piaton. theol. VI, c. 11, p. 370 ed. Portas), der den 
Kaub als die Mitteilung von Lebenskraft (^ojoyovtx^ aitia) an das 
bisher Unbelebte allegorisirte. 

Die ethisirende Deutung, welche die unter dem Namen des 
Neoplatonikers Salustios gehende Schrift tcsqI ^tav xal x6<S(iov 
c. 4 gibt, wonach der Raub nur das Herabsteigen der Seelen in 
die Unterwelt oder das Reich der Bösen, die Anodos die Wieder- 
kehr der Seelen bedeutet«), schloss sich an die Vorstellung der 



1) Martian Oap. II, 161. Sebol. in GtmiML Fnignoit. Amt ]k 59 td CKlas. 
Pinn. Hat. de «nr. prat reL c 7, 7. Serr. i. A. m, 73. 681. IV, 511. VI, 
}18. Bd. m, 26. Georg. I, 39. Lact. z. Stat. Theb. VUI, 63. MyUi. Vat I, 

7. n, 100. Fulgent Myth. II, l». Myth. Vat. III, 7, 2. 

2) Ebenso loann. Lyd. de mens. IV, 85 und ähnlich Remigius beim Myth. 
Vat. ni, 7, 1. Von gleichem Prinzip geht die AufTapsung der Pers. als Frühling 
aus, welche Theopomp hei Plut. Is. et Osir. c. 69 berichtet, von dem cnt|^eKen{;e- 
setzten, materiellen, die Gleichsetzunt^ der Pers. mit Demeter als Erde bei Varro 
(Augustin. de civ. dei Vll, 24. Serv. z. Aen. III, 113). 

3) Vergl. ausser Plat. Phaed. p. 70 C. das Fr. des Damascius bei äuidas s. t. 
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Persephone als Todesgöttin an. Diese Vorstellung hat zwar erst 
verhältnismässig spät') ihren wissenschaftlichen Ausdruck erhalten, 
hatte aber schon Jahrhunderte vorher im Volksbewusstsein Ein- 
gang gefunden, wie nicht blos die zahlreichen Epigramme der 
Anthologie*), sondern schon die homerischen Stellen, in welchen 
Persephone erwähnt wird'), beweisen. Die Wahrnehmung der 
Aebnlichkeit zwisdien dem pflanzUchen und menschlichen Leben 
fahrte frtth dazu die ursprOnglich teUnrischen Grottheiten, Eora, 
die Tochter der Demeter, den SprÖssling der Erde, und Pluton, 
den Gott der tief im Schos der Erde wohnenden Fruchtbarkeit, 
zu Beherrschern der Seelen in der Unterwelt, Kora (die Auf- 
spriessende, yden Trieb des Keimes^ Schiller) zur Persephone oder 
Persepbassa (Lichtzerstörerin, Göttin des Dunkels-^) zu machen 
und so in dem Baabe derselben ein Bild des Schicksals der mensch- 
lichen Seele 6) zu sehen. Trotzdem ist diese Vorstellung nicht für 
die ursprüngliche zu halten yiehnehr ist es die Wahrnehmung 
eines physischen Vorganges, welcher Persephone ihren Ursprung 
yerdankt. Persephone, die Tochter des Zeus und der Demeter, 
des Himmels und der Erde ist das ins Innere der Erde gesteckte 



ntaftoütg tuntittf, Heqreli «. Fhot ■. t. fuaiftA 4f^9tu* 

1} Plntareh de hß» m orbe lim. e. S8. Et H. •. t. Ueffttipipi^» 

S) ZoMinmeiigettellt und bfleprodimi Hilter den Zeofniaieii der «lexandrin. 

Poesie § 19. 

8) S. 6 A 1). 

4) S. den Excur» IV. 

5) Die Beziehung swiBchea F\ircke und Grab fahrt Qoethe in ,dem Ackere 
mann' geistreich aus. 

6) Creuzer Symb. IV, 334. Vom Mythol. Br. Bd, ^111, 2, PrcUer Dem. S. 
192 u. S. 10. 

7) Vergl Aesch. Dan. u. Kur. fr. bei Athen. XUI p. 600, Plat. Menex c, 
7 p. 238. Vitruv II, 9, 1. Orph. h. XXVI (25), 5. Logan: J)ieser Monat ist ein 
An* o. 8. w. B&rger, MtmiezketiscbiMit: 

fWie wmm dar Lmz dU Er^ un^ähf 

Und 4M mU Bbmtn »ekwmger geht* 
Julius Stnnn« Idbinaeiit: 

J>a9 üt £e JuinUche &mde 

Wo USm vom BaoMi ateyt 

Der Lenz mit lachendem Mmd» 

Zur blähenden Erde neigf.^ 
Die physikalische Bentang bat ancb Schiller mit der ihm eigenen Gabe ab- 
strakte 8&tie in Poene nmnuetMn in «^er ,Klage der Ceres' dorcbgeffthrt. 
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und in ihr lebende Saatkorn, als Kora, die bei Demeter lebt, das 
anfspriessende und auf der Erde blQhende Korn (germen Amob. 
adv. nat m, 33, ProHirpma nacb der lateinischen Volksetymologie). 

Nur bei dieser Auifassung, nicht bei der lunarischen, erklärt sich, 
dass Persephonc wenigstens in älterer Zeit nur ein Drittel des 
Jahres bei Pluton weilend gedacht wird: denn nicht länger als 4 
Monate dauert in Griechenland die Unsichtbarkeit der Saaten^); 
nur so erklärt sich ihre innige Beziehmoig zu den Blumen, deren 
Schicksal sich in dem ihrigen abspie^lt, die sie in der Ober* 
und Unterwelt 3) liebt und sucht', mit denen ihre Feste (Ghthonia, 
^Av^fpoQLOj Floriferta) yerherrlicht werden; so erklärt sich ihre 
Beziehung zu den Göttinnen der Jahreszeiten, den Hören, welche 
sie bei der ävoöog in Empfang nehmen und mit ihr spielen; so er- 
klärt sich endlich auch, dass die Zeit der Feste ihrer xa^odog und 
ävoöog gerade der Zeit des Absterbens und Wiederauflebens der 
Erde im Herbst und im rübling entspricht 



1) Veigl. 8. 46 A, 1. 

8) Thoe. YI, dl rechnet den Winter in 4 MonMen. Vergl« A. MonunMn'e 
denkenswerte Anseinandefaetsungen: Z. Kunde dee griech, Klinw, ScUetwig 1S70, 

n. Griech. Jahreszeiten (1873) Heft I. 

8) Vergl. Athen XII p. 554. Strab. VI, p. 256. Auch in der Unterwelt liMt 
sie sich mit Vorliehe im Garten auf: äl<ssa UsQattpovsdjg Od. x, 509, Xiifimv 
TlfQGEcpovTi^ Eodoc p. 83. Vergl« Arist. Ban. 156. Orid. Met. V, 535. Cland. 
II, 287 8q. 
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IV. 

Der Mythus in iler Dichtkunst 

FrOhzeitig bemächtigte sich des Mythus auch die Kunst, zu- § 5. 
wst die dichtende, bald auch die bildende, um ihn unter den 
mannichfachsten Formen mit stets veijttngter Kraft bis zu ihrem 
letzten Athemzuge festzuhalten. Erst mit ihr seihst hörte er auf. 
Es gibt daher wenig Mythen, welche wir durch eine mehr als 
tausendjährige Entwicklung so genau verfolgen können, und deren 
Erscheinungsform ein so treuer Spiegel des jedesmaligen Zeit- 
geistes genannt zu werden verdiente. 

Wie alle Kunst auf dem Bode^i des Gultus' erwächst, so ist 
auch die frühste dichterische Behandlung des Mythus yom Raube 
die hieratisehe. Poetische Einkleidung der Tempellegenden ist Ziel 
und Inhalt, der Hymnus resp. Nomos *) die Form dieser hieratischen 
Poesie. Ueberall, wo der Mythus lokalisirt war, wird derselbe im 
Anschluss an den Cultus zum Gegenstand von Hymnen gemacht 
worden sein, wie es noch von seiner Zeit der Khetor Aristides 
£leas. I p. 416 Dind.*) ausspricht 

1. Die dichteriioho Behandlung des Xythus in Attika. 

Wenn Attika den Ruhm hat die Heimat der nachweislich 
frühsten literarischen Fixirung des Mythus zu sein, so stimmt 
dies eben so sehr zu den Verhältnissen der ältesten litterarischen 
Entwicklung Griechenlands wie der Lokalisirung des Mythus. Dem 



1) SchoL z. Arist Bq. 9. 
S) V«gL 8. 6. 
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uralten Demetercult in Attika entspricht die frühe Blate einer 

Sängerschule daselbst, welche sich vorzugsweise die Verherrlichung 
jenes Cultes und somit auch des Mythus vom Raube angelegen 
sein Hess. So gibt noch der Rhetor Menander negl Inidsixtixcov 
c. 6 (Walz Khet. graec. IX, 144) als Inhalt der fiv^ixol vfivoi an, 
ort ?/ JriuYitriQ naga KsXta Ine^Bvco^rj, und so ist zu begreifen, 
wie Nonnos Dionys. XIX, 78 sq. >) den Erechtheus in einem vfivog 
die Aufnahme der Demeter im Hause des Keleos und der Metaneira 
und ihre Trauer am Grabe des Triptolemos besingen lässt und 
diesen v^vog xatgiog nennt Denselben Inhalt wird die Ei^ptaXxla 
7t oLijö Lg (Paus. X, 5, 3) gehabt haben, Lieder unter dem Namen 
des Stifters der eleusinischen Mysterien und Stammvaters des 
Priestergesclilcchts dder eleusinischen Demeter, og ^ygaxl^a tekttäg 
/IriiiTlxQog xal xijv dg Ktktov äipt^w xta t^v tav fivüf^Qtav naga- 
do6Lv zr^v talg ^vyarQocöiv ea^tov y^ü^^ (Suidas S. v.*), des- 
gleichen der vfkvoq ^t^iutitQa, der unter dem Namen des Mu- 
saios ging, des Sohnes oder Vaters des Eumolpos, des Geliebten 
der Priesterin der eleusinischen Demeter Antiope^), in welchem 
Hymnus Triptolemos ein Sohn des Okeanos und der Ge hiess^). 
§ 6, i^lit Sicherheit lässt sich dies von 

Pamphos 

behaupten, ,der den Athenern die ältesten Hymnen machte'*), 
da uns Pausauias eine Menge Einzelheiten aus dessen Hymnus 
auf Demeter — denn schwerlich wird es ein Hymnus auf eine 
andre Gottheit gewesen sein, welchem die betreffenden Gitate ent- 
stammen — überliefert hat, welche besonders seit Entdeckung des 
homerischen Hymnus auf Demeter noch in helleres licht gestellt 
worden sind. Zunächst wird durch diese die an sich sehr wahr- 



1) Vergl. auch XLVII, 47 u. XXVII, 288 sq. 

a) Vergl. Schol. z. Soph. O. C. 1051. Horn. h. in Cer. 475. Paus. I, 38, 3. 
S) HmnoiAii. Leont in, fr. 2, 15 sq. (Bergk. Anth. lyr. p. 134). 

4) Paa«. I, 14, i. S2, 7. IV, 1, 6. Ob Mch Hekate, welche Mut. Todhier 
des Zeoa und der Asterim nannte (Schol. s. ApoHon. Bhod. Arg, HL 1035), in 
didem, lowie in dem homeriaehen vftvog tlg ^iffajvifti, vorkam, iit nicht an aagen. 

5) Paus. VII, 81, 9 n. IX, S9, 8. Hit Unrecht bat PreHer Dem. n. Pen. 
8. 64 denselben anter Hesiod, Schuster (Orpb. tbeog. p. 79) unter die orphische 
Theogonie herabrücken wollen. Bergk Gricch. Lit. I« 408 befindet sich in Ueber- 
einstimmung mit den Quellen (Fana. VIIL 37, 9^ weon er ihn in Tovhomer. ^t 
•etit. Veigieicbe & 48 A. 1). 
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scheinlidie Annahme, dass Pamphos der attischen 0 Sage folgte, 
Tollanf bestätigt, wenn er anch nirgens selbst Attiker genannt 
wird. Schon dass es bei ihm die Narzissen waren, deren Schön- 
heit die Persephone so anzog oder recht eigentlicli verführte, dass 
sie von Pluton überrascht wurde, ist nicht zufällig, wie es Pau- 
sanias') ausdrücklich hervorhebt: denn gerade in Attika waren 
diese besonders häufig: neben dem goldgelben Kroktts werden sie 
an erster Stelle als Vertreter der attischen Flora nnd als lieb- 
Imgsblume der attischen Demeter nnd Persephone genannt in dem 
herriichen Ghorgesang des Soph. Oed. Gol. 681 sq., und gewis 
dachte bei den Worten 

vccQXLööog n^yakaiv &sä£v 

agxcciov ötBq)dvc>)fia 
jeder Hörer, wie der Scholiast^), auch an die Ueberraschung der 
Persephone bei der Anthologie. Ebenso erscheint in dem homeri- 
schen Hymnns auf Demeter, dessen Heimat ebenfalls Attika ist, 
die Narzisse als Hauptverführerin (v. 8 sq.), während diese in der 
sp&tem sidlisch-alexandrinisdien Poesie, welche den Raub nach 
Sidlien verlegt, ganz zurücktritt oder durch das Veilchen ersetst 
wird^). lieber das Lokal des Raubes bei Pamphos sind wir nicht 
unterrichtet, und es wäre voreilig, wenn wir als solches das Ny- 
sische Gefilde aus dem homerischen Hymnus v. 17 schliessen woll- 
ten. Denn, wie sich sofort zeigen wird, herrscht in Bezug auf 
die einzelnen im Mythus Toriomimenden Lokale keine Ueberein^ 



1) Es ist daher an sich recht \vo\ rnnglich, dass die Tlaficpiö^g, welche nach 
fiesych s. v. sind yvvcä>itg 'yld-j]V7]aiv dno TTuixtpco (Schmidt. TJafitpov cod.) t6 yi- 

^%iyvcctt^ die weiblichen JSachkommen dieses Pamphos sind, welchen vielleicht 
am Dankbarkeit für den Stammvater von den Athenern irgend ein Amt bei den De- 
meterfesten gegebea wcnrden igt, ShnVch wie den TOchteni des Keleoi wid den 
Emolpiden (Paus. I, 38, 3). VergL Preller Dem. 8. 884. 

S) Paoi. IX, 81, 9 T^v ^iMjvQ6g qrriöiv äifneaif^ijvttt »tf^ovtfav «al 

8) SchoL n. t. 681 mMiyovöw ^oiriy rjjy JTd^y t6v wdipucaov «ffKoa^ 
«VC Nor dulte ms dieser Stelle nodi keine Bekanntschaft des Sophodes mit dem 
HTnuras von Gutsche Quaestt. de Horn. h. in Cer. Halis 1878 fn. 89 gefolgert 
werden. Als Todtenblume erscheint die Narzisse bei Cornnt. c. 35. 

4) Diod. Sic. V, 3. Nicander Georg. II fr. 74, 60 (Sehn. p. 91). Ovid Met. 
V, 392. Fast. IV, 437 sq. Bei Clandian II, 128 sq. erscheint zwar anch die 
Karaiase anter der Blameuflora von Henna wieder, aber ohne besondere Bedeutung. 
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stiminiing s^sdien Pamphos und dem homerlseben Hymnus. Als 

der Brunnen, auf welchem nach dem Haube Demeter, , einer alten 
Frau gleichend', sitzt und von den Töchtern des Keleos gesehen 
wird, erscheint bei Pamphos*) der auf dem Wege von Eleusis 
nach Megara gelegene ,Blumeübnumen' {(pgeag "Av^iov)^ im 
homerischen Hymnus der ,Jungfern- oder Schönreigen -Brunnen' 
{Ua^fihvofify KccXXixoQov gtgiim} Yon Eleasis selbst*). Ein zweite 
Unterschied würde darin bestehen, dass sich Demeter bei Pamphos 
für eme Argiverin, im homerischen Hymnns (t. 123) für eine 
Kreterin ausgäbe, wenn die handschriftliche Ueberlieferung bei 
Pausanias I, 39, 1 tvtBv^ev de avrrjv äts yvvalxa ^AgyiLav vm 
tav %vyaTBQCov xav KeXsov xoaiö&rjvaL naga ttjV nrjrsQa unan- 
stössig3) wäre. Allerdings wird ein Verhältnis zwischen Argos 
und Eleusis in alter Zeit von Paus. I, 14, 2 dahin bezeugt, dass 
Trochüos von Argos nach Eleusis geflohen sei und sich dort nieder* 
gelassen habe, aber mit dem ausdrücklichen Zusatz, dass dies 
argivische Sage sei. Dazu kommt, dass diese argivische Sage in 
schroffem Gegensatz zu den Verhältnissen steht, welche den Hin- 
tergrund des homerischen Hymnus bilden. In jener nämlich kommt 
Demeter nach Argos und erfährt den Raub von der Argiverin 
Chrysanthis, erst später liieht Trochilos nach Attika. Das ent- 
scheidende Bedenken aber ist ein sprachliches. Pausanias konnte 
den Umstand, dass sich Demeter als Argiverin ausgab, unmöglich 
mit den Worten StB fwabta^Ai^yBUiv als objektiven Grund da^ 
für anfahren, dass sie von den Töchtern des Keleos zur Metaneira 
geführt wurde. *A^[av kann nicht richtig sein, sondern muss 
mit einem Worte, welches in sich den Grund für jene Handlung 
der Töchter enthält, vertauscht werden. Diese Forderung würde 
befriedigen das von Ruhnken (z. h. in Cer. v. 105) vorgeschlagene, 
von Walz und Schubart aufgenommene ygcaav^ wenn dieses nicht, 
besonders nach dem unmittelbar vorhergegangenen fi^t aiKaCfdvijVf 
zu farblos wäre«). Dieser Anstoss wird vennieden, wenn wir olme 



1) Fans. I, 39, 1. 

S) Horn. h. in Cer. 99. S7S. Fant, t, 88, 6. Tergl. S. 18 A, 6). 

8) Featgehaltea, aber nngenflgeod Tertheidigt iat dieselbe tob Von s. De» 
meterh. 8. 45 n. Freller Dem. 8. 885 A. 8. 

4) yergUMon. Cait. 61, 19 u. 0em. Alex. Paed, m { 88, die PMaeileneii, 
an weldien y(fctla TOikommt, 
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dnen der Buchstaben des Wortes *jQydav ganz zu tilgen, nur 
mit Umstellung der ersten 4 schreiben yiQaiav und dieses in sdner 
gewöhnlichen Bedeutung senectute vener abilis^) nehmen. 

Dagegen liegt ^vie(Ior eine Vcrscliiedenheit in den Namen der 
Keleostöcliter vor: bei Pamphos heissen dieselben Diogeneia, Pam- 
merope und Saisara^), im homerischen H}iiinu8 v. 109 Kaliidike, 
Kleisidike, Demo und Kallithoe. Die Bemerkung des Pausanias, 
dass die Kamen bei Pamphos mit denen bei Homer stimmen, er- 
weist sieh demnach als auf «inem Gedächtnisfehler beruhend^). 

Wenn wir also auch zugeben, dass Pamphos und der Dichter 
des homerischen Hymnus in demselben Geiste und Tone — ich 
meine den episclien^) — gedichtet haben, so ist es doch nicht 
correkt ohne ^Yeiteres zu sagen •'^): der Diditer des homerischen 
üymnus folgte dem Pamphos; jeder von beiden folgte vielmehr 
einer besonderen Sage, und zwnr, ^vie es s( heint, Pamphos einer 
mehr nationalen, attischen, der Dichter des Hymnus emer parti- 
knlaristisch gefärbten, ^[»ecifisch eleusinischen. 

Der homerische Hymnus auf Demeter. 

Dass der in die Sammlung der unter Homers Namen gehen- §7. 
den Hymnen aufgenommene Hymnus auf Demeter den Homer 



1) Tiigl. Habi. h. in Oer. 101 aq. IL £, 87« H«^eh %, ye^VM^ff. 

9) Fan«. I» 88, 0. DiogMMi* h«iHk M Apottod. HI, 15, 1 die Toebtor dee 
Kcphiaoe n. SchUrie g en amte r d«i Eredxtheiia, n. Zatoa^ iit der altere Neaio T(m 
BdUb nach Hesjch s. v. Beide Namen — Pammerope aUerdinp:8 ist nirgens er- 
wähnt — sind also Bezeichniuigen Ton Lokalen Attikai und jedenCaUe lUter als 
die abstrakteren des Hymnns. 

3) So Preller Dem. S, 68 n. Baumeister hymn. Horn. p. 293. Fr. Franko 
(hymn. Horn. p. 127) freilich, dem Giittniann de hymn. Homer, histor. crit. (Gry- 
phisw. 1869 ) p. 35 lolj?t, nimmt keinen stdeheii Getlächtnisfehler des Paus, an, 
sondern hält die Verse 108 sq. des Hymnus für interpolirt aus v. 285 allein 
dass tatsächlich keine Uebereinstimmung vorhanden ist, zeigt die Erwähnung der 
KfdU^xri ^* ^^^^ °- Bcheinen auch mir ans mehr als Einem Qmiide 
varilchtig, dar latatere' ans Hes. th, 79 inlerpolirt; die Yerse 985 sq. aeigen, da» 
•ach dar Hjainiis aar 8 Töchter kaante. Aber das von Voei eingeschlagene Yerfidireit 
die von Pams. tberttefinten Namen in den TvsX dea Hymnns hineinanbringen isi 
SBwia TBikehrt, 

4) 8o eiUirt Btdi, dass Pausanias bald toh ^fiamt (VII, 31, 8;. IX, Sf^ 8)^ 
bald fm. hai (E^ 81, 6; Vm, 85, 8) des Paa^hoa redet. 

5) So Heyne obss. ad Apollod. p. S7. ProUer Dem. S. 6(r -Eberhard de« 
Pampho et Mnsaeo, Monasterii 1864 p. IT. 

3 
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nicht zum Verfasser haben könne, ist, wenn auch nicht einem Pan- 
sanias*) oder Philodemos, so doch alexandrinisehen Grammatikern*) 
klar geworden. Hent ist dies ebenso allgemein anerkannt, wie 

dass die Heimat desselben in Attikas) zu suchen sei. Meines Er- 
achtens sind wir sogar berechtigt ^ den Hymnus für ciiirn eleusi- 
nischen, d. h. der Verherrlichung des eleusinischen Domctercults 
geweihten^), und insofern den Verfasser für einen Eleusinier zu 
halten. Dafür spricht nicht nnr die genaue Beschreibung der 
Lokalitäten Ton Eieusis, die genaue Bekanntschaft mit eleusinischen 
Verhältnissen, die Hervorhebung der eleusinischen Persönlichkeiten, 
die Verflechtung des Baues des eleusinischen Demetertempels in 
den Gang der Erzählung (v. 270 sq.), die direkte Anrufung der 
eleusinischen Demeter am Schluss des Hymnus (v. 490 sq.), son- 
dern ganz besonders der Umstand, dass die Tat, durch welche 
Demeter ihre Freude über die Wiedervereinigung mit ihrer Tochter 
bekundet, nicht, wie sonst überall, die Stiftung des Ackerbaues 
— dieser ist bereits bekannt (v. 306 sq.), und Triptolemos er- 
scheint oder richtiger steht zurück unter den eleusinischen Kö- 
nigen (v. 153 u. 474) — , sondern die Stiftung der eleusinischen 
Mysterien 478 sq.) ist, an deren Erwähnung skdi der Prds 
der Glückseligkeit der Eingeweihten knüpft. 

1) Paus, 11, 14, 3 (v. 474 sq.) u. IV, 30, 3 (t, 417 sq. Vcrgl. I, 38, 8 II. 
Vlll, 37, 9) schreibt den II. ohne weiteres dem Homer zu; ebenso FhilodeDKM 
mia^iiag (coli, alt, voll. Hercul. II. t. 91. p. 40 ed. Gomp. (v. 440). 

2) Dies beweist der Ausdruck des Schol. z. Nie. Alex. 130 p. 84 Scb, iv tcSg 
tis"OfiT]Q0v uvacpfQOfitvoig -iivoiq mit Bezug; auf v, 202. 

3) Atticismcn sind, wenn aueh nicht in solchem Umfange, wie Voss u. Gutsche 
Quacstt. de H. h. in Cer. Halis 1872 p. 9 glaubten, unläugbar vorhanden, (z. B. 
■KOQTi 439, jj^off 455, ^^c5 407, oJä»; 404, XäQqa 240). Frellcr (Dem. S. 74 und 
381 sq.) ist mit seinem Widersprach gegen den attischen Ursprung isolirt geblieben. 
Dtnelbe beruht auf aaiiMr übertriebenen — diee lage ich bei aUcr Anerkeuiang 
der TOD aelner tTntennehnng auii;egangenen Anregung — Annabme von Interpo- 
lationen. Spitore BinMlialtangen Teiwhiedner Binde sind ellerdinge nnlfliigbftr 
Aber ei rind dies nur einidne, teils sinnstOrende , teils sprsebHeh oder metrisch an* 
ttfliiige, Verse^ nicht ganse, den Gang der Bnfthlnng wesentlich modifidreode 
Partien. Dieser Standpunkt, von dem hyperoonaamtiTen Bawnciiten sehr verschieden, 
ist auch von Büchcler geltend gemacht worden und wird mit einziger Ausnahme 
der lambe-Episode (v. 190 — 211) auch von Bergk Gr. Lit. I, 768 geteilt. 

4) Im wesentlichen dieselbe Ansicht ist geäussert von Voss Mythol. Br. Th. III 
S. 2 u. Th. V S. 67 u. danach von Sch&rmann de hymni in Cer* Homerid aetate 
atque scriptore, Mouasterii 1850 bes. p. 47 sq. 
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Indem wir die ungleich sclnvicrigere Frage nach der Ent- 
stchungszeit des flymnns vorl;iufig noch iinhcantwortet lassen, 
reconstruiren wir uns zunächst aus dem vielfach lückenhaften Texte 
den Gang der Erzählung. 

Der Raub der Persephone war im Rat des Zeus beschlossen, 
vie die Zerstörung Ilions. Hades erbittet sie von seinem Bruder 
2ar Gemahlin und raubt sie mit dessen Willen ohne Wissen der 
Demeter. Zeus selbst gibt der Gala auf, dem Hades zu Liebe 
Narkissos wachsen zu lassen, dessen Duft die Persephone, welche 
mit den Töchtern des Okcanos "^) auf der Nysischen-*) Wiese spielt, 
weit von ihren Gespielinnen weglockt. Niemand also hört ihr 
HUfegeschrei, als Hades plötzlich auf goldenem Wagen aus der 



1) Vergl. V. 3. 30. 77. 414. Dasselbe Motiv ist festgehalten bei Hesiod. 
fliMg. 914. Eur. Ucl. 1308. Apollod. I, 5, 1, auch yrol in der arkad. Sage 
(Ffeu. vm, 42, 3). Ycrgl. Stat Theb. Ym, 63. Dagegen ist Zeoa abgesehwlfilit 
in dm Begriff eines daifimp Orph. Arg. 1200 oder der Sohicksalsgöttionen CUadian 
de r. P. L 215 n. IX, 5. Wenn im H, t. 845 gesagt wird, Demeter sOmte Aber 
die ^ovl^ aller Götter, so be«eht sich dies auf die Yemiehe der GOtter sie rar 
(htlieiisiing des Baubes umsnstimmea. 

2) 'jiawvwg T. 2. 84. 857. 376. ASBtis 346. 371. 79. 336. Uolv 
dtxn^g V. 9. TloXvbiytxoiV v. 17. 404. 430. 

3) Die Namen der OkeaoostOchter werden nicht schon r« 5, sondern erst in 
dem Bericht der Persephone t, 417 sq. genannt. Der den Schlnss dieser Anf- 
z&hluQg bildende Vers 424 

iit sicher ein spätes Einschiebsel, nicht blos wegen sprachlicher n* metris6her Gründe, 
welche Matthiae n.* Hermann p:cltend gemacht haben, sondern auch wegen des sach- 
lichen Anstosses, den er entbült. Es ist mir gleich undenkbar, dass der Dichter des 
H. diese beiden Gdttiiineii den Okeaniden mittels te-— Tf ancrcrciht haben sollte, wie 
dass sich dieselben beim Haube sollten vollständig passiv verhalten haben. 
Üebcrall, wo dieselben beim llnube erwähnt werdeu, sind sie gegen oder für den- 
selben tätig. Wie daher Welcker mit Recht sein früheres schwankendes Urteil 
(Zschr. f, Gesch. u. Ausl. d. a. K. S. 79) später mit einem verurteilenden ver- 
tanseht hat (Gr. Gött. II, 47G), so hätte auch Baumeister seine frühere Athetese 
(H. Horn. Lips. 1858) festhalten n. den Yers nicht mit folgendem, tatrt«hlicb nn- 
liehtigen, Argument schfttMn sollen: J^ffuuge Mütenm ^DiammDroaerpinae ßor0$ 
ItgenHeommuni omnium eonsBuau tradUur, Um nnr 1 Beleg dagegen anzo- 
fthren, Ovld kennt diese Yerrion weder in den Metam» Y, 846 sq. noch in den 
Vasti lY, 419 sq., nnd Enripides Hei. 1814 bat dieselbe nicht ans altattiscber Sage, 
sondern ans der orpb. Poeria Iwmbngenommen. 

4) Yeigl. Escnrs L 

3* 
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Erde hervorbriclit und sie ergreift, niemand ausser Hekate welche 

in ihrer Höhle — wahrscheinlich der zer}Tithisclicn — sitzt. 
Erst zuletzt als Hades mit der Pcrsephone in die Unterwelt herab- 
fährt, und diese lauter als zuvor zu schreien anfängt, hört auch 
Demeter ihre Stimme und macht sich sofort auf, die Verlorene 
zu suchen. Nachdem sie 9 Tage lang ohne Speise und Trank zu 
nehmen, alles mit Fackeln durchsuchend, zu Fuss die ganze Erde 
durchirrt hat, begegnet sie Hekate, welche ihr den Raub bestätigt, 
ohne den Kamen des Räubers angebet zu können, sie aber an 
den Helios weist. Von diesem in Kenntnis gesetzt, dass Hades 
sie mit des Zeus Einwilligung geraubt habe, meidet sie erzürnt 
den Olymp und geht in Gestalt einer alten Frau auf Erden um- 
her. So kommt sie auch in das Gebiet von £leusiä und setzt sich 
vor der Stadt am ,Jungfcrn- oder Schönreigen-Brunnen* nieder. 
Hier wird sie von den Töchtern des Keleos, eines der Herrscher 
von Elends, welche Wasser zu schöpfen kommen, gesehen und 
eingeladen, ihnen als Wärterin ihres jüngst geborenen Bruders 
Demophoon zu folgen. Ins Haus des Keleos eingetreten, wird sie 
durch die Spässe der Magd landje heiter gestimmt und erbittet 
sich von Metaneira, der Herrin dos Hauses, nur einen aus Wasser, 
Mehl und Polei gemachten Mischtrauk (^xvxtav). Der ihr anver- 
traute Knabe, den sie mit Ambrosia nährt und bei Nacht heimlich 
ins Feuer hält, gedeiht über die Massen; als sich aber Metaneira 
einmal in unberufener Weise zur Augenzenghi jeußt nächtlichen 
Feuertaufe macht, Terlässt Demeter, nachdem sie sich zu ^kennen 
gegeben, das Haus, mit der Weisung, ihr zur Sühne einen Tempel 
und Altar zu weihen. Dies gescliieht sogleich, und da sie noch 
immer den Olymp meidet, benützt sie den Tempel als Wohnung. 
Hierhin schickt daher Zeus, da in Folge des von Demeter über 
die ganze Erde verhängten Miswachses selbst der Olymp keiner 
Opfer teilhaftig wird, die Iris, um die erzürnte Göttin in den Olymp 
zu rufen; dieselbe richtet aber eben so wenig etwas aus, als die 
übrigen Götter, welche sich ihr der Keihe nacb mit Bitten, Ver- 
sprechungen und Geschenken nahen: sie erklärt nicht eher kommen 
und wachsen lassen zu wollen, als bis sie ihre Tochter wieder- 



1) V. S6 

achdnl mir mit Bfleheter am t. 64 sq. interpolirt. 



Digitized by Google 



— 87 - 

gesehen habe. In dieser Bedrängnis fordert Zeus den Hades 
durch Hermes auf, diesen Wunsch der Matter m erfflllen. Der- 
lei he zeigt sich willtähri«;, sichert sich aber dadurch, dass er ihr 
unvermerkt den Kern einer Granate zu essen gibt, ihre Rückkehr. 
Als daher Hermes mit ihr auf dem Gespann des Hades zur De- 
meter nach Eleusis gefahren ist, fragt diese sogleich, ob sie etwas 
in der Unterwelt gegessen habe, da sie in diesem Falle für immer 
den dritten Tml des Jahres daselbst zubringen mfisse. Da Per- 
sephone dies bejaht, kanni)emeter nicht lunhin, auf die von Zeus 
festgehaltene Bedingung, dass Persephone nur zwei Drittel des 
Jahres bei ihr zubringe, einzuteilen. Nachdem sie den Schooss 
der Erde wieder geöfi'net und den Gebietern von Eleusis Anwei- 
sungen zur Feier ihrer Feste hinterlassen hat, begibt sie sich mit 
ihrer Tochter in den Olymp. 

Diese Uebersicht über den Inhalt war nötig» um auf die Frage 
nach der £ntstehungszeit des Hymnus eine genügende Antwort zu 
geben, nachdem über dieselbe meist nicht sowol durch Tatsachen 
begründete Ansichten, als blosse "Vermutungen, wenn auch mit 
grosser Zuversicht, aufgestellt worden sind. Während die einen *) 
den Hymnus der Zeit des Ilesiod naheriickten, wollten andere«) 
ihn geradezu in OL 30 setzen, wieder andere dagegen erst in 
die Zeit der Pisistratiden. Ein ausführlicher Versuch, die Zeit des- 
selben zu bestimmen, ist erst vor kurzem von Guts che, quaestio- 
nes de homerico hymno in Cererem, Haiis Saxorum 1872 gemacht 
worden. Derselbe kommt zu folgendem etwas seltsamen Resultat: 
persuaauaimum mihi est hyrnrnm ant» Sohnia et Fmdari aekOem 
eeae eampotiium^ primia fortaaae poetarum temporüntSj qui cycUci 
Qppellati Homert cestigm insistehant. Für das zweite ist gar kein 
Beweis erbracht, und das ganze verträgt sich schlecht mit dem 



l) 8ehiist«r de vet Orph. theog. indole atqiie origine, Lipsiae 1869 p. 79, 
wddier lidi jedodi fikr diese Anaieht mit ünreebt auf F. Renke Hes. aent p. 
960— 86S liernft. IMcser llart nur den grOnem Tbeil der homer. Hynneii «i der- 
nlben Zell wie Hesiods Sentiim entstanden sein, setst aber den Veiftsser dieses 
oKfiiaiifD pMt Hmmtm tt Huiodum, 

9) Voss Mythol. Br. Tb. m 8. 9. Tb.y 8.67, dem Sebflrmann de Hymni 
in CSer. Horn, aetate atqae seriptore^ Monasterii 18!(0 folgt Aoeb Weleker Gr. Odtt 
n, 546 bAlt Ol. 30 fAr die späteste Zeitgränzc. 

3) Banmeister hymni Horn. p. SSO» dem Windiscb de bymnis Hom. mii- 
joribos Upriae 1867 p. 67 beistimmt. 
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auf p. 5 aufgestellten Satze: Vosm de poetae aetate optnionem 
plane reiieio. Die bisher unterlassene Hauptsaclie ist, sichero Zeit- 
grenzen fär die Entstehung des Hymnus aus Sprache und Inhalt 
desselben im Vergleich mit andern Werken aufzufindei^ 

Dass der Hymnus nachhomerisch ist, zeigen nicht nur sprach- 
liche und metrische Eigentümlichkeiten, sondern auch die unver- 
kennbare'Nachahiiiiinj^ gewisser Motive der Odyssee^). Dass der- 
selbe auch iiaclihrsiodoisch sei, beweist die Menge der Anklänge an 
Hesiod's Sprache '^), wie der Unistand, dass der Mytluis vom Raube 
bei diesem noch ungleich einfacher, ohne den Schmuck und Beirat, 
den er hier erhalten hat, erscheint. Hesiod sagt nur, dass Hades 
die Persephone ihrer Mutter mit Einwilligung des Zeus entführte: 
theog. 913 

(5 rexs) n£Q6Bq)6vr]V lßwu6XsP0v, rjv 'A'iÖavsvs 
ijQjiaöBv TiaQcc ^yjxQog, edaxB de fir^tiita Zevg.^) 
Und selbst in den Versen des Hymnus, welche diesen ent- 
sprechen, V. 2 sq. 

9i^€iZQcc tavvötpvQOVy ^AiÖavtvs 
^ff3cei&ff ö&xsv öa ßoifVHiwxos ev^vdsa Ztvg^ 

stellt sich die Abhängi^eit von Hesiod heraus. Den Hymnus aber 
deshalb, weil er eine Anzahl Wörter enthalt, welche sich erst bei 
Pmdar und den Tragikern finden^), bis in die Zeit der Pisistratiden 

herabzurücken, ist unstatthaft Denn das wirkliche Alter solcher 
Wörter entzieht sich bei dem lückenhaften Zustande der litterari- 
schen Ueberlieferung unsrer Beurteilung. Mit grösserem liechte 
könnte derselbe in die Zeit des Solon gesetzt werden, insofern 
auch dessen Sprache, trotzdem sie im allgemeinen die ältere, 
epische, ist, bereits einzelne jüngere, seiner Heimat Attika an- 
gehörige Fonnen aufweist, welche sogar denen des Hymnus völlig 



1) Vcrgl. Gutsche 1. 1. p, 15 sq. u. p. 21. 

2) S. Windisch 1. 1. p, 60 sq. Dass der Dichter des H. auch Hesiods Katalog 
der Okcaniden vor sich j^ohaht liabo, vermutet Gutttnann de hyiun. Horn, liist. crit. 
(Gryphisw 18G9) p. 34. Kine sichre Nachbildung eines ganzen Verses der Theo- 
gonie (79) Iftge vor, wcan H. v. 110 echt w&rc. VergL jedoch S. 33 A. 3). 

3) Die Yetae fehlen mir in einon vortloMi Codes Dorvill. (S. Hei. ed. 
KOchly et Kinkel p. 71) und And sicher edit. 

4) 8* Windiflch n. (jKitache 1. L 
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entspreehe&i). Doch auch dieses Argument ist nicht entscheidend. 
Bei genanerer PrttfÜDg erweist sich die Sprache des Hymniis doch 

älter als die der solonischen Gedichte. Die älteren Endungen des 
Genetivs oto^), der Dative oiöi^) und möi sind im Hymnus verhält- 
nismässig noch viel häufiger als bei Selon; (piv, im Hymmis v. 375 
VMO %fiv6Boiötv oitötpiv noch erhalteB, fehlt bei diesem ganz, da- 
gegen sind Contraktionen in der Goiyugation bei Solon schon 
häufiger als im Hymnus, Fonnen wie xoku fr, 4, 17 u. 82 fehlen 
m diesem nodi ganz. 

Zu demselben Resultat führt eine Betrachtung des politischen 
Hintergrundes des Hymnus. Die gesammten politischen Verhältnisse, 
namentlich aber die Art, wie über die feindlichen Berührungen 
zwischen Eleusis und Athen gesprochen wird (v. 265 scj.) machen 
durchaus den Kindnick, dass Eleusis zur Zeit des Hymnus seine jx)- 
litische Selbständigkeit noch nicht an Athen eingebüsst hatte. Dies 
Bchemt aber — wenn auch nur kurze Zeit ^ Yor Solon geschehen 
zn sem*). Der Hymnus schemt daher eher in die erste, als in die 
zweite Hälfte des 7. Jahrhunderts gesetzt werden zu müssen. 

Zu diesem Torsolonischen Ursprung des Hymnus passt nun 
auch vortrefflich, was wir über die orphische Dichtung vom 
Haube erfahren, welche ebenfalls auf dem Boden Attikas er- 
wachsen ist 

Die orphische Dichtung vom Eaube. 

Unbestreitbar bleibt das hohe Alter der oiphischen Poesie in §8. 
Attika, aber erst kurz yor^) oder zur Zeit des Solon dringt orphi- 

Scher Einfluss auch iu die Eleusinien ein«^), und dieser gestaltet, 



1) Dem contmhirtcn 77905 h. 455 entspricht ri^iv6q Sol. fr. 13, 19, dem a>8i^ 
▼. 494 dieselbe Form fr. 1, 2, der Form Koi^ri v. 439 entspricht o^ofi fr. 36, 4 u. 
xd^o; fr. 4, 9. 

S) Bei Soton nur in wenigen I'omMln: wi/wtov at^itoio fr. 13, 19. iqüioiü 
9dm fr. 18> tS. 

S) In B. iil iHtft noch eiDmal lo liinfig als 91^ ffit (iiieL «te») melir ab 
Mml 10 hiBfig da «10 (ineU fg); .bei 80I0& itelMii 9 019 g^gen 14 otai md S 
ms gegen S ffiu 
, 4) B. Omflebe 1. 1. p. S7. 

5) Vcrgl. GutBche 1. L p. 25. 

6) So erklaren sich die zahlreieben, von Lobeck Agl. p. 238 sq. aofgef&brten 
Ntehricbten, welobe den Oipheos mm Grftnder der Myitenen machen. Beaonden 
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zum Teil im Anschluss an attisrho Volkssagc, auch den Mythus 
vom Raube in eigentümlicher Weise nm, indem er nicht nur den 
lacchos, den xitQBÖgog der Demeter und Kora, sondern auch den 
attischen Nationalheros Triptölemos in deasdben hineinträgt und 
mit diesem die Stiftung des Ackerbaus besonders hervorhebt. 

Ob es schon alte Hymnen unter dem Kanieu dos Orpheus 
gegeben hat, welche ähnlich wie die des Musaios, seines angeb- 
lichen Sohnes und Schülers'), des Raubes Erwähnung taten, ist 
nicht zu entscheiden. Dass er aber in der ,orphischen Theologie^ 
Torkam, ist kaum zu bestreiten, wenn auch keines der auf ihn 
bezüglichen Fragmente mit Sicherheit auf diese zurftckgeftthrt^ 
werden kann. Jedoch werden wir schwerlich in der Annahme 
irren, dass die Erzählung des Raubes in dieser, wie in der hesio- 
deischen Theogonie, verhältnismässig kurz und einfach 3) gewesen 
sei. Eine ausführliche Darstellung des Kaubes war der Inhalt 
eines besonderen Gedichtes, dessen Titel uns nicht sicher über- 
liefert ifit^), der Frucht jenes orphischen IGinÜusses auf die Eleu- 



interessant ist das Z«iigiliB dte Diod. Sic. III« 65 Tug iv roTg fivtttTjQhig teX^us 
'OQq>itt top Oiayifov fo^Avta naqü. rov Mttgos wxl (pvoti xal itaidtia t(5v 
anavTöov Sifvfy^ovra ttoXXu /.ifzced'dvai tcov iv roig ögyiois. Vergl, auch 
IIil»poI. ref. baer. V, 20 xov xäs r&Urag (MÜLtna xal ta fiv<tvi2(fMt lunaSii^avtos 

'O^cptfog. 

1) S. Diod. Sic. IV, 25, Justin. Mart. Coh. ad Graec. c. 15. 

2) Lobeck Agl. p. 546 hat einige Fragmente, jedoch ohne Gmnd, hieher p;e- 
zogcn, während er die Mehrzahl bei dem eigentlichen Gedicht vom Raube (p. 827) 
untergebracht hat. Das Fragment bei Proklos Theol. VI, 13, 382 zmv Koqv- 
§Anw rä^tg nqoßaLvovca ^9 Köqi^ wxi cpQOv^ova« tt^n^Vt cag <pr]6tv ij 
f^&ikoyUt brancht nicbt bei Gel^;enheit des Baabes, sondern kann bd den Kory- 
bantNi Erwlbnnng g^nden liaben, Icann sieb aber aneh anf die Bewachung der 
Ms. gegen die Kaditlellnngen des Zens, wi« sie Nonnoe Dion. YI, 186 d^. am 
anafiUuHcbsten seboldert, wie sie aber aoch Orph. h. ZZXIX (86), 7 erwihtit, be- 
stehen. 

8) Vergl. Zoega Abhandl. S. 248. Bemhardy Griech. Litt. II, 1, 440'. Diesen 
Grundsatz über die orph. Tlieofjonie acccptirt auch Schuster de vet. Orph. theog. 

indole atque oriijtne p. 12 u. bes. p. 57 und doch benützt er p. 76 alles, was über 
die orph. Darstellung des Kaubes überliefert ist, als Jäanptst&tze für die Zeitbe- 
Btimmunp; speziell der ,vetns Oiphica thcogonia.' 

4) Am wahrscheinliclistcn ist KdQrjg aQ^ctyi] nach dem Marmor Farium ep. 
14 (25) Müller fr. bist. gr. I, 544 [acp' ov 'ÜQfpfvg Ofaygov v.al KciU.t6Tir}g\ 
6vi[g Ti]\v ccvzov noirjaiv i^lil&Tjyis K6QT]g t£ aQnayrjv x«i ^/'j^TjZQog ^r'jTTjaiv %cr 
tdv cevTov [is 4iSov xaTußa&iiov nal to yij} ^og vmv vnoÖt^afiivtov tov nu^itov- 
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sinieD. DasB dies ein besonderes Gedieht, nicht Teil eines grösseren 
Gänsen war, kann keinem Zweifel unterliegen bei der Klarheit der 
Zeugnisse des Marmor Parium und des Justinus Martyr (Cohort 

(.17), deren erstes den Inhalt, das zweite den Anfang dieser 
xoiijöis — beide gebrauchen diesen Ausdruck — 

(Orph. fr. XVIII. p. 478 Herrn.) 
angibt Und so wird auch an dieses Gedicht zu denken sein, 
wenn in den uns yoUständig erhaltenen letzten Ansi&ulem der 
oqihischen Poesie, den 'jt^yovmniMo, auf dne ältere orphisdie Dar- 
skellnng des Raubes hingewiesen wird, y. 26 

/JrjlLiltQog t£ Tckdvrjv xal OsQöetpovijg fi^ya aav^os 
(vergl. V. 8, 33, 40 u. 46) und v. 1195 sq. 

(DV nigi ^vd^ov änctvz (xlveg^ Movöale datcpQOV, 
mg nots 0eQCB<p6viiiv xtQtv av&ea ;(£pol dghcovöoaf 
i^catatpov 0vv6itm^oi dv bvqv tb xol (Uya aHaogt 
tos welchen Versen zuglddi vermutet werden kann, dass auch 
jenes Gedicht an Musaios gerichtet war. Der Umstand aber, dass 
diese und andere Stellen der Orphica, sowie die Fragmente in des 
Proklos Blaayojyr] dg trjv i^Xaytftv^ der reichsten Fundgrube für 
die orphischc Poesie, wenigstens zum grossen Teil mit älteren An- 
gaben über die orphischc Darstellung des 1 Raubes (Ihm Proklos, 
dem Schol. z. Hesiod, bei Pausanias, Clemens Alex.) inlialtlich über- 
einstimmen, berechtigt zu der Annahme, dass wenigstens im 
Kern des M. durch jene nichts geändert worden ist, und dass sie 
demnach zn einer Beconstmktion desselben benfitzt werden dürfen. 
An zweiter Stelle sind auch die Darstellungen zu berücksichtigen, 
welche, wie der Chorgesang des Euripides Hei. 1301 sq., und Glau- 
dian's de raptu Proserpinae, auch Nonnos Dionys. VI, 1 sq. das 
orphischc Gedicht mehr oder weniger — letzterer nur äusserlich 
— benützt haben«). 



▼cqll. Pk<en«r Den. 8. ISl. A. «). IN« Btdhtiginlt der Sfgtanmg des Namens 
'Q^qpeirg wird jelart trol von nieaiaiideai besweUBli Dies Zengnis ist ftbcfseiiett 
Ton Schlüter 1« 1. ]^ 7S, der ^^fjMjci^s «Üi^mm oder Mi^m ^iqfnft(f09 als Titel 

▼orschl&gt 

1) Dagegen werden sich v. 2S sq. anf die Anstalten der Demeter znr Be- 
wachung der Pers. vor den Nachstellnngen des Zeus beziehen. Vergl. S. 40 A, 2). 

2) Das Idaterial ist selbst nicht Yon liobeck Agl. p. 546 sq. n. p. 818 sq., 

■» 

4 

/ 
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Als Lokal des Baabes erschien die Gegend um den Okeanos: 
beim SchoL z. Hes. theog. 914 ganz allgemein ol «8^1 tov^Shuavw 
toMHi in den Argon, t. 1193 speziell eine einsame Insel hxa- 
timg ^etkuQQoov 'Slx&xvow i). Dort wird sie, me bei Claudian in 

Henna, von ilirer Mutter Demeter in ihrem Hause 2) vorsteckt ge- 
lullten — vielleicht schon, wie bei Claudian und Nounos, um die 
Bewerbungen der Freier abzuschneiden, da sie von einer Ehe Un- 
glück fürchtet Die Mutter wird sich entfernt haben, wol nicht, 
ohne ihr ausser ihren Gespielinnen 3) (Okeaniden?) ihre Diener, 
die Korybanten^) nnd Eureten, als Wächter zurückgelassen zu 
haben. Die Hauptbeschäftigung der Persephone in dieser Ein- 
samkeit ist das Weben eines Gewandies, auf dem die Gegenstände 
des Himmels*), oder wie bei Claudian I, 246 die Elemente, dar- 
gestellt waren. Und so treffen sie auch beim Webstuhle ihre 
drei Schwestern Pallas, Artemis und Aphrodite, welche im Auftrag 
des Zeus (und der MoiraiV)^) sie besuchen und verlocken, den 
Webstuhl zu verlassen »), mit ilmen ins Freie zu gehen und Blumen 
zu suchen. Die Gespielinnen und Wächter bleiben zurück. Da 



demnach audi nicht von Preller Dem. 8. 130 aq., am weiügsten aber Ton Schuster 

1. 1. p. 76 sq. ausgenützt worden. 

1) Vergl. Strab. IV, 6 p. 198 nach Artemidoros über eine vrjooe n^og 
BQhTtaviti^, xccd^ T]V Ofioia volg h Zafiod'Quy'r] nsi^ ^^ya^ifa nuA t^lß 
K6q7]v itQOTtoiHTUi u. Procl. in riat. Tim. p. 54 h\ 

2) Alf,'. 1194. Procl. inst, theol. VI c. 11. p. 371 ed. Portus. Porphyr, de 
autro iiym]>h. c. 7 nennt eine Höhle. 

3) Nymphen nennt Porphyr. 1. 1. 

4) Procl. inst, theol. VI. c. 13 p. 382. V. c. 35 p. 322. in Cralyl. p. 62 
ed. BmsBon. Vergl. jed. S. 40 A.2). Die BynksMie der Bim ndt Demeter klieeht 
orphisch. YergL ftod. in Cntyl. p. 96. Athensg. leg. o. SO. SnSdae s. r. ßä» 
QuQ-QOV» Theodoret. Thenip. III p. 53 Sjlb. Lob. Agl. p. 537 u. .Q4S. 614» 
Diese Art der Theokraeie wird anch vonSchiuter 1. 1. p. 43 not 1) fttr die lltere 
wph. Foede mgestaadea. 

5) Porphyr, de eatr. nymph. e. 14» 15» Prod. in CmtjL p. 84. in Tim. V, 
307 D. p. 746 ed. Schneid. 

6) Der r n Lob. Agl. p. 550 mit g^rosser Wahrscheinlichkeit hiehflr geiOgeBfl^ 
Yon Tiets, £xeg. in Iliad. p. 26 ed. Herrn, überlieferte Ven 

Ittov inoixo[Uv7iv vLttkii n6vov dvd^sfioieoccp 
wird von einem Verbum wie xktiiov abhangen. Vergl. h, in Oer. 179, 

7) Argon. 1200 y.ov^v ißtrjöaro Salixovog atör]. 

8) Procl. in Tim. V, 307. Orph. Aig. 1197 n. 1198, über deren Sinn Tergl. 

EXCOTB V, 
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bricht Pluton hervor, hebt Persephone auf sein Viergespann, fährt 
mit ihr durch's Meer und durch eiiid Höhle bei £leiifiis in die 
Unterwelt 1). Dort wird sie seine Gattin und Matter der Eume- 
Biden*). Zeugen jener iModog aber waren Eubuleus^) und Tripto* 

lemos, die Söhne des Dysaules, die ihre Heerden in der Nähe 
weideten; vielleicht war sogar ein Teil der Schweine des Eubulcus 
mit heruntergestürzt"*). Von diesen Augenzeugen erfuhr denn auch 
Demeter den Kaub. 

Erzürnt, dass keiner der Götter ihr den lläuber nannte, hatte 
sie, wehklagend und Speise und Trank yerschmähend, den ganzen 
Erdkreis durchirrt und überall Aeusserungen ihres Zornes zurOck- 



1) Argon. 1199. h. XVIU (17j, 12 sq.: 

tstffmQois imtoietv wi' 'At&idos tiyciyBg avt(fov 

DieNB &T^ov erwAhnt Fana. I, 38, 5 anter dem Hamen *Eqiv^ oder 'JS^cvnjff* 

9) Orph. h. XXDC^e a.IiXXy 1 iq. FtocLinCratyL p. 100. Die Zahl dieaer 
Bnnniden wird hier 9 geweeen eein nach FrocL in Gralyl. p. IIS i) jrd^ 

iwia Ov-ycttigag ylortixoSstdcrg dv^ettovifyoig. 

Ueber das Schwanken in der Zahl der Eumeniden vei^I. Loh. Agl. p. 8l>i' Kosen, 
berg, die Erinyen S. 20. Die Annahme, dass der *j4n6lltov in den orphigchen 
Versen, welche Procl. in Crntyl. p. 102 anführt, der 'JnolXcov x^ovtog ist (Pn.cl 
in Tim. IV p. 282 D.), hilft vielle icht über die Ton Lobeck p. 644 u. Schuster p. 
72 bemerkten Schwierigkeiten hinweg. 

■3) Dieser Euboleus ist vielleicht der Sohn der Demeter und des Dysaules. S. 
Excurs VI. 

4) Dies scheint mit Hecht von Lobeck Agl. p. 829 rermutet als Sinn der 
Werte des Glemene Alex* Frotr. § 1 7 BoiiXsi 6iijyTja<ofucC <soi xctt vi^v uQ:rayTjv 
t^P iM 'ÄCdwüm xol t6 axicfia x^g yr^g xai räg ig totg EißovUcog rag cvy- 
uttmuAtimg tai^ ^taüp* Wenn die leisten Worte -niSf 9tatl9 richtig sind, io 
tat 9vputt€eno9tka9 vneigentlich ni Terstehen (venehuundm^ iaiolem Demeter 
idbit aUean in die Unterwelt hem1iiti<i^ VieUeieht in aber tniv M^p, d. i. Hadee 
imd Penephone, in lesen. Die Beeiebniig^ wdehe Orid. Vaatt IV, 46& 

FwsUm »Ib dit» errona nmma ßtimt^ 

Si non iurbatsent tigna reperta sues, 
den Schweinen gibt, ist eine sp&tere Erfindung (Vergl. nnten)« wie auch die von 
Hvfrin fab. 277 überlieferte Version, wonach Triptolemos das Schwein, das die 
er^tc Saat ausgewählt hatto, der Demeter opfert; Vergl. Sehol. Bern, u. Serv. z. 
Georg. II, 380 u. andere Zcuo:nisse bei 0. Müller Eleus. § 33, S. 293. 

5) Die Schilderung dieser firjvtg, tcIuvt] und ntvd^og ^rjfirjrgog mtiss einen 
grossen Teil des Gedichts eingenommen haben, wie die oben angeführten Verse u. 
(9em. Alex. Frotr. § 12 beweisen. 
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gelassen. Den frachtreichen Baum Mlv9^ hatte sie zu einem nn« 
fruchtbaren Kraut zusammenschrumpfen lassen auch über Athen, 
dessen Bewohner ihren ^Phryger', als er ihre Ankunft meldete, in 
mm Abgrund geworfen hatten, war Unfruchtbarkeit verhängt 

worden-). So war sie auch mit dem kleinen lacchos nach Eleusis 
gekommen, hatte sich ermüdet an dem Brunnen niedergelassen, 
war dort gesehen worden von Dysaules oder vielleicht von seinen 
Töchtern, Protonoe und Nisa*), und, ins Haus geführt, von seiner 
Ftau^) Baubo freundlich aufgenommen worden, hatte jedoch alles 
verschmäht und war in Ihrer Traurigkeit yerharrt, bis diese zum 
äussersten Mittel, ihr Gewand au&uheben und ihr ihre aldoia zu 
zeigen«), geschritten war. Erst der Anblick des diese klatschenden') 
lacchos hatte ihr ein Lachen abgenötigt und sie vermocht ihr 
Fasten») zu brechen. 

Hierauf liess die orpliische Poesie, abweichend vom homerischen 
Hymnus, aber im Auschiuss an die attische Yolkssage, die Söhne 



1) Bt]ra. God. p. 89S 8. t. JMMi}. (kplu fr. LVI ^nllaeh llr* phU. gr. L 
p. 188). 

3) Saidas s. v. ßvtQud'fio»^ Die Berechtigm^ dies SVasinent als orphisch 
hieherzuzichcn liegt in der Identificirnng der Rhea mit Demeter. Vgl. S. 42 A, 4), 

8) Diese überlieferte Form (nicht Disaales) halte ich fUr die richtige troti dei 

Pheneaten Trisanles (Paus. VIII, 15, 4). 

4) Die Namen der Tochter überliefert Asklcpiadcs bei Harpocr. s v. zivaavl7}g, 
Müller fr. bist, pi"- 339 fr. 3, der Misa statt Nisa vorschlägt. Doch spricht 
für Nisa Paus. I, 39, 5. Vergl, Plut. quaestt. gr. XVI. Luciau de salt. § 41. 
Die Erwähnung des Brunnens bei Clem. Alex. Protr. § 20 lisst vormuten, dass 
auch hier, wie im homer. Hymnus, die Töchter die Demeter ins Uaus der Eltern 
fühlten. 

5) Vergl. Harpoer. 1. 1. Qem. AL L 1. (Saidas 8. T. Bavßci (s. Bevnhaidy s. 
d. 8t, I p. 970) u. Jrjfuo. 

6) dem, Ales» 1. 1. «dteint in dieser Hendliu^ dnen Avednulc Um UmrlUsne 
an eliLenneii, was sie ist in der Gesehiebie' ht&. VkA, Laeaen. apopbth. (II, 185 
Tanchn.). Ausdruck sinolieher Begierde ist sie in den anders gearteten XUIen 
(Flnt de malier. Tirt II p. SOI. Theophrast. CW. c. 11). Dagegen macht Amok 
adr. nat; Y, 85 ein Indibriiim darans. Menfidls son der Mangel an Sitte der 
YTjyBVHg (Clem. 1. 1.), rov nq6 JifftiqvQ09 (^M^io^d^ov) ßiov (Liban. IV p^ 867 
Beiske) zugleich bezeichnet werden. 

7) Oiph. fr. XVI Herm. p. 475. MuUach fr. phiL gr. I p. 174. S. Ex- 
enrs VL 

8) Orph. hjnm. XL! (40), 4. 
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des Dysanles der Demeter den Ort der iw^odog zdgeni) und da- 
f&r durch die Gabe des Säens belohnt werden. Sie steigt selbst 
in die Unterwelt hinab wahrscheinlich mit Erlaubnis des Zeus 

und wahrscheinlich erst, nachdi'in die Korybanten, welche sie schon 
vorher, wie überallhin, so auch in die Unterwelt geschickt 3) hatte, 
die Tochter zu suchen, niclit mehr zurückgekehrt waren-*). Aber 
auch sie vermag die Rückkehr der Tochter nicht zu erlangen, — 
wahrscheinlich auch hier wie im homerischen Hymnus deshalb, 
weil diese bereits etwas in der Unterwelt genossen hat^): sie 
kehrt aUein zurfick«) und muss sich dem Spruche des Zeus j^gen« 



1) Beide SOhne, Triptolemos und Enbulcus, nennt Fans. I, 14,5; den zweiten, 
wahrscheinlich als Sohn der Demeter, liebt besonders hervor Orph. h. XLI (40) 6 sq., 
den Triptolcmus die übrigen Zeugnisse: Nonnos z. Grcj^or. arrjhrtvr. A. p. 149 
ed. Moatiigu (danuch bei Westerm. mythogr, appcud. niirr. p. 3G7), Tzetz. z. Ile- 
nod. opp. 32 (nach Proklos), Endocia p. 109 n. p. 96, aber auch Claudian de 
r. Prot, m, SS. Den Triptolemoa und seinen Vftter Keleos, dem der orpbieclie 
Dysaal« entspricht) nennt d. 8ehol, s. Aristid. Panatih. 106, U p. 53 D. n. Nonn. 
I. Greger. h tf siß xci Sfut tpSttt Ujtf (Mai Spieil. Bom. II» 88S)> den Keleoi 
allein d. 8ehol. a. Arist Eq. 69S n. Myth. Yat Ü, 96, wihrend bei Endocia p« 97 
Keleos Ton Triptolemos mit auf den Drachenwagen genommen wird, ohne ^n 
Verdienst nm Demeter enrwhen m haben. 

2) Orph. h. XLI, 5. 

3) Orph. b. XXXiy (38), 4 iffi^t&nlttifw Koig6§€ana. Aehnlioh die Sirenen 

in der alex. Poesie. 

4) 'O/UJ^^ov inLfifQtaftol, zurückgehend auf Horodian (Bernhardy Jahrbb. f. 
wissensch. Kritik 1835 Juli S. 110; bei Gramer Auccd. Oxou. I p. 255 Kogvßavreg, 
ol nataßuvTte TTjv K6qr}v uvayayüv xal /177 avaGr(»tt/;avr£g, übercinstioimcnd 
Et. M. p. 531, 5 (Gud. p. 338, 20) s. v. KoQvßavrtq. So erklart sich auch 
Orph. h. XXXYIII, 2. Lobeck Agl. p. 1140 hat die Bedeutung dieser Iragmcutu 
nicht erkannt. 

5) Vcrgl. aneh Ovid Met Y, 533. Lact, narr. Irin. V, 8. Pkob. s. Yeig. 
Georg. I, 39. Unentschieden bleibt, ob Demeter herabstdgt, im comment Bern. 
I. Lncan Phan. VI, 740 n. Myth. Tat. II, 100 v. I, 7. S^warUeh war der 
Grand, da« Demeter ohne die Tochter mrAcklgehite, schon in der oxphiichen Poerie 
der, welchen tOoiicche Dichter, rnsrat YeigQ Qeoig. I, 89 (n Serr. a. d. 8tX dam 
Lncan VI, 699 n. GolnmeUa X, S68 sq. angeben, dan die Tochter selbst den 
Aidentibalt in der UntMWi||lt Torzog. Dagegen qpricht der gance Gebt der or- 
phischen Erz&hlnng, besonders der Umstand, dass Pers. in derselben einen Teil des 
Jahres bei der Matter zubringt. Entschieden unrichtig aber gibt Prcllcr Dem. 
S« ld§ den Inhalt der orphischcn Erz&hlnng wieder, wenn er Demeter selbst die 
Xora au« der Unterwelt emporfohreo l&sst. Dies geschieht nirgfos. 

6) Yergl. Hjrgin. lab. 251. 
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dass der Aufenthalt der Persepbone fortan zwischen Unter- und 
Oberwelt geteilt sein solle, und zwar wahrscheinlich, wie im 
bomeriscben Hymnus, entsprechend der ursprünglichen physikali- 
schen Bedeutung des Mythus und der alten Teilung des Jahres 0> 
dass sie 2 Drittel des Jahres bei der Mutter, 1 Drittel bei dem 
Gemahle bleiben solle. Hekate, die Tochter des Zeus und der 
Demeter, ü])erbnngt diese Botschaft an Pluton und holt selbst ihre 
Schwester''^) ab, die Moereii uiul Cliariten-^), vielleicht auch Aphro- 
dite, wie auf dem Sarkophag von Wiltonhousc, welcher sich, wie 
ich § 51 zeigen werde, ganz der orphischen Poesie anschliesst, 
gehen ihr entgegen, in Eleusis steigt sie wieder empor — auf 
einem Gespann mit weissen Rossen^), Demeter und die Hören 
empfangen sie und spielen mit ihr auf den im FrOhlingsschmucke 
prangenden Wiesen. 

Diese möglichst eingehende Analyse des Inhalts war zur Er- 
mittlung der Entstehungszeit des orphischen Gedichtes vom Kaube 
um so notwendiger, je mehr wir zur Entscheidung dieser Frage 
eines der wichtigsten Hilfsmittel, der sprachlichen Untersuchung 
echter Fragmente, beraubt sind, und je unzureichender sich für 



1) Vcrpl. Od. X. 190 sq. Tac. Gorm. c. 26. Grimm Gesch. d. d. Spr. I, 72 sq. 
Die Gleichheit des Zeitraums findet sich erst infolge von abhanden gekommener 
Einsicht in das Wesen des Mythus u. infolge von Gleichmacherei in der späteren 
sicilisch - alexandrinischen Poesie: Uygin. fiab. 146. Ovid. Fast. IV, 613. Met. Y, 
664. Plnt. de fac. in orbe lunae e. 87. Lact, z, Stat. Theb. VIII, 63. 

S) SchoL s. Theoer. id. n, IS. Die Berechtigung dies Fragment hieilier zn 
riehen liegt darin, dass die ihm sa Grande hegende Genealogie die orphische ist, 
wie SchoL s. Ap. Bhod. III, 467 beweist. Anf der Vase des Marchese del Vasto 
in Keapel (| 49} leuchtet die inschriitUch gesicherte Hekate der Ton Hermes ge» 
fahrten Fersephone ▼ovan nnd auf dem Sark* Ton WUtonhonse (§ 51) ftthrt rie 
das Gespann. 

3) Orph. h. XLVm, 7 sq. 

4) TsetB. a. Hes. opp. 82. Eudoc p. 109 7r)v JijfirjvQotv ttg 'AJ^ag llfrsi» 
*al naga TginroXifiOv luxIMow töfftiv t^v di 'EXevciPOg &nQ%opAnfif 
ig AlSov XfVAoncaXov. 

5) Orph. h. XL VIII, 7. XXIX, 9 u. 12 sq. Schiller: 

^ Führt der f/leic/ie Tanz der Hören 
Fl tudiij nun den Lenz zurück.' 
Danach lässt Theoer. id. XV, 102 die Hören auch den Adonis ans der Unter« 
weit fthien. IirtHniUdi sagt Weleker Gr. Gött. II, 445, Hermes fBhie die Horeo 
bei der BAckkehr der Fers. 
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diesdUye äussere Gesichtspunkte erweisen. Zwar beweist die offen- 
kundige Bekanntschaft, welche Euripides Hei. 1801 sq. mit dem 

Gedichte verrät, wovon unten genauer zu sprechen ist, voreuri- 
pideischen Ursprung, und der Umstand, dass das Marmor Tariuni 
demselben ein so liohes Alter — das 4. Jahr der Regierung des 
Erechtheus, 1135 vor dem Abfassungsjahre der Chronik, also 1399 
V.Chr. — yindicirt, schliesst die Möglichkeit aus, dass dasselbe 
diesseit der Zeit des Auftretens der attischen Horographen i), 
also des Jahres 480 y. Chr., als der Blütezeit des Pherekydes yon 
Leros, lieget). Aber wie weit man hinter diesen Zeitpunkt zurück- 
zugehen hat, lässt sich nur durch genaue Betrachtung und Ver- 
gleichung des Inhalts mit dem homerischen Hymnus feststellen. 

Nur durch Scheinargumente 3) ist Selnister 1. 1. p. 76 sq. zu 
der Ansicht gekommen, dass die orphischc Darstellung des Kaubes 
älter sei, als die des homerischen Hjmnus, dass mithin die orphischc 
Theogonie — die er hier fälschlich«) mit dem Gedicht vom Baube 
nisammenwirft — vor Mitte des 8. Jahrhunderts, nm Beginn der 
Olympiadenrechnung, entstanden sei. Er hat sich verleiten lassen 
die Schilderungen der altfränkischen Zustände in dem Gedicht als 
Argument für hohes Alter desselben geltend zu machen. Allein 
von diesem Standpunkt aus müsste das Gediclit wo möglich selbst 
in jene altfränkische Zeit, sicher vor die Ibas und Odyssee, welche viele 
Städte und Könige kennen, gerückt werden, undOvids Fasten, welche 
in jener Schilderung urwüchsiger Zustände (lY, 507 sq.) mit dem 
oiphischenGedicht überemstimmen, diesem gleichzeitig sein. Die von 
Sdiuster bemerkte Aehnliehkeit zwischen der Metaneira des Hymnus 
imd der Arete oder Penelope der Odyssee müsste für eine zeitliche 
Nähe jenes mit dieser geltend gemacht werden. Und dass das 
orphische Gedicht die Stiftung des Ackerbaues als Belohnung der 
Autochthonen feiert, während der homerische Hymnus von der 



1) Dass diese auch litterargeaehielitliehe Angaben machten, bemerkt mit Becht 
StieUe PUloi YUI, 41S. 

S) Prellen (Dem. & 141) Annahnw, daM Bnripidea nur die orpUache Theo- 
gonie gekannt habe, nnd daas das Gedieht vom Banbe jünger sei als or, ist an rieh 
nawahneheinlich (S. 40 A. S) nnd vertriigt rieh nicht nüt dem Zeugnis des ICar- 
mor Farinm. 

3) Dies hat GKseke (fhiloL Ana. 1S78, S3), der rieh im abngen gegen Sehnstem 
Anrichten erklärt, nicht erkannt. 

4) S. 40 A. 3). 
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Stiftung der eleusinisclieii Mysterien spricht, ist ebensowenig ein 
Beweis höheren Alters, erklärt sich vielmehr nnr aus dem oben be* 

rührten verschiednen Standpunkt und der verschiednen Tendenz der 
beiden Dicliter. Endlich ist doch eine Scliiklenni^j: urwüchsiger 
Zustände, wie Ovids Beispiel lehrt, wescntlicli verscliieden von dem 
einer Dichtung anhaftenden nativus color ei quasi robigo (p. 78) 
Oder wie passt zu einem solclien naiven Colorit die Intrigue der 
Göttinnen, durch welche der Kaub im orphischen Gedicht zu 
Stande kommt? 

£ine genauere Yergleichung der ganzen Darstelhmg beider 
Gedichte — auf diese hat Schuster, wie auf die Reconstruktion 
der ganzen orphischen Erzählung zu seinem Schaden verzichtet — 
lässt keinen Zweifel, dass das umgekehrte wahr, das orphische 
Gedicht jünger als der homerische H}Tnnus ist. Dafür spricht, 
dass in dem orphischen Gedicht die Handlung viel verwickelter, 
das mitwirkende Personal viel grösser, der aufgewendete Apparat 
riel reicher ist Zu dem letzteren gehört die Sendung der Per* 
sephone nach der entferntesten Insel des Okeanos, ihre Ein- 
sehliessung in ein festes Haus, ihre Bewachung durch die Kory- 
banten, ihre Beschäftigung am Webstuhl. An Stelle des einfachen 
Motivs, des Trugs der Gaia, welche lUumcn emporsprossen lässt, 
tritt die Intrigue der drei Göttinnen Ai)hr()(lite, Pallas, Artemis; 
an Stelle des Helios, des natürlichen Augenzeugen des Rauhes, als 
desjenigen, og navii hpogä xal nop^ ktaxovsiy treten Menschen, 
die Hirten Eubuleus und Triptolemos, an Stelle des Götterboten 
Hermes, des duanoi^ 'Ai^ysup^vtiis, tritt teils Hekate, tdls De- 
meter selbst und die Korybanten: Demeter sucht die Tochter 
nicht allein, sondern mit ihr ist Ia€chos*), Persephone steigt nicht 
blos mit Hermes empor, sondern geleitet von Hekate und den 



1) Mit demielbeii Baehto wie Cerw wegen iluei Verhlltninei m Dysanlee — 
«. EBcani YI, ala agrutis beiriehnet wird, uOMle dieier Tadel gegen die De- 
metOT der Odjsiee MUfeiprochea werden, welche tfdi mit laaicii 

nif M T^mSlp, {s, 125). 
Wie weit Sämtler sein Pridisip treibt, ae^ am 'acUagendaten, data anch 
FamphoB jünger sein ioU ala der Dichter der oipb. Tfaeogonie, weil er Banbo- 

Geschichtc nicht kennt. 

2) Höchst seltsam ist die Behauptung Sehnsten 78: Homerus vereeuntHit 
»eüicet adductus^ quoniam deum lacchum habe/f petidante» g'tu Jooos reticeU 
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Chdren der Moeren und Chariten und wird empfangen von den 
Hören. Gleiche Beweiskraft hat die in der orphischen Poesie ein- 
getretene Venuisclmng einerseits der Demeter mit der Rhea, welche 
im homerischen Hymnus v. 441 noch eine besondre Rolle spielt, 
andrerseits der Herrin Metaneira mit der Dienerin lambe zu Einer 
Figur Baubo, deren Auffassung eine ungleich niedrigere ist. 

Haben wir daher den homerischen Hymnus vor Selon gesetzt, 
so gehört das orphische Gedicht in die nachsolonische Zeit; haben 
wir jenen in die erste H&lfte des 7. Jahrhunderts weisen zu müssen 
gemeint, so kann das orphische Gedieht recht wol hundert Jahre 
später entstanden sein. Dies ist aber gerade die Blütezeit der 
orphischen Poesie in Attika, die Zeit des Peisistratos und des 
Onomakritos. des cw^strjs und ÖLaxftzrjg der orphischen Theologie. 
So trifft die Untersuchung des Inhalts des orphischen (iediclits 
mit der historischen Ueberlieferung zusammen, und so ergibt sich 
Ükr die gewonnene Ansetzung des Gedichts eine Art innerer 
Gewfthr. 

* 

Die spätere Enlwickelung des Mythus in Attika. 

Kach dem 6. Jahrhundert sind in der Entwickelung des §9. 
Mythus keine grossartigen Umgestaltungen, wol aber mannichfache 
dem Zeitbewusstsein entsprechende Veränderungen eingetreten. 
Fast alle Gattungen der Idtteratur, welche sich mit attischer Sage 
beschäftigten, die Poesie nicht weniger als die Geschichtsschreibung, 
berührten denselben mehr oder weniger ausführlich: in beschränk- 
tem Maasse die lyrisehe Poesie — epische Poesie ist in dem Zeit- 
raum nicht vorhanden — , welche gegen die dramatische zurück- 
trat. Hieher könnte gezogen werden die ganze Gattung der 
Demeter- und Persephone-Lieder (iovXot oder ouAot)^), wenn 
diese nicht auch ausserhalb Attikas verbreitet gewesen wären. Dar 



1) Bernbardy Ori«di. Lit. I, 411. II, 1, 427*. YeigL auch Snidas s. t. «i^t- 
itfidris 0 'A&TivaloS' Fciimi]is YIII, 81, 2 citirt bald daratil^ nachdem er Adieaa 
0. Artmia ab Geaoa^neii der FenephoBe beim mameDleaen — alao oiphiadie 
Enihlmig — ala Anffiuaang der kuofdyoptsg t6 dttAtti^ «rwihnt hat, dea 
OnouMkiitoa h teüf hmt wie VIII, 37, 5 tot der Beapreehnng der Kurettn und 
Koiybaiiteii, welche ehen&Ua in der orph. Erafthlong eine BoUe (^ieUen. 

2) Athen. XIV p. 619 b. n. 618.«- tkhol. z. Ap. Bhod. X, 972. Theodowt 
Iherap. ly p. 67 Sylb. Bergk poet. lyr. p. 10%6\ 

4 
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gegen ist in Attika entstanden die IhgöBtpwfi des Melanippides 
Yon Melos, welche gewis anch des Ranbes Erwfihnong tat*). Weit 

häutiger geschah dies durcli die am meisten gepflegte tragische 
Dichtkunst, wenn auch der Mythus nicht gerade zu den eminent 
dramatischen zu zälilen ist. In den TgaycpÖov^ieva des Asklepiades 
von Tragilos war auch er, und zwar in dem erhaltnen Fragments) 
die orphische Darstelhiiig desselben, behandelt. Namentlich wird 
es die Figur des Triptolemos und die Ankunfi; der Demeter in 
Eleusis gewesen sein, welche zu seiner Erwähnung Aolass bot: 
so Termutlich schon dem Ghoerilns, welcher in seiner Alope den 
Triptolemos zum Sohn des Bharos und durch seine Matter zum 
Enkel des Amphiktyon machte^), vielleicht auch dem Aeschylus 
in seinen IKAtuömot^'), mit grosser Wahrscheinlichkeit dem So- 
phoclcs in seinem Tgintöh^og^'), vielleicht auch in seiner 'iaftßiy, 
vorausgesetzt, dass diese ein Satyrspiei^) war. Wenn sich aber 
bei allen diesen aus Mangel an Fragmenten nicht entscheiden 
lässt, an welche der älteren Darstellungen des Baabes sie sieh an- 
schlössen — nurvom Triptolemos desSophodes wird sich dasnegative 
Resultat aufstellen lassen, dass er dem homerischen Hymnus nicht 
folgte, während dies vielleicht in der lambe geschah — sind wir beim 

1) Yeigl. Scbdbel de Melanippide M«]io psrt. I. (Progr. TOn Guben 1848) 
4 t^^ der rieh mit Beeht gegen M. Sehnddt dintr. in dithyr, p. 81 eitiAit 
S) Zwar bietet des einzige erhaltene 'EngtaeoM 

xaltiTCiL d' iv »olxoiai yaiag 
axBcc ßffOTOlaiv xgoximv *AxiQ(ov 
(Bergk p. lyr. p. 981 dafür keinen positiven Anhalt, doch konnte Acheron seine 
Erwähnung dem Umstände Terdanken, dass er Vater de« Askalaphos, des Verräters 
der Peißephone, ist. 

:\) Harpocr. p. 64 Bckker s. r. Jvöavitig. Müller fr. bist. gr. III, 3ü2 fr. 6. 

4) Fans. I, 14, 3. 

5) Nauck fr. trag. gr. p. 14. Vcrgl. Welcker Griech. Trag. I, 47. 

6) Nenek fr. trag. p. 208 sq., bea. fir. 536 SQtixovrs 9atQ0v dficptnXl^ slX7](p6tt 
n. fir. 538. Vielleicbt sind anch fir. 753 (Mysterien) vu 981 {*Putd) hiebw sn 
lielien. Die Yemmtang Welekers (Griech. Trag. L S90 sq.), gebilligt von C Lange 
de ntn inter Hy^ni Cfp» mytiiol., Ifognntiae 1865 p» 88, daia Hygin kb. 147 
WM dem T^andJk^iot des 8oi»h. gdloiwa sei, ist, wie ieb 8. 70 leigeB werde, un- 
wnhTSebeinlich. 

7) Nanct fr. 661. Welcker Gr. Tr. I, 73. Unter obiger VoranssetMDflg — 
und dass sich der Stoff zn einem Satyrspiel recht wol eignete, wird niemand l&ngnen 
wollen — sehe ich keinen Qmnd za einer Aendemng des h *Ittfiß^ in ^ Nioßy 
oder 'A(iviu^ 
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Euripides 

in einer glücklicheren Lage, insofern der Mythus vom Haube den § 10. 
Malt eines der interessantesten Cliorgcsiingc der Helena (v. 1301 
— 13G8) bildet. Es ist dies der leider in einem sehr schlimmen Zu- 
stande auf uns gekommene Gesang der ägyptischen Frauen, welche 
das Gefolge der Helena bilden. Er steht, wie nicht selten bei . 
£aripide8 >), mit der Handlung des Drama nur in losem Zusammen- 
hange. Nur die Betrachtung einer gewissen Aebnlichkeit zwischen 
dem Verhältnis der Helena, die dem Theoklymenos durch ihren 
Gatten Menelaos geraubt werden soll, und zwischen Persephone, 
welche ihrer Mutter durch ihren künftigen Gatten entfülirt ist, 
und die Holfnung, dass Theoklymenos zuletzt durch die göttliche 
Botschaft — Dioskuren — ebenso begütigt werden wird, wie 
Demeter hier durch die v<m Zeus gesandten Chariten, Musen und 
besonders durch Aphrodite, — bot dem Euripides den Anlass zu 
dem Liede, zugleich aber — und dies war die Hauptsache — Ge- 
legKiheit, seinen theologischen Standpunkt zur Geltung zu bringen. 

Folgendes ist das Bild des Mythus in dem Ohorgesange. 
Persephone wird beim Spiel mit ihren Gefährtinnen, sowie mit Pallas 
und Arterais, von Tluton überrasclit und entführt: vergebens suchen 
Pallas und Artemis sie dem liiiuber abzujagen, eine höhere 
Macht, Zeus, mit dessen Einverständnis Pluton gehandelt hat, 
gebietet ihnen durch einen Blitzstrahl Einhalt 2). Vergebens durch- 
sucht die Mutter Deo, erst zu Fuss, dann auf ihrem — von 
Drachen oder Löwen gezogenen — Gespann, alle Triften, Wälder, 
Berge, Flüsse und Meere: niemand kann ihr den Räuber nennen. 
EndUch stellt sie ihre Irrfahrt ein, rächt sich aber an den Sterb-** 
liehen wie an den Göttern durch Unfruchtbarkeit und Trockenheit, 



1) Dies ist ^relteiul zu machen gegen Ilcath, der den Choigcsang für ein Ein- 
schiebsel aus einer nndein eurip. Tragödie erklärte, wie gegen G. Hermann, der an 
Interpolation eines ScIiuuspieUis dachte, jedoch zugleich mit vollem Recht an 
die Eigentümlichkeit des Chorlicdes der sp&teren Trag, (ifißokifiov AubU Poet. 18) 
«iBnerte. 

2) Dies der Siim der Ukekenhiften Vene 1817 sq. 



SUeof tuÜQW hifotvt. 
nnd 1322 9vfatif6s offtfayug doXhvg, 

E^eiMo Claadien r. F. II, 826 sq. nad Denkmiler« 
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Wklio sie über die ganzo Knlo vorhängt: da dio Opfer ausbleiben, 
entsdiliesst sich Zeus, die Chariten, Musen und Aphrodite zu ihr 
zu schicken, und diesen gelingt es durch die Klänge der Flöten 
und Becken sowie durch Tänze, sie zu begütigen und selbst zum 
Flötenspiel zu bewegen. 

Auf den ersten Blick leuchtet ein, dass Euripide» die ])a^ 
Stellung der orphischen Poesie, welche, nachdem sie lange apo- 
kryph geblieben war, seit dem peloponnesischen Kriege die Ge- 
müter der Menschen und nicht am wenigsten das des Euripides 
bescliäftigte, gekannt und lieiuitzt liat. Dafür spricht nicht nur 
die Einführung derselben Nebenpersonen, der Pallas, Artemis, 
Aphrodite und der Chariten, sondern auch und zwar ganz be- 
sonders die Synkrasie der Demeter und Khea*), welche wir 
S. 42 A. 4) als oiphisch bemerkt haben. Andrerseits weist das 
Motiv, dass Demeter sich an den Menschen wie an den Göttern 
dadurch rächt, dass sie Miswachs sendet und den Göttern die 
Opfer entzieht, bis Zeus Schritte zu ihrer Besänftigung tut, nicht 
auf die orphische Poesie, welche den Ackerbau erst als Dank für 
die Entdeckung des Paubes entstehen liess, sondern, wie auch 
die Verlegung des Raubes nach Kleinasien (v. 1324), auf den 
homerischen Hymnus') als Vorlage hin. Und doch ist die Dar- 
stellung des £uripides nichts weniger als eine blosse Contaoiination 
dieser beiden Vorlagen zu nennen, zeigt vielmdir entsprechend 
seinem theologischen Standpunkte sehr beträditliche Veränderungen 
beider. An Stelle der Beteiligung der drei Schwestern Pallas, 
Artemis und Aphrodite an der Intrigue gegen Persephone in der 
orpliischen Poesie ist hier ein Widerstand gegen den Raub von 
Seiten der beiden ersten, welcher nur durch das Einschreiten des Zeus 
gebrochen wird, getreten, während die dritte, Aphrodite, die KoUe 
der Versöhnerin der Mutter erhält Dem entsprechend ist die 
Beteiligung des Zeus an dem Raube eine persönliche, aktivere 



1) S. O. Müller Troll. S. 380. Bcrnhardy Gr. Lit. II, 1, 431 ^ 

8) Yergl. v. 1302 Hutijq ^fciv 1308 XQorula B^ofiia. 1324 'Jöaiäv wiKfü* 

cnontds. Die ^r^Qis y. 1310 kOnnen demnacli auch Löwen aein. 

8) Dafür sprechen selbst sprs^lidie AnUIng«. Teigl. h. 808 u, Ear. 1397. 

h. 310 oZftfOs yifog n((}6nmp ^n^ffoinatv n. Enr. 1389 laäv cpJ&dQH ytvHt»' k. 

804 ßa/^^tivoiiO dvym^g n. Enr. 1887 nMu mudoi ilunt^. h, 311 

n. 818 n. Enr. 1338 n. 1837. 
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geworden, als Im homerischen Hymnus imd in der erpfaisdien Poesie, 

welche ihm nur die Einwilligung und die Einleitung zum Raube 
zuwiesen. Während in der orphischen Poesie die Chariten und 
Moeren dem Zeus und der Demeter zu Liebe der aufsteigenden 
Persephone entgegengehen, werden hier die Chariten und Musen 
mit Aphrodite *) von Zeus geschickt, um Demeter zu begütigen. 
An Stelle der Scherze der lambe und der Baubo tritt hier das 
FIdten- und Pauken-Spiel der Aphrodite; aber w&hrend durch jene 
Demeter nur unwillkOrlich zum Ladien gebracht, wirklich froh 
jedoch erst dann wird, als sie durch Veranstaltung des Zeus ihre 
Tochter wiedergesehen hat, erfolgt hier das Spiel der Aphrodite 
und ihrer Begleiterinnen auf \ eranlassung des Zeus zur Beschwich- 
tigun«z des Zorns der Demeter und hat mehr als die gewünschte 
Wirkung — Demeter bläst selbst die Flöte, so dass des "Wieder- 
sdiens mit Persephone gar nicht gedacht wird. 

Auch bei diesen starken Veränderungen steht Euripides, der 
SMer des Anaxagoras, auf dem sceptischen, negativen Stand- 
punkt, welchen er überhaupt bei seinen Veränderungen der Mythen*) 
einnimmt, auf dem Standpunkte nicht blos der Geringschätzung 
der überlieferten Mythen, sondern des Bestrebens zu beweisen, 
dass die Götter der Mythologie mit iliren Schwächen und Fehlern' 
nur Erfindungen und Abbilder der Älenschen seien. Von diesem 
Standpunkte erklärt sich die Betonung sowol des Betruges (^vyargog 
«9KayiA dSXun Y. 1332) und der Härte des Zeus^), welchen der Wi- 
derstand der jungfräulichen Göttinnen Pallas und Artemis noch ein 
besonderes Belief gibt, als auch der Grausamkeit und Charakterlosig- 
keit der Demeter, welche sich einerseits an dem unschuldigen Men- 
8chengeschl(!chte furchtbar rächt, andrerseits durch nichts als durch 
aufgeregte Musik in ausgelassne Heiterkeit versetzt wird, auch ohne 
die Tochter wiedererlangt zu haben. 

Auch diese euripideische Version^blieb, was bei der Anziehungs- 



1) Wie in der »rkaditelien Sage die Mberan (Peiii. Vm, 48, 8). 
S) Necli Bd. Maner, Euripides deomm popatarimn emtemtor, Yntid. 1SS6 
geben Jaaske de plüloeopliift Eoripidis P. I (Breelan 1857 Frogr, dee Matthiee- 

gymnas.) p. 5 n. Fohle de rebus divinis quid seuerit Enripidei, (Trier 1868 Fragr. 
dtt Gymnag.) p. 8 die Belegstellen, 

3) Geigen Zens und seine Lenkung der Geschicke richtet nch besonders Enri- 
pidea. S. Janske 1. 1. p. 4. 
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kraft, die gerade seine Tragödien ansObten, nicht Wunder nehmen' 
kann, auf die spätere, auch ausserhalb Attikas blähende Poesie 
nicht ohne Einüuss. Doch davon wie von dem Einfluss, welchen 

der homerische Hymnus und die orphische Poesie noch auf Ovids 
Fasten und Claudians Gedicht vom Kaulxi geübt haben, später. 

Von weiteren Veränderungen, welche der Mythus vom Kaube 
auf dem Boden von Attika durch die nacheuripideische Tragödie — 
Karkinos folgte der sicilischen Sage^ welche er durch langen Auf- 
enthalt in Syrakus kennen gelernt hatte 0« — ^cr durch die 
Komödie*) erfahren habe, wissen wir nichts. 
§11* Aber im Anschluss an die alten poetischen Urkunden hatte 
Bich auch die attische L o g o g r a ]) h i e des Mythus bemächtigt: so 
schon Pherekydes von Leros in der ^eoyovia oder den amo- 
X&oveg, welcher im Anschluss an Musaios den Triptolemos zum Sohn j 
des Okcaiios und der Gaia gemacht hatte^); so spüter Phano- 
demos, welcher den Raub selbst nach Attika verlegte^), endlich ' 
eine Art Abschluss bildend der Mythograph 

ApoUodor. 

Die Erwartung, dass er sich in seinem grossen Werke Ttegi 
96mv auch mit dem Baube der Persephone beschäftigte, wird durch 

die Fragmente vollauf bestätigt. Namentlich Buch XVI, was von 
Demeter^), und Bucli XX, was von Hades«) handelte, werden 
eine ausführliche Schilderung desselben und der mit ihm zusammen- 
hangenden Ereignisse enthalten haben. 

In der erhaltnen Bi^q^hii I, ö^) werden dieselben folgen- 



1) DioO. 6. 

2; Dam die *jiQna^onivtj des AntiplumeB (Athen. IX, p. 401 t Hein. fr. com. 
III, 21) den Banb der Pen. sum Gegenstand gehabt habe, bleibt bei dein Mangel 
an grosseren Fragmenten nnenreislich. 

8) ApoHod. I, S, s. 2 (MfiUer fr. bist gr. I, 72 fr. 12). Die SteUe des 
Paus. I, 14, 3 widerlegt Heynes CSonjektnr Od^toßoB statt 'StmawO* 

4) Schol. z. Hes. theoß. 014. 

5) Stcph. Byz. s. v. ['AQxadia] Apollod. fr. 8. Malier fr. bist. I, 429. Veigl. 
fr. 22 u. 36, vielleicht auch fr. 11 über die Mysterien. 

6) Stob. ecl. phjs. I, c. 41 s. 50. Vergl. fbot. bibl. cod. 161 p. 103 B. a. 
Apollod. fr. 33. 

7) Ans dieser schiipftc Didymos, nuf welchen die mit der ,Bibliüthi'k' faüt 
wörtlich übereinstimmenden Fassungen bei Zcuob. paroem. ccnt. I, 7 u. Schol. s. 
Arist. £q. 785 zurückgehen. 
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demiassen enählt. Pluton entführte die Persephone mit Hilfe des 
Zeus; Demeter edtthr diesen Raub, nachdem sie mit Fackdn den 
ganien Erdkrab dnrchsoeht hatte, von den Bewohnern von Her- 
mione, Terlisss infolgedessen ersümt den Olymp nnd kam in 

Gestalt einer Sterblichen nach Eleusis, wo sie zuerst auf dem 
,lachlosen Stein' neben dem ,Schönreigenbninnen', dann bei den 
Frauen im Hause des Königs Keleos, welche sie zu sich hinein- 
riefen, und deren eine, lambe, sie durch ihre Spässc zum Lachen 
braehte, sieh niederliess. Hier blieb sie aiuli als Wärterin des 
Demophon, des Sohnes des Keleos und der Metaneira, welehen 
sie, nm ihn unsterblich zn machen, hei Nacht ins Feuer hielt, bis 
die Neugierde der Mutter den Tod des Kindes im Feuer herbei- 
führte. Demeter entfernte sieb, nicht ohne dem älteren Sohne 
Triptolemos den Weizen und den von geflügelten Drachen ge- 
zogenen Wagen geschenkt zu haben, auf welclieni er über die ganze 
Erde fuhr, Uberall Samen ausstreuend. Demeter aber ruhte nicht eher, 
als bis sie ?on Zeus die Erlaubnis zur Heraufholung der Tochter 
eilangte; dieser hatte jedoch Pluton, damit sie nicht für immer 
yon ihm fem bleibe, einen Granatkem ani essen gegeben, und da 
Askalapbos, der Sohn des Acheron und der Gorgyra, dies be- 
zeugte, ein Zeugnis, ffhr welches ihn Demeter dadurdi bfissen Hess, 
dass sie einen schweren Stein ') auf ihn warf, so musste Persephone 
fortan den dritten Teil des Jahres in der Unterwelt bleiben. 

Auf die Frage, welcher Vorlage ApoUodor in seiner Erzählung 
gefolgt sei, lässt sich zunächst viel leichter eine negative als eine 
positive Antwort geben. Von vornherein schliessen sich durch ihren 
völlig verschiedenen Inhalt aus die orphische und die euripideische 
Version, durch eine wesentlich andre Auffassungsweise die philo- 
choreisehe, wel^e wir im nächsten Abschnitt (§ 12) kennen lernen 
werden, durch abweichende Genealogien die des Musaios und Phere- 



1) Diesen w&Izte spltor H«c^et ab nach ApoUod. II, 5, 12, 6 ansTivXtßB 
lud ZQ9 'AoHuldtpov nkpov. Der ^iter ($9) mitten in die Kerberosgeschichtc 
eingeschoboe Satz aber 'Aoxalarpov fjilv ovv ^rjniq-rriQ inoirjffev mrov ist nichts als 
ein mit Unrecht an diesen Phitz geratnes, ursprünglich am Rande zu den obigen 
Worten gesetztes Einschiebsel eines sciolus. welcher die drr alexandrin. Poesie ent- 
stammende Metamorphose des Askalapbos in den Text des Apollodor hineinbringen 
wollte. Schon Clavier and Ueyii^ haben die Worte verdächtigt, Weitermaua hätte 
sie streichen bollcn. 
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kydes, wclclic den Triptolemos zum Sohn des Okeanos und der 
Gaia, sowie die des Clioirilos, welcher ihn zum Sohn des Rharos und 
der Alope machte. Der letztere Grand spricht auch gegen Panyasis 
Denn wenn auch an diesen Epiker von Halikamass, der argiviachen 
Pflanzstadt, der Umstand zu erinnern scheint, dass Demeter den 
Baub von Hermionem, also ATgivem, erföhrt, so spricht doch gegen 
ihn als Gewährsmann des ganzen Berichts die von Apollodor am 
Schluss seiner Erzählung ausdrücklich liervorgehobne Verschieden- 
heit der Genealogie des Triptolemos: UavvaöLg ös Tgi^ntoksfiov 
'Ekevöivog Ikyu'^). An Phanodemos zu denken ist deswegen mis- 
lich, weil Apollodor, wenn er, wie dieser, den Raub selbst nach 
Attika verlegt hätte — er nennt nicht das Lokal des Raubes — 
gewis auch Attiker, nicht Argiver, zu Angebern desselben^ gemacht 
haben wftrde. Gegen Pamphos endlich ist die Yersehiedenhelt des 
Lokals und eine Abweichung in der Erz&hlung geltend zu fachen. 
An Stelle seines (pgeag "Av^lov i st hier das KaXXlxogov getreten ; 
bei ihm wird Demeter vom Brunnen durch die Töchter des Keleos 
ins Haus geführt, hier laden Frauen — also wol Dienerinnen, wie 
lambe — nachdem sie von selbst vom Brunnen weggegangen ist, 
sie ein, zu ihnen ins Haus zu kommen. In letzterem Punkte 
stimmt die £rzählung des Apollodor auch nicht mit dem homeri- 
schen Hymnus, der sich darin an Pamphos anschloss, überein; 
trotz dieser und andrer kleinen Abweichungen aber ist der homer. 
Hymnus als Grundlage für die Erzählung des Apollodor anzusehen. 
Apollodor folgt demselben nicht nur in der Anordnung, sondern 
auch in den Hauptzügen der Erzählung: darin, dass Zeus den 
Raub nicht nur erlaubt, sondern auch unterstützt ~ das Wie? 
gibt Apollodor nicht an — , dass Demeter mit Fackeln den gan- 
zen £rdkreis durchsucht und auch, nachdem sie den Raub erfahren 
hat, den Olymp meidet, dass sie in Gestalt einer Sterblichen im 



1) An diesen denkt M. Schmidt Hygm, p. 21 auch als Qaelle fftr Hjgin, üab« 
147, wenig wahrscheinlich, wie wir S. 70 sehen werden, 

2) Die folgenden Worte (pricl yaq ^rjfirjTQav ngog avzov il&tlv lassen sich 
nur vei-stehen, wenn sie mit der von Paus. I, 14, 2 erz&hlten streng argivischen 
Sige rammn^engehalten werden, wonach Demeter aaeli dem Raube gar nicht n 
TriptoleoMM nadi Blenuie, eondem tum Felasgos nadi Aigoe kam, während Tripto- 
kmot Ton dem ergt spater ans Argos nach Elearis geflohenen Hierophanten 
TiroehOos abstammte. Pieaer Termutlich Ton Aknailaofl TOfgetngenen atreng af|^- 
▼iflcben Sage folgten Fanjaiis und ApoUodor nicht 
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Hanse des Köoigs Keleos von Eleusis |tl8 Wärterin seines Söhnchen 
Demophott Aufiialime findet, von lambe znm Lachen gebracht 
inrd, sich «erst infolge der Neugier der Metaneira zu erkennen 
gibt nnd das Hans yerlässt, dass Zens dem Plnton aufgibt, die 

Persepluinc in die Oberwelt zurückzuschicken, dass dieser aber der 
Persephonc einen Granatapfelkern zu essen gibt, und dass sie in- 
folge dessen nur zwei Drittel des Jahres bei ihrer Mutter zubringen 
darf. Auch sind die spraciüichen Anklänge der Erzählung des 
Apollodor an den Hymnus zu zahlreich und zu bedeutend, als dass 
der Gedanke einer Benfitzong resp. steUenwdse Paraphrase des- 
selben znrttckgewiesen werden könnte. Ich zähle nur die äugen- 
fiUligsten auf: 



Horn. Hymnus: 



Apollodor: 



T. 91. x^^^f^^'^V of^yi^o^avti ^toig Jbdltxsv od- 

xal ^axQov "Olv^uiov 

y. 101. yQriX nakmysvfi k/ttXiyHios tkuM&^a ywar/A 

T. 203. noUa «oQaifxmiitov^ iitgi- ^imipttöax^v^eovkxoiiiiSs $ißt>^ 

V. 235. 6 d' ai|ero öaiiiovi löog nagado^as av^avo^ivov rov 

Y. 289. vvKttcs dh x^i;sY€<lx€ Ttvgög tieg vvxxag dg xvq xotxet£%Bi 

y. 244. btttiif^0aaa — ^xl^oro lacsri/^il^ tl legi^ dscr 

248. xvqI ivi xoXXfp x(fvntu stg tcvq iyxsKQVfmkfw 

y. 260. d^dvat6v xbv to» . . . . (ktvloiiivij aihov d^onftttov 

Tcatött (fUov noirjoa tcol^öui 

V. 372. QOi'^s xoxKov idaxe qfayslv QoUig idaxsv ctüt-j tpaytlv 

XOXKOV 

V. 373. iva fi^ fiBvoL rj^iata navta hta ftr^ aokvv xffwov naga 

Ebenso offenkundig aber sind gewisse inhaltliche Abweichungen 



1) Es ist daher nicht correkt, mit Eerpk Grioch. Lit I, 768 zu sagen, Apol- 
lodor folge dem homer. Hjmaiu, aoflgenommen, dass er Demeter den Baub von 
Hermionern erfahren lasse. 
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in der £rzählung des ApoUodor von der des Hymnus, welche teils 
einen engem Ansohlm» an die Yolkssage, als dier hieratisahe elen- 
ainiscbe Hymnus ihn zeigt, teils einen gewissen natnralistisoken 
und rationalistischen Standpunkt bekunden, wie er namentlich im 

4. und 3. Jahrhundert zu finden war: also Abweichungen wie die 
des Euripides, aber von einem verschiednen Geiste diktirt. 

Zu den ersteren, an Zahl geringem, gehört, dass Demeter hier 
den Kaub nicht von einem Gotte, Helios, sondern von Sterblichen 
erfährt. Diese sind aber nicht die attisclicn Hirten der orphischen 
Erzählung, welche ihm oder seiner Quelle fremd geblieben ist, 
sondern die Bewohner yon Hermione, welche wahrscheinlich durch 
Lasos von Hermione, den Gegner des OnomakritosO» wdeher 
längere Zeit in Athen lebte und einen Hymnus auf die Demeter 
von Hermione gedichtet hatte 2), in die attische Sage gekommen 
waren. Derselbe Anschluss an die attische Volkssaize zeigt sich 
in der vom homerischen Hymnus abweichenden Ilorvorhcbung des 
attischen Nationaiheros Triptolemos, welchem auch hier von De- 
meter Getreidesamen, aber da er diesen über die ganze Erde ver- 
breiten soll, zugleich ein von geflügelten Drachen gezogener Wagen 
verliehen wird. Das Moti? für diese Wohltat der Göttin ist, der 
erstgenannten Veränderung entsprechend, wol nur die Dankbarkeit 
für ihre Aufnahme durch Keleos, vielleicht auch der Wunsch, diesen 
dadurch für den Tod des andern Sohnes zu entschädigen«). 
Naturalistisch nämlicli muss hier der von Demeter ins Feuer ge- 
haltne Knabe Demophon lüi die unvorsichtige Neugier seiner 
Mutter mit dem Tode büssen, während er im Hymnus noch Gegen- 
stand der Wohltat seiner Pflegerin wird^). Yon einem ähnlichen 
Standpunkt, welcher es anstössig oder schwer glaublich fand, dass 
Königstöchter selbst das Wasser von dem Brunnen vor der Stadt 
holten, ging eine Veränderung der Umstände, unter denen Demeter 
ins Haus des Keleos eintrat, aus. Sie wird nicht von den Keleos- 
töchtern am Brunnen getroffen und in die Stadt geführt, sondern 
geht selbst in diese hinein und wird von den Dienerinnen, also 
von ihresgleichen, ins Haus gerufen. Derselbe lUtionalismus end- 



1) Her. VII, 6. 

2) Vergl, S. 63. 

3) Diese Discrepani darf also nicht als Motiv zur Atbeteae von Hymn.T, 354 
dienen. 
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lieh mussle, da er nicht begreifen konnle, wiePersei^one sich durch 
ihre eiicene Aussage bitte an den scfaandenroUen Anfenthalt in der 
Unterwelt binden können, den Grand dalftr in einer Yeikettnng 

äusserer Verhältnisse suchen und fand diese in der Deminciation * 
des Unterweltsgottes Askalaphos, der als Stammvater der Eulen »), 
deren Scharfsiehtigkeit bei Nacht ebenso bekannt ist wie ihre tod- 
bringende Bedeutung 2), dazu besonders geeignet erscheinen mochte. 

Dass Apollodor diese Veränderungen selbst erfunden hat, wird 
niemand behaupten; wem er aber in denseibra folgte, sind wir 
Stande mit Bestimmtheit zn sagen. Im Geiste des Sophodes, 
als des Dichters des Triptolemos, sind sie nicht Ebensowenig 
erweisen sie sich denen des Euripides conform. Andrerseits aber 
stehen sie noch nicht auf dem Stand j)unkte des Euhemerismus, 
den wir sogleich näher kennen lernen werden. Sie werden mithin 
der ersten Hälfte des vierten Jahrhunderts zugeschrieben werden 
dürfen. Vielleicht fand sie Apollodor schon imPeplos des Aristoteles. 

Es erübrigt noch, die euhemeristische Auffassung, welche den 
Mythus in einen rein mensdilichen, geschichtlichen Vorgang auf- 
löste, auf d« Boden von Attika au yerfolgen. Der Vater der- 
sdben, Euemeros von Messana, machte sich natürlich an die Sage 
seiner Heimat, also Siciliens: die Behandlung, welche er dieser 
widerfahren Hess, werden wir später kennen lernen. An die attische 
Sage brachte diese AuÜ'assuQg, durch ihn angeregt uud ihm auch 
zeitlich nahestehend, 

Philochoros von Athen«) 
im zweitenBuche seiner *jit»ls» Nur in den Grundzügen vermögen wir § 12. 
dieselbe zu reconstruiren^). Aidoneus war König der Molosser und 

- 

* 

1) An ibna Awfiwttalt in Omaner erinnert die Strafe der Deaeler. 

9) Beides deutet an Orid Met Y, 546 n. 549, dee ivehe Plin. h. n. X § 84. 
Iridor. origg. XII, 7. Serv. t, Aen. lY, 46S. Ben, Hero. Für. 691. 

9) Vehw leine enbenerietieclie Bebaudlni« der MTthen veigl HlkUer Ar. biet, 
gr. I. ]»• XXZXI. Belege geben beeondere £r. SO n. 39. 

4) Die QneUen, welche den Fbilochoros gelbst nennen, sind Euseb. chron. 
p. 36 cd. Scboene (Müller fr. biet. L 392), Schol. z. Aristid. Panath. 105, 12. (III 
pw54. ed. Dind. (dies ist vermutlich identisch mit dem Scbol. Arist. Mscr. 105, welchen 
Crenzcr Symb. IV. 294 A. 2 erwähnt) u. Schol. Bom. z. Ven?. Greorj;. I, 19. Die 
beiden letzten Stellen sind von Müller noch nicht henützt. An der letzten Stelle 
aber hatte Baehreus J. J. 105, 632 aus dem Fhilnrus des Codex nicht Fiorus 
machen sollen. Jeuer P. Annios Flortu, VerHafiser der Deklamation VeryiUus ora- 
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entlllhrte mit seinem grossen Hunde Eeitoros die Tochter der De- 
meter >)• Diese kam, die Tochter zu suchen, unter der Regierung des 
Königs Keleos nacliEleusis und schenkte hier dem Triptolemos Weizen 
und ein Schiff, auf dem er herumfahren sollte, denselben zu ver- 
teilen. Motiv für diese Woltat war vermuthch Dankbarkeit für die 
Aufnahme, welche sie im Hause seines Vaters gefunden hatte. 
Dieser war aber nicht der König Keleos, sondern einer seiner 
Untertanen*), inelleicht, wenn eine Nachricht hei Serv. Lind. z. 
Georg. I, 19*) hieher zu ziehen ist, Ikaros. Gerade die Sdiolien 
aher zu Yerg. Georg. I, welche Tom Rauhe der Persephone und 
den mit ihm zusammenhängenden Ereignissen sprechen, enthalten 
Züge philochorcischer Auffassung. Dahin gehört namentlich eine 
Angabe, welche uns über den Erfolg der Mutter, die Tochter 
wiederzuerlangen, aufklärt, bei Serv. z. Yerg. Georg. I, 39: Bex 



tor an poeJa, der allerdings p 107, 25 ed. Halm den Triptolemos-Wagcn erwähnt, 
findet sich nirgens in jenen Scholl., ja seine Bekanntschaft im Mittelalter ist über- 
haupt aebr problenwtisch, «ncli yoa Baehrens lect. lat. p. 21 sq. für Macrobivs 
lueht enrieseo; der Bemer Scboliast entlebiila dien Angabe, wit Tide (sa ecL 
in, 90; aeL X praet; Geoig, I, 488, wo Hagen mit Unmeht Auekj^ etatt 
jEbM«&n» gesetst bat), dem EoaebiiiB reap. Hieronymiu. 

1) Fiat Tbes. c. 31 nennt Kora die Tochter des Königs Aidoneos v. der Fer- 
sepbone; die Byiantiner, loasnes Anttocbenns chron. üb. III, p. 62, ed. Dind. n, fr. 
13 (Müller fr. bist lY, p. 547) n« Cedrenus chron. I p. 143 B., ersterer dem Hw 
IttUpatOg 6 ffo^florarog, dem euhemeristischen Mythographen , folgend, machen 
Kora zur Tochter des MolosserkOnigs Aides und der Melindia, Tzetzes endlifib 
Chi], II, 747 zur Tochter dieses Königs Hades und seiner Frau Demeter. 

2) Umgekehrt ist im Marmor Parium (24) 13 (Müller fr. hist. gr. I, 544) 
Keleos, der Mann der Ncaira \i. Vater dos Triptolemos, der Untertan, Erechtheus 
der König, desgl. in den unten ciiirten Scholl, zu Vcig. Georg. I, 1G5. 

3) 2'riptokinus frumtu'a dicUitj quod munus ei Ceres dedit jtropter humnnitafem 
patris Jcari, qui eam cum Proserpinnm rapfam in conjugmm a Plufone qvaereref, in Aitir.a 
tuicepU hotpitio, (Thilo Frogr. d. Fftdag. von Halle 1866 S. 8). Ungenau gibt 
Bocealins ntQl ytnaXoYiag deor. lib. vlll e. 4 den Inbalt des Easeb. nach ffiero- 
nynma wieder, wenn er dsn Pbilodiovos den Triptolemos selbst som KOnig fai Attika 
macben llsst: Qvod'sfMmi iaiatiar tn Ubro teß^^orum EiuAmi, De Tripitiim» mtm 
aaibit JPkUoAoru» 9«huti$${mum ßntte regem apud Atticam regionem. Mit ünredit be» 
raft sieb femer Katslis Comss niTthoi m, 16, dessen SteHe Mittler fr. bist 1, 889 
unter die IVagmente des Fhilocboros ges e ist bat, fftr die Genealogie der lambe^ 
als Tochter des Fan nnd der Ecbo, anf die Antoritlt des Fbllocboroi; das Scbol. 
s. Hicand. Alex. 130, welebes erin der lambe-Episode ansgeschriehcn hat, enth&lt den 
Namen des Fbiloeboros nidit. Es ist also wieder ein geflüsebtes CStat, Yeigl. 
S. 10 A. 3). 
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Molossorum Proserptnam rapuit et Ceres hostia cum cantatoribus 
multis 'puhavit nec vemebat ad eam filta prae loci amore. Dass in 
dieser Angabe philochoreische \'ersi()n stecke, wird durch die Auf- 
fassung des Pluton als Königs der Molosser und der Demeter als 
emer Sterblichen dargetan. Aber auch der Inhalt der Nachricht 
selbst, dass es der Demeter trotz Opfer und Gesänge*) nicht ge- 
lang die Tochter zur Rfickkehr zu bewegen, entspricht der prag- 
matischen AnffasBung, welche sich die lange Abgeschiedenheit det 
Tochter "von der Mutter nicht aiidois zu erklären wusste als so, 
dass diese sich in ihrer Stellung als Königin der Molosser so wohl 
fühlte, dass sie nicht zumckkehren mochte. Dieselbe Wendung 
der Sage, dass Persephone der Aufforderung der Demeter zur Rück- 
kehr widerstand, weil sie sich in ihrem neuen Aufenthalte so wohl 
fühlte, findet sich, nar ohne euhemeristiBche Inscenimng, bereits 
bei Yergil selbst Georg. I, 39: 

Qvamvia Elysios vnreiwr Cfraeeia eampo» 
nec^) repetita sequi curet Froserpina mcUrem 
and danach bei Columella X, 272 sq.: 

Meq^taque Lethaei coniunx mox fcicta tyrarmi 
nderibua tristes umbras et tartara caelo 
praepomä DämquB lovi lOumqw sabUi 
Et mme infemo poHtnr Frosurpma regno 
und Lncan geht gar so weit, der Tochter Hass gegen die Mntter 
und gegen den Olymp, und dieser Widerwillen und Abneigung gegen 
die Zurückrufuug der Tochter zuzuschieibeu, Pliars. VI, 698: 

coelum matremgue jperosa 

Persephone 
nnd 739 sq.: 

doguar mmmeo terrae eub pondere, guae te 
eontmeant, Hemnaea, dapes, quofoedere moestuim 
regem noeti» ames, (juae te contagta paeaam 
noluerü revocare Ceres, 



1) Angeknöpft ist wol an die in der orphisclien Poesie bei der avodog der 
Persephone mitwirkenden Chöre der Moiren und Chariten (Orph. h. XLIII, 7); ira 
Caltus pntpprioht das intyiQnvfiv to i^xhov r-^g Kögrjg ini^cclovfiiwis von Seiten 
des Hierophiuiton (Srhol. z. Thfocr. II, 36). Vergl S. 21 A. 7). 

2) Eine Koniini.scenz an diese Stelle ist zu erkennen bei Martial XII, 52, 8, 
welcher von Helena sagt 

Ula virum volvdt nec fipetila ttqui. 
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Keinesfalls aber war Vergii Urheber dieser Veränderung, son- 
dern stand bei derselben unter grieehischem fiinfluss; dieser aber 
wird auf Philochoros zarackgehen, dessen 'Jt^ig der Zeit und Uoir 
gebuDg Vergils durch die (abkürzende) Bearbeitung des Asinius 
Pollio von Tralles, vermutlich des Freigdassnen des bekannten 
römischen Staatsmannes und Schriftstellers Asinius Pollio i), nahe- 
gebracht Avorden war. 

Auf dieselbe cuhemcristi.sclie Quelle des Philochoros geht ver- 
mutlich auch der Ursprung der mit der Nichtrückkehr der Per- 
sephone in Verbindung stehenden Version zurück, dass Demeter 
auf Anraten des Zeus*), an dessen Stelle später gar Persepbone^) 
trat, um den Schmerz über den Verlust der Tochter zu ertSdten, 
den Vergessenheit schaffenden Mohntrank«) nahm. 

Diese euhemeristische Form ist die letzte Phase der Ent- 
wicklung, welche der ^lythus vom Kaube auf dem Boden von 
Attika durchgemacht hat: sie zeigt den Verfall der poetischen 
Schöpferkraft des griechischen Geistes in nachciassischer Zeit aufs 
deutlichste. 

Die verschiedenen Darstellungsformen, welche der Mythus in 
Attika im Laufe der Jahrhunderte erfahren hatte, wirkten auch, 
wie schon bemerkt, auf die spätere ausserhalb Attikas blühende 
alexandrinische und römische Dichtung ein, aber diese Einwirkungen 

treten zurück gegen den bestimmenden Einfluss, welchen die 
sicilische Sage und Dichtung auf dieselbe ausübte. 



Auf einea d«r Penk nicht nnerwfinscliteii Anfe&tiialt in der Unterwelt deutet nneh 
eine iweite Stelle dei Yeigil Aen. VI, 4ß» 

Costa fieec patrui aervet I¥o»erpm» ttnai. 
Dem SeholiMten Froboe war diese Venioii, in» eeine Annerkmig sa Geoig, I. L 

pw SS ed. Ejeil beweist, ebenso unbekannt wie dem Schol. zu Lucan VI, 740. 

1) Vergl. Suidee 8. IlmUav o^Aciviog. Bernhardy Eöm. Lit. S. 252, A. 173*. 

2) Schol. Bern. u. Senr. z. Georg. I, 78 (Thilo Progr. d. Fädng. in Helle 
1866 S. 23 ): Ceres Jove admonente dicitur dbo papaverie orbitntis obllta, cum iam 
Proserpinam rnvtam a Plutone ex inferno recipere non potuissef. Myth. Vat. III, 7, 1. 

3) Serv. Liiulenbr, z. Georg. I, 78: Ceres maier Proserpina admonente dicilur 
cibo pnpaveris orbitaiü oblita. Keinen Katgeber nennt Janil. im Schol. Bern« u. Serr. 
z. Georg. I, 212. 

4) Bei Oviil Fast. rV, 531 bricht Demeter aus Yergesslichkeit durch deu Ge- 
uu&s You Mohn ihr Fasten. 
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Zu dieser wenden wir uns, nachdem wir vorher kurz der 

dichterischen Behandlung, welche dem Mythus ausserhalb Attikas 
und Öiciliens zu Teil geworden, gedacht haben. 

iL Dar Mylhw in tai Hymnen ßm Arohilochoi, Xmoi, Findar 

und Bioohylidei. 

Es ist nicht zu bezweifeln, dass auch an andern Orten, an §13 
denen der Cult der Demeter und Persephone blühte, in Hymnen, 
welche auf diese Gcittinnen gedichtet wurden, der Mythus vom Raube 
in den Vordergrund trat. An der Spitze derselben steht der Hymnus 
des Archilochos auf Demeter. Da derselbe fttr seine Vaterstadt 
Faros ^) gedichtet war, so scheint die Vermutung begründet, dass 
er hinsichtlich der Entdeckung des Raubes der parischen Sage 
folgte, nach welcher Kabarnos der Demeter den Kaub verriet'-^), 
dies um so mehr, wenn die andre Vermutung bercclitigt ist, dass 
Archilochos einem Geschlechte entstammte, welchem der Demeter- 
ealt oblag 3). Zweifelhaft bleibt, ob mit Bergk (Poet lyr. Arcbil. 
fr. 119) der Vers 

auf diesen H3rmnus zu beziehen, und somit ein Irrtum des He- 

phaestion p. 94 G., der ihn xolg dva(pt^o^voi$ sis'y^QX^^X^^ 
XOiS zuschreibt, anzunehmen sei. 

Dass in ähnlicher ^Veise Lasos von Hermione in seinem 
Hjmnus auf Demeter die Lokalsage seiner Vaterstadt, wonach die 
Bewohner von Hermione der Demeter den Baub verkündeten«), 
Terherrlicht habe, ist bereits S. 68 als Vermutung ausgesprochen 
worden. Erhalten^) ist nur der Anfang 

M^atga ^iXit& Kogtcif tt KXvgthoi äXoxov MaXißoutVf 

v^voi' dvüycüv x AlolXS a^a 

ßuQvßgofiOv ag^oviav. 

Auch sein Schüler Pindar tat in seinem Schwanengesang, 
der erst nach seinem Tode bekamt wurde <*), in dem Hymnu8 auf 

1) Schol. z. Arifltopb. Av. 1764« 

2) Vcrgl. S. 11. 

3) 0. Müller Griech. Lit. I, 234. 

4) VergL S. 14. ' 

r.) Bei Athen. X, p. 455 C. n. XIV, p. 634 B. 

6) Dies setaeiiit dtr Sinn der Sage, dm £tnd«r diewn Hynimi «nt aMb «incm 
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Persephone, des Haubes Erwftbnnng, wie iiiis Pamaiiiiis IX, 23, 3, 

dem derselbe vorlag \) , ausdrücklich bemerkt Auch von diesem 
ist uns nur der Anfang erhalten 

IJOTVICC &BOflO(p6QB XQVOaVLOV .... 

(Boeckb fr. hymn. YIII, voL II, 2 p. 564. Bergk Poet. lyr. fr. 13), 
und sind wir daher ausser Stande uns den Inhalt desselben zu 
reconstruiren. Selbst tlber das Lokal des Baubes lässt sich keine 
sichere Vermutung aussprechen. Theben, ,das Hochzeitsgeschenk 
des Zeus an Persephone* wird nirgens als Ort des Raubes selbst 
genannt. Dagegen hatte Pindar bei seinem langen Aufenthalte am 
Hofe des Hieron von Syrakus wie bei seinen Reisen in Sicilien 
reiche Gelegenheit die sicilische Sage kennen zu lernen. Und 
wenn er an mehr als Einer Stelle 3) die Beziehungen der ganzen 
Insel wie einzelner Orte derselben zur Persephone hervorhebt, so 
weist Eine Stelle darauf hin, dass er sich wenigstens die Svoäog 
der Persephone bei S3rrakus, also da, wo auch die na^odog erfolgt 
sein sollte*), dachte: Ol. VI, 92 sq. 

dnov da fis^i'äö^ai JJvgaxoöOäv rs xal 'ÖQZvyias' 

xcLV 'Ibqov, xa^ago) 6xant(p ödnav 

agtia fitjö6iiBV0$, fpoivixomipaf 

ä^tpiicH ^a^arga itvKÜatov %t fhi^ox^og ioijeiav 

%au Zifvoq AltveUov HQatos» 
Dies ist immerhin ein beachtenswertes Argument dafür, dass 
Pindar in jenem Hymnus Sicilien auch als Lokal des Baubes an- 
genommen habe. 

Etwas anders liegt die Sache bei Bacchylides, dem Jüngsten 
im cliorischen Dreigestirn. Obwohl auch er, gleichzeitig mit 
Pindar und Simonides, am Hofe Uierons lebte % verlegte er doch 
den Kaub nicht nach Sicilien, sondern nach Kreta«»). Aber es ist 



Tode infolge einer Erscheinung der Fenephone vorgesungen habe einer yvv^ «ps- 
aßvTie iv Qri§mq yivovg Ivnta ngoo^HOvaa nivduQtp (Paus. 1. 1.) Vergl. die 
Vita Find. Vmtisl, (Boeckh. T. II p. 9, Westerm. biogr, p. 97), welche Demeter 

statt Persephone nennt. 

1) Vergl. S. 5. 

2) Vergl. S. 7 A. 3). 

3) Nem. I, 20 sq (Cf. Diod. V, 2). Pyth, XII, 2. Ol. II. 9 mit den Scholl. 

4) Vergl. S. 15 A. 1). 

5) Aelian. yar. hist. IV, 15. 

6) Schol. z. Hes. dieog. 914. Beigk. fr. S4. 
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nicht zu vergessen, dass er in Sicilien wahrscheinlich nur seine 
Jugend, die Jahre seiner dichterischen Produktivität dagegen im 
Peioponnes •) verlebte, und dass sich so ein Einfluss kretischer 
Sage schon durch die Stammes- und dichterischen Traditionen 
gerade auf dem Ciebiet der choriscben Poesie — ich erinnere nur 
an Thaletas und Xenodamos — znr Genfige erklärt Im Anschluss 
an die kretische Sage^ Hess Bacchylides wahraeheinlidi anch 
Bemeter Ton dem Orte des Raubes nach Eleusis ins Haus des 
Keleos kommen : wenigstens liegt nichts näher als die Erwähnung 
des Keleos^) auf den liier in Rede stehenden Hymnus auf Demeter 
oder Perseplionc zn beziehen*). 

Dies sind die geringen Spuren litterärischer Fixirung des Mythus 
ansserhalb Attikas und Siciliens. 

3. Die diohterisohe Behandlung des iieOiichen ICythui. 

. Da der Mythus vom Raube der Persephone erst vom griedii» § U* 
sehen Mutterlande nach Sicilien gebracht worden ist, so erklären 

sich einerseits manche Anklänge an die Sagen des Heimatlandes, 
naraentlich — wahrscheinlicli durch Kataiia, aber auch durch Me- 
gara vermittelt — an die attische, andrerseits die späte litterarische 
fijürung desselben in Sicilien. Das erste betreffend, so wird nicht 
nur constant der Einkehr der Demeter in Eleusis gedacht, sondern 
auch viele Einzelheiten in der Ausmalung des Raubes, der, wie 
die xa&odoQ, nach Sicilien verlegt wird, erinnern an Versionen der 
attischen Sage. 

Was das zweite betrifft, so findet sich keine Andeutinif^ des 
Raubes in den Fragmenten des Stesiclioros, obwol er durch Ab- 
stammung wie durch Aufenthalt mit Hiniera, das Syrakusaner 
unter seinen Colonisten zählte, sowie mit Locri, einem zweiten 
fiauptsitz des Persephonecults, in Verbindung stand 6); und zweifel- 



1) Plut, de exil. c. 14. 

2) Etym. Gud. p. 329. 36. Vergl. S. 4 A. 15), 

3) Schol. z. Aristoph. Ach. 47. Bergk fr. 12, 

4) Möglicherweise kam auch fr. 40 

*jExura öaÖocpoQS Nvnvos 
fi^XttvoxokTcov &vyazt(f 
in diflwm Hymiras in ahnlichera ZMamnenhaiig wie in homer. HTiimiig t. 22 oder 
52 oder 488 sq., oder wie in der orph. Foeeie yor. 

5) Aritt. Bhet, II, 21. 
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baft bleibt, ob Ibykos Ton Bhegion bei Erwähnung des Alpheios 
und der Arethusa (fr. 23) letztere als Angeberin des Ranbes kannte, 

desgleichen, ob Epicharm, der zwar nicht in Syrakus geboren war, 
aber dort dichtete, in seinen Zeiorjvsg (fr. 82 Ahrons. p. 251 ed. Lor.) 
diese zu Gespielinnen der Persephone beim Haube niaclite'); endlich, 
ob die Aitvalai des Aeschylus, welche ihre Entstehung dem Auf- 
enthalte des Dichters am Hofe Hierons in Syrakus verdankten 
eine Beziehung auf den fiaub der Persephone am Aetna enthielten. 
Wenigsten^ etwas Anhalt hatte die Vertaiutang, dass PIndar m 
meinem Hymnus auf Persephone den Raub nach Sicilien verlegte*). 
Die erste sichere Erwähnung der sicilischen Sage aber findet sich 
in Versen des athenischen Tragiker Karkino s^), welche Diod. 
Sic. V, 5 überliefert hat mit der Bemerkung, dass dieser die 
sicilische Sage durch mehrmaligen Aufenthalt in Syrakus kennen 
gelernt habe. Aber auch diese Erwähnung ist nur eine gelegent- 
liche, und erfahren wir aus den 10 Versen nicht mehr, als dass 
die Umgegend des Aetna Lokal des Raubes war und den Schmerz 
der Demeter durch Klagen und Fasten teilte. Welchem Karkinos 
die Verse angehören, sagt Diodor nicht, aber eine Keihe sprach- 
licher*') Anklänge an Euripides, nanientlieh an den oben (S. 51 sq.) 
behandelten Chorgesang in der Helena v. 1301 sq., lassen keinen 



1) ünUw blen»! auch di^ Benehnng Ton fr. 71 Ahr. (p. 347, S ed. Lor.) auf 

die Bleasinier. 

2) Vita Acschyli (Westerm. biogr. p. 120, 52). Nanek fr. trag. p. 4, Her- 
mann de Acschyli Actnacis p. 4 n. Welcker Gr. Trag. I, 58 verzichten auf eine 
Herstellang des Inhalts. Wenigstens möge an die Vene des Earkinoe fr. 5 (Nauck 
fr. trag. p. 620) erinnert werden. 

3) Vergl. S. 64. 

4) Aus der Aufzählunf; der von Triptolemos dnrchfalirpncn Länder hei Dion, 
Hai. I. 12 sieht inuti, dui^s im Triptolcnaos des Sophocles SicUien noch keineswegs 
vor den Nachbarläudcni hervortritt, / 

5) Nauck Carcin. fr. 5. 

6) Prcllcr Dem. S. 178 A. 24) läugnet dies mit Unrecht, wie der Zusammen- 
hang der ganzen Stelle des DiodQf und nameotiicih 6 aq. .bewriteo, 

7) y. 1 ÜQQ7]rov Kogrjv HcL 1306 iL Alasandf. fr, 64 H. 
„ 2 KQV(p{ois ßovkiviJMtti HeL 1828. 

„ 3 fKlafupaiis (ivxov£ HeL 517, 

„ 4 7t6^ ^fftoficiiiinig xd^fi HeL 1806, 
9 5 fiactfjifa Hei. 1821. 

„ 8 nip^t9i9 nttq^ivw Hei. 1837. 

n 9 dwtqffplg ipd-tviiv yivog Hei. 1829. 
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Zweifel, dass dies der jüngere, zwischen Ol. 100 und 90 in Athen 
lebende Tragiker ^) ist; dasjegen müssen wir auf Ermittlung der Tra- 
gödie, aus welcher sie stammen, verzichten 2). Der Umstand aber, 
dfiss Diodor diesen zu den d^aioi ^vyyQaipEts xol nonjtcU zählt, auf 
vekhe er sidi bei seiner Darstellaiig des Baabes beruft, ist einBeweis, 
dass er es mit jenem Ausdruck ^moi nicht allzu genau genommen 
hat. Nietat nur Hipp} s Ton Bhegion und Antioctaos von Syrakus, 
sondern auch noch Philistos von Syrakus kann damit gemeint sein: 
denn er ist Zeitgenosse dieses Karkinos. Kbensowenig wird einer 
von diesen drei durch den Inhalt des Mythus, wie ihn Diodor 
widergibt, ausgeschlossen 3) : denn keiner von ihnen ist älter als 
der Verfasser der 'OgcpLxy jtoirjöig. an welche sich in der Erzählung 
einige Anklänge finden. Dahin gehdrt die Verbindung der Athena 
und Artenus mit Persepbone, ihre gemeinsame Arbeit am Web- 
BtnUe, um dem Zeus einen Peplos zu weben, Obscömtät — hier 
allerdings in Worten — als Mittel, die Demeter zum Lachen zu 
liringen. Folgendes sind die (irmulzüge dieser ältesten, von 
Diodor leider nur unvollätündig überlieferten sicilischen Dar- 
stellung. 

Kora — so nennt sie Diodor constant — vrird mit Athena und 
Artemis in Sicilien in der Nähe von Henna erzogen: mit ihnen 
webt sie für Zeus den Peplos, mit ihnen sammelt sie Blumen, 
mter denen namentlich die das ganze Jahr hindurch blühenden 
YeQchen, Shnlieh wie in Attika die Narzisse^), heryorgehoben 
werden. Bei der letztern Beschäftigung — ob Artemis und Athena 
zugegen waren und was sie taten, ist nicht gesagt — wird sie von 
Plutou, der auf seinem Wagen durch eine Höhle bei üeuna empor- 



1) Eajrser hiat. trag. p. 9S sq. 

2) Die Vermutung Prcllcre Dem S. 178 A. 24), dnss die Verse aus der Alope 
•rien, ist deshalb sehr unwahrscheinlich, weil in denselben mit Xtyovai worf auf 
ein llngst vergangenes Ereignis hingodcntrt wird, Alopr nhrr von Poseidon Mutter 
des Uippothoon ist, in dessen Hause Demeter AufDahme findet ^ächol. z. Kic. Alex. 
13ü p. 84 Schneider). 

3) Dies involvirt natürlich nicht die Annahme einer direkten Benützung des 
Hippys und Antiochos von Seiten des Diodor. Vergl. Volquardscn Untersuchungen 
tb«r die Quellen Diodors S. 80 u. WOUflin Antiochos von Syrakus S. 21. Die 
BUhite Quelle war yielleicht Air diaen Abschnitt Nympbodor y. Synkw iuf^ 
«Ä» h Sau^ »avuatonka» (Mftller fr. Uat. gr. II, 376 sq.). 

4) Vergl.'s. dl. 
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gefahren ist, übcrrasclit und bis in dio Nähe von Syrakus entführt; 
dort fährt er mit ihr in die I'nterwelt herab und Ulsst an der Stelle 
die Quelle Kyane hervorsprudeln. Demeter durchsucht mit Fackeln, 
welche sie am K];itor des Aetna angezündet bat, die Erde uod 
kommt auch nach Athen, wo sie aufgenommen nnd durch lose 
Beden (alaxQoXoyUt) erheitert wird; ihre Wirte belohnt sie durch 
das Geschenk des Weizen, welcher yon dort ans ttber die ganze 
Erde — nur Sicilien hatte ihn schon vorher — verbreitet wird'). 
§15. Dieser nachweislich ältesten Gestalt des sicilischeu Mythus 
steht am näiiistcn folgende von Hygin fab. 146, 147 und 141 leider 
auch nur skizzenhaft überlieferte Version. 

Pluton bittet den Zeus um seine Tochter Persephonc; dieser 
aber heisst ihn, da Demeter sie ihm nicht geben werde, sie rauben, 
während sie auf dem Aetna Blumen suche. Doirt wird sie mit 
Aphrodite, Artemis, Athena und ihren Gefährtinnen, den Sirenen, 
von ihm überrascht und auf seinem Viergespann entführt: was die 
Göttinnen tun, ist auch hier nicht gesagt; unbefangne Betrachtung 
der Worte 2) aber macht den Gedanken, dass sie sich, ^vie in der 
orphischen Poesie, alle, oder, wie bei Claudian, Aphrodite allein 
an der Intrigue gegen Persephone beteiligten, unwahrscheinlich; 
möglich ist, dass sie im AugenUick des Baubes nicht in der N&be 
der Persephone waren, möglich auch, dass sie zu spät oder ver- 
gebens Widerstand zu leisten suchten, dass Zeus durch seinen 
Blitzstrahl sie daran hinderte. Ai)lirodite war zu den Gespielinnen 
der Persephone insofern passend hinzugefügt, als sie, wie Athene 
und Artemis, zu den meistverehrten Göttinnen Siciliens gehörte*^). 
Die Sirenen aber wurden, weil sie der Persephone nicht zu Hilfe 
gekommen waren, auf dem ,Apollofelsen'«), auf den sie geflohen 



1) Diod. V, 8 n. 4. 

9) Jh^oterpina dum ßore» cwn Fsnere et IXema €t Mburva hgit^ Fktim quadrigiM 
MRftt et eam rajmt. 

8) Diod. IV, 83 u. 78. V, 77. Vcrgl. V, 3. 

4) ad Apolliiiis petram (statt terram), wie Barsian exc. Hypin. geneal. Turid 
1868 p. 12 u. M. Schmidt geschrieben haben, wird nicht nur durch Dosith. p. 72, 
sondern auch dadurch be8täti;];t, dass Lactanz narr. fab. V, 0, Myth. Vat. II, 101 u. 
I. 18G, ■wclclio die Sache ähnlich crxälUcn, die pctra Marlis nennen in Folge 
einer Gedankenlosigkeit, mit welcher ihre Quelle die Sirenen mit den styrophaL 
VOizrln in insuhi Marlis (Ilygin fab. 30. Apoll. Rhod. II, 1033 u. 382 c. scholl.) 
verwechselte. Vergl. Excurs VII. Wahrscheinlich ist damit gemeint die 2ki4frivli 



«9 — 



waren, auf Wunsch der Demeter nach dem Batschlnss der OOtter^) 
befiedert: nur menschliche Köpfe hehielten sie und die Gahe des 

Gesanges, durch welche sie als Töchter der Melpomene 2) die Pcr- 
sephone erfreut hatten. Demeter 3) selbst macht sich auf, die 
Tochter zu suchen und kommt nach Attika, findet Aufnaliiiie im 
Hause des Königs Eleusiuos und bietet sich dessen Frau Kothonea^) 
als Amme ihres neugehorenen Sohnes Triptolemos an. üm diesen 
unsterhlich zu machen, nährt sie ihn hei Tage an ihrer göttlichen 
Brust, hei Nadit h&lt sie ihn ins Fener. AUi dies die Eltern ein- 
mal beobachten und der Vater vor Angst aufechreit, entseelt ihn 
Demeter, dem Triptolemos aber gibt sie die Getreidefrucht und 
den Urachemvagen , auf welchem er jene über die ganze Erde 
verbreitet; aber auch später erweist sich ihm Demeter gnädig, in- 
dem sie den nach Eleusinos zur Regierung gelangten König Keleos^), 
welcher dem Triptolemos nach dem Leben trachtet, mit ihm Ter* 
söhnt und zur Abtretung der Herrschaft an diesen vermag. 

Von wem Demeter den Raub erfuhr, ist auch hier nicht ge- 
sagt ausgeschlossen sind der König Eleusinos und Triptolemos; 



TctTQU (Dionys. Perieg. 360), dTiQmvrjQtOP 2^iQi]V0vaGÖav Strab. V, 247 coli. I, 
22; Hygin lab. 141, Sirenii scofuli Gell. XVI, 8, 17. Sirenum scopuU Oviil 
Met. XIV, 88. 

1) Hjgini Ctreria vohmtate irird ergänzt dnrcli coiut&b deorum, avußovXl^ 
des Doeitheas p. 7S, wie du tolaiieae sunt faeta/t dareh cojmto «olHm Aa- 

hMtu ae. «va, xs^olae ^6vov txovwxu 

2) Terpoicliore nennt ApolL Bhod« IV, 895. 

3) Hjgin fitb. 147. Senr. s. Verg. Georg. I, 19. Laefans s. Stat Theb. U, 
388 n. Xn, 628. Mytli. Yat. H, 96 n. 97. Vgl Boccatins geneaL deor. VlII, 4. 

4) Der Name CbMonea, entatellt ta Qmftnta {Cytima Barrian) bei Serr., fTtoiiM 
(cod. Tiliobr.) oder Hinma (cod. Monac. 6396) bei Lactnnz n. Hiona beim Myth, 
Vatlla. Boccatius, enthalt wol eine Anspielang auf den Trank, welchen sie, wie 
Metancira, der Demeter reichte. Aber eine Regengöttin Hf/nrta ist nur Welcken 
(Gr. Gött. II, 471) Kitiiulung. Irrtümlich nennt sie ebenderselbe Chthonia. Aach 
Prellers (Dem. S. Iü9 A. 78) Gedanke, C. sei aus Ilippothoon entstellt, ist wenig 
wahrscheinlich. Soll geändert werden, läge C^ceonia {xvnttiv) am nächsten. 
Vergl. S. 82 A. 4). 

5) Celeufi ist der richtige Name, bei Scrv'ins in Cephalus ^ bei Lact. u. Myth. 
Vat. II, 99 in Cepheus, (mit Unrecht von Wclcker, Gr. Trag. I, 301 gebilligt), 
entstellt: denn er ist König von Elensis: nnr die attische Genealogie, welche 
ihn mm Vater des Triptolemos macht, ist geändert 

_ _ • 

6) Wenn Myth. Vat. II, 98 den Keleoe als Angeber dei Banbes nennt, so ge- 
hört dies nieht der Hjginisohen, sondern einer anderen vom Scbol. s. Arist Eq. 698 
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zwischen Helios aber, wie im homerischen Hyminis und Ovids 
]<'asten, und Arethusa, wie in Ovids Metamorphosen, wird sich 
schwer eine Entscheidung treffen lassen. Der Genuss des Kernes 
machte auch hier den ausschlieslichen Aufenthalt der Persephrnie 
bei Demeter unmöglich; diese erlangt von Zeus nicht, irie in der 
älteren, attischen Sage, zwei Drittel, sondern, wie constant m der 
spätem Sage, nur die Hälfte des Jahres für sich. 

Werfen wir nunmehr auch hier die Frage nach dem Alter 
dieser Version auf, so wird unbedenklich zugestanden worden, dass 
Uygia sich zu derselben nicht anders verhält, als Apollodor zu 
der von ihm erzählten attischen Sage: Hygin ist nur Referent 
einer sicüischen Version, deren Ursprung um Jabriumderte Yor 
ihm liegt. Das uns erhaltene Material erlaubt aber nur liocb 
eine Ansicht über die ungefähre Entstehungszeit, nicht über die 
Person des Scliöpfers aufzustellen. Denn wenn Welcher ((hiech. 
Trag. I, 299—312) und nach ilmi C. Lange de nexu inter Hygini 
opera mythologica, Moguntiae 1865 p. 32 vermuten, Hygin sei, 
wenigstens in der Triptolemos -Episode, der gleichn.amigen Tra- 
gödie des Sophocles^) gefolgt, so scheint mir undenkbar 3), dass 
dieser in einem Stück, welches den attischen Nationalheros feierte, 
eine nichtattische Genealogie gewagt habe: Triptolemos als Sohn 
des Eleusis findet sich ausser hier nur noch bei dem Nichtättiker 
Panyasis-*). Nur wegen letzterer üebereinstimniung aber mit 
Munckcr (zu fab. 147) und M. Schmidt, Hygin p. 21 den Panyasis 
als Gewälirsmann für diese Episode zu halten, scheint mir nicht 
minder gewagt. Wir wissen nicht einmal, ob Panyasis den Mythus 
überhaupt einigermassen ausführlich behandelt hat, und wie sehr 
weichen die einzelnen Sagen, welchen die Genealogie des Tripto- 
lemos als Sohnes des Eeleos gemeinsam ist, in der Erzählung selbst 
Yon einander ab! Und wie sollte Panyasis den Raub nach Sicflien 
und nicht vielmehr nacli einem Orte von Argos, dem Miitterlandc 
seiner Geburtsstadt Halikarnass, gelegt haben! Die Verlegung des 



überlieferten Verrion an, welche den Eeleos snm YHit der Deneter maidita. flL 

Excurs VII. 

1) Vcrgl S. 46 A. 1). 

2) Vorsichtiger nannte 0. Müller Eleiisinien S. 268 überbaopt irgend eine 

Tragödie als Quölle für Hygin. 

3) Amlro EinwÄndc gegen diese Hypothese erhebt Preller Dem. S. 307 sq. 
4t) Die attischen Genealogien des Triptolemos zählt Paus. I, 14, 2 sq. auf. 
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Raubes nach Sicüien mid die Einffthrong der SireoenO als Ge- 
spieUmieii der Persephose weist darauf hin, dass Hyghi — mittel- 
bar oder unmittelbar am einer siciüscben Quelle') schöpfte, 
die ihrerseits die Genealogie — ungewis bleibt, ob auch die Er- 
nährung — des Tiiptolemos bei dem bedoutcnden Kintiuss, welchen 
der dorische Osten, besonders der trioi)isclie Cult"^), auf Sicilien 
übte, recht wol von Panyasis entlehnt haben konnte. 

Die einzige Handhabe zur Bestimmung des Alters- dieser 
hyginiscben Yersioa bietet ein Vergleich mit der von Apollodor 
benfttzten Quelle: insofern jene sieh teils als Veränderung, teils 
als Erweiterung dieser herausstellt, ist sie nicht Tor die zweite 
Hälfte des Tierten Jahrhunderts'^) zn setzen. Abgesehen ton der 
üinäiulcnnig der Namen ist aus dem Siiu.uling (Demoi)hoii) und dem 
älteren Bruder und Günstling der Demeter (Triptolemos) Eine 
Figur (Triptolemos) geworden, auf welche beides tritt't: die Folge 
davon ist, dass der Tod bei der Feuertaufe nicht das Kind, sondern 
diNi Vater als Strafe der Neugier trifft; dieser Tod aber gibt 
wiederum (xelegenheit zur nachträglichen EinilBhrung des Keleos 
als Königs von Eleusls; die Nachstellungen dieses endlich gegen 
Triptolemos motiyiren das Eingreifen der Demeter und die Thron- 
folge des Triptolemos. Einen terminus ante quem aber liefert die 
Sirenen-Episode. Eine Betiederung resp. theilweise Verwandlung 
dieser in Vögel und ihren Aufenthalt auf einer Insel ])ei Sicilien 
nach dem Raube ihrer Herrin Persepbone kennt schon Apollon. 
iUiod. IV, 894 sq. 

dvyujiiif Up&i(iipf ddn^v* It( xoQOalvtaKW 



1) Die Sirenen treten in der gicil. Poesie an Stelle der älteren Okeaniden. 
Diei b*t tomder, die Sirenen, Berlin 1868 S. 25 nicht erkannt, der «ndi iict 
(8. 47), wean er nent too Orid in den Metam. dieaeii Hytlrae amgebildet smq 
lam. Schon ApoU« Bhod« IV, 894 sq. zeigt Bekanntacluift mit denuelbeQ. Dieser 
hatte die Yenrandlnng der Sirenen in Vögel TieUeicht ans der 'OQmÜhfOvüt dca 
Boioa, der aieher tot FhUochoros gehOrt (Athen. IX p. 893 e.) entlehnt. Anch 
der YonleUmig Sehraden 8. 25, dati Fers, von Hans ans die ftirchtbare ITnter. 
weltagOttin sei, mit welcher die Sirenen als tod- und rerderbenbiingende Wesen 
Terbnnden seien, kann ich aus den 8. 97 sq. erörterten Gründen nicht beitreten. 

2} Dafür, dass Hygin wenigstens im Banbe einer sidL QneUe fdgte, eitltrl 
nch anch C. Lange 1. 1. p. 32, 

3) Vcrgl. S. 9 sq. 

4) YeigL S. 59. 
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ä}ifjn.ya fieknouevat' tote 6* älko (ihf oicovoiöiVf 
akXo Öi Ttagx^tvixffg tvaU'yxuxi l'öxof tdfiö-ö^at'). 
Erwägen wir min die Stärke der Veränderungen, welche die 
hyginische Version gegenüber der des ApoUodor darbietet, so 
w^den wir ihren Ursprung eher in die erste Hälfte des 3. als in 
die zweite Hälfte des 4. Jahrhunderts setz«!. Nur als Vermutung 
wollen wir hinstellen, dass sie auf Philetas zurückgehe, dessen 
Elende Jrj^ijttjo j^cwis den liaul) der Persephone und die Irrwege 
der Demeter schilderte. Zwar ist er nicht Sikuler, aber durch 
seinen Freund Thcokrit konnte er mit der sicilischen Sage bekannt 
werden. Seine Abstammung von Kos würde die Herübemahme 
der Genealogie des Tnptolemos Ton Panyasis aus Halikamass recht- 
fertigen, seine notorische Beliebtheit in der rdmischen') litteraior 
besonders zur Zeit des Augustns seine Benutzung durch Hygin 
erklären. 

Zu der hier vorgeschlagenen chronologischen Ansetzung stimmt 
aber auch das Bild, welches der sicilische Mythus durch die alexan- 
drinische Poe&ie erhalten. hat. 

Der Mythus in der alexandrinischen Poesie. 

§ 16. Dass die sicUisehe Sage auf die alexandrinische Poesie einen 
bestimmenden Einfluss übte, ist von vornherein nicht vranderbar, 

wenn man sich die Bedeutung namentlich von Syrakus und ganz 
besonders die litterarisclien Beziehungen zwischen den Höfen 
Hierons II und des Ptolemäos Philadelphos vergegenwärtigt. Hier 
möge nur an Dichter, wie Theokrit, Bion, Mo sc hos, Leonidas 
von Tarent erinnert werden. In den Kesten der den beiden letzten 
zugescbriebnen Gedichte vermögen wir noch jetzt Spuren von Be- 
zugnahme auf den Mythus vom Raube nachzuweisen: im kcKutpiog 
Btmvog (Mosch, id. III.) 126 sq. 

xal xBLva (Kcoga) 2Lixb?.c'c, xal tv Altvaioi(5iv tnaiitv 



1) Bitte Apollodor die Sivenen als Begleiterinnen der Pen. beim Baubc p:e- 
kannti würde er es wenigstens angedeutet haben, wenn er auch ausführliche Be- 
merkimgen Uber dieselben eist im AnschlnsB an die Abenteuer des Odysseos (1, 3, 4) 
geben wollte. 

2) Verp;l. Bernhardy Gr. Lit. II, 1, 567, der auch vermutet, dass die drifiTjXfiif 
den Kaub enthielt. Die 3 Fragmente (Bergk AnthoL lyr. p. 131) baben allerdiogs 
keine Beziehung auf denselben. 



dne Erwähnung des Spiels der Persephone auf den Aetnafluren, 
in einem Epigramm, welches von einigen dem Leonidas zugeschrieben 
.wurde, eine wenn auch verhüllte Anspielung auf den Raub*). Ein* 

fluss der sicilischen Sage aber auf die alexandrinische Poesie, durch 
Theokrit veniiittelt, haben wir bereits in der Jrj^i^trjg des Pliiletas 
vermutet und in der Sirencn-Epiyode beim Apollononios Rhodios 
wirkbch kennen gelernt. Und seit der Zeit ist die alexandrinische 
und die durch diese beeinflusste römisdie Poesie bis zu ihrem 
völligen Untergange in Ausschmückung und Umgestaltung des 
Baubes und der mit ihm zusammenhängenden Begebenheiten nicht 
müde geworden, so }edo<^, dass immer der Kern der älteren und 
zwar meist der sicilischen Sage (hirchschcint. Anspielungen auf 
den Raub der Persephone, auf die Irre der Demeter, ihr Sitzen 
am jSchönreigenbrunnen', auf den Poleimisclitrank, auf die Scherze 
der lambe, auf die Entdeckung des Raubes durch Triptolemos, 
gehören geradezu unter die Gemeinplätze der alezandrinisch-römi- 
sehen Poesie. ^ 

Nachdem schon Sophocles*) und Euripides eine yerstorbne 
oder dem Tode geweihte Jungfrau ,die Braut des Todes' genannt 
hatten, ist in metrisclien Grabinschriften die Vergleichung einer 
verstorbnen Jungfrau mit Persephone und die AulTassung des l'luton 
als Räubers der Verstorbnen eine der beliebtesten 3). Aber auch 



1) Anthol. F«l. Vn, 190| S u. 4 

dtaaa yuQ avrag 
TcalyvL 6 dvanfri^g mxBv l^jai» *Atdag, 
Wenn das Epiprnrom von Leonidas ist, dann ist dieser, wie der Dialekt xeigt, der 
Tarcntiner. Die Ueberschrift lautet aber 'Avvtrjg, o'i Öl AsaviÖov. Vergl, aach 
VII, 13 mit der Ueberschrift Atcoviöov, ol Öt MtXBuyQOV. 

2) Soph. Ant. 801 sq. (Die Aehnlichkeit zwischen dem Schicksal der Antigene 
n. Pers. klingt durch die ganzen yioiuixarixd durch.) Ant. 654. Eur. Iph. A. 460. 
Or. 1109. Verwandt ist auch die ältere Vorstellung, das» ein Unvermählter oder 
tine UnTenBiUte in den d'dXafiog der Feraephon? herabsteige : Simonides (?) epigr. 
187, S Bergk (Andiol. PaL VII, 507). Bappho (?) cpigr. 119 B. (Anthol. Pal. 
vn, 480). Sopfa. Ant B04. Yerwudtes ateUt sMannen Jacobs AnthoL gr. VI 
p. 189 0. Diltbey Ann. d. I. 1689, Sf. 

8) Hieher gebOren von griech. Bpigrammni: Anthol. Pal. VII, 18; 188, 5 n. 
6; S91; 599; 648. Anflioi. Gmee. III, 711=3Append. epigr. 287, Mnmt. Kor. 
Oes. inscr. p. 150S, 11; Graea III, 710=Append. epigr. 899, Mnrat p. 1787, 4; 
Graec. III« 7933EAppend. epigr. 109; Or. III, 718=: App. epigr. 132; Or. HI, 
754= App. epigr« 915. Verdeckter iit die Beiiehnng in dem Epigraam dee Anti- 
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zu komischem Zwecke dient der Vergleich : so \n enn die ein Korn 
schleppende Ameise mit dem Pluton, welcher Persephone davon- 
trägt, veigüchen^ wird: desgleichea die Mflhen des MüUm mit. 
d&i Sorgen, welche Demeter beim Suchen der Tochter auszusK^ehen 
hatte'). Ebenso geben die Scherze, durch welche diese zum Lachen 
gebracht worden ist, noch dem Aegypter Julian in seinem Grab- 
epigramm auf Demokrit zu der Bitte Anlass, Persephone möge 
um jener Wirkung willen die Seele des lachenden Philosophen 
gnädig aufnehmen 3), und sein Zeitgenosse Macedonius^) nennt, 
der orphischen Poesie folgend, die Auffindung der Spuren der ge- 
raubten Persephone durch Tiiptolemos die Veranlassung zur Er- 
findung des Ackerbaus. 

Wichtiger als diese gelegentlichen Anie|uelungen ist es, die 
umfassenden Behandlungen, welche die Biditer dem Mythos zu 
Teil werden Hessen, zu verfolgen. Zwar ist von den griechischen 
Originalen nur selir wenig erhalten, aber eine genaue Zusammen- 
stellung der Fragmente mit den erhaltnen vollständigen Bearbeitun- 
gen römischer Dichter, welche nachweislich aus alexandrinischcn 
Quelle schöpfteo, namentlich des Ovid, lässt nicht nur ein all- 
gemeines Bild des Mythus in d^ alexandrinischen Poesie gewinnen, 
sondern gestattet auch mehr oder weniger sichere Vermutungen über 
die spedellen Vorbilder der dnzeineu römischen Bearbeitungen. 

Hier ist zuerst der nur um wenig jüngere Zeitgenosse des 
Theokrit, 



imtroB (Anihol. FaL VII, 711, 5), in welcliem iwifmit die Stdle des Hades Tertritti 
«nd in der Gialiinsebrift des Aristocles (Append. epigr. 808» Anlluil. gr. IH» 
749. C. L Gr. n. 749). Yergl. App. SftS, 4. Von UteinUehen Inschriften 
hOren hieber die GimbiiiBchTiftciki der Caeeinin Bassa (Morator. p. 1045, 6 Antbol. 
Lflt. ly, S67 Bnnn, n. 1867 Meyer), der Heltia Prima (liommien L B. K. 
1623), der Oetavia ArbaScnla bei Garineei les myslibres dn sjner^tisme Phrygien, 
Paris 1854 p. 20, des C. SatclliuB Clemens (Morat. p. 1210, 9=Anth Lat. IV, 
287 n. 1383 Meyer). Endlich wurde auch aus Persephone, dem Vorbild und der 
Freundin der Geraubten (Martial XII, 52, 13) eine Ränbcrin: Anthol. Lat. IV, 
122, 14 sq. ; 324 (Meyer u. 1414 Fabrctti inscr. p. 189, 433. Gruter p. 659, 7). 

1) Anthol. Lat. 104, 7 u. 8 cd. Riese I p. 106. 

2) Anthol. Lat. 103, 7 u. 8 ed. Riese I p. 105. 

3) Anthol. Pal. VII, 58r=Anth. Gr, T. II p. 509 Brunck. 

4) Anthol. Pal. XI, 59. 4 sq. In Vers 6 ist aQnayiftijs txvia ^efftS^p^ffffi 
zu schreiben (st. uQna(iiv7]g) , da eine Beminiscenz an Callim. h. In Otr. 9 i^' 
nctyiiiccf-txvia ntoffag Torliegt. 



I 
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Kallimachos, 

zu neimeo. Zwar stnd am seulem grossen mythologischen Gedidit, § 1?. 
, AUta, in weichem gewis auch der Raub seine Stelle fand, keine 

Fragmente erhalten, welche auf die Darstellung dieses ein beson- 
deres Licht werfen und iler erlialtne Hymnus auf Demeter hat 
denselben auch nicht zu seinem eigentlichen Inhalte, sondern er- 
wähnt niar im Eingange die Irrfahrten der Demeter, ihr Fasten, 
wdches zu brechen £de nor der Abend beredet habe, ihr Sitzen 
am ,Sdidkireigenbninnen*>), ihre Unterweisang des Triptolemos im 
Ackerbau, aber diese Beziehnngen, in Zusammenhang mit gewissen 
Utterarischen Ueberlieferungen gebracht, genügen, um eine An- 
lehnung der Darstellung Ovids in den Fasten IV, 417— 620 an 
die des Kallimachos als Veriiiutung und somit eine Recons>trucüon 
der letzteren wenigstens als Möglichkeit hinzustellen. 

Zunächst möge an die allgemeine Tatsache erinnert werden, 
dass Ovid den Kailimachos nicht nur sehr Terefart^) sondern auch 
m mehr als Einem Gedichte (Ibis, Heroid XX u. XXI) direkt be- 
ulst hat Eine solche Bentttznng der Attut aber auch für diesen 
Abschnitt der Fasten, bei wächem Annahme einer nichtrtoisohen 



1) Doeh konnten fir. 24 [383] Beigk Antliol. Ijr. p. 145 

tffiyloixtp 6lo^ vrjms in' *Efpidd9tp 
(Torgl. mit Orid Fast. IV, 419) n. fr. 105 p. 15S 

«fo ^lif ivnoir Zayoki fHiHtfUini 
nebt wol in Verbindwig mit dem Baabe Torkommen. 

2) Dass Vcw 15, von welchem nur der Anfang xQ\q 8* im xaUi .... überliefert 
ist, die Erwähnung des KaXXixoQOv enthielt, zeigt das Scholion x. d. V., und die ge- 
naue Ueberoinstimnititiij: in Form wie Gedanken, welche der TOm Scbol, x. Clem. 
Alex. Protr. § 20 übcrlirfortc Vors zeigt, 

Kaki.tx6(f<a im qpQTjtl y.oc&i^to naidog unavazog (corr. anvatog) 
Iftast nicht zweifeln, dass dieser Vers hicher, (nicht, wie 0. Schneider Callin» 1, 
p. 373 veriiiutet, iu ein andres Gedicht) gehört, jedoch, wie oft, ungenau aus dem 
Gedächtnis citirt ist. Schneiders Ergänzung 

KaU.ixo^ov cp^iaQ Txso dairog änaazos 
eeheint m(r ans mehr als länem Grande, munendieh aber wegen des folgenden Verses 

n}^(lacklieh. Ick scUage vor; 

VergU Horn. k. in Cer. 99 l^cto Ilaif^eyi^ tpffittvu ApoHod. I, 5, I htäd-m 
.t6 Ktäimoq&p tpqioQ *»iMiimßaip, JCisU/fo^ okne fp^kä^ Hoki. h. in 
Cer. 272. 

a) Yeigt Am. I, 15, 18. ex Font. IV, 16, St. 
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Quelle durch den Gegenstand selbst geboten ist, zu vermuten, be- 
stimmt mich nicht so sehr die Rücksichtnahme auf die Gleichheit 
des Metrum, als auf die Aehnlichkeit der Tendenz und den Geist 
der Darstellung. Was das erste betrifft, so kann es jetzt keinem 
Zweifel unterliegen, dass die Alna den Urspcnng der verschiednen 
Götter- und Heroen- Gülte und religiös-politiseher Institutionen 
feierten Dieselbe Tendenz haben aber auch Ovids Fasten, nur 
dass dort eine andre Anordnung gewesen sein wird. So wird auch 
hier der Kaub und die mit ihm zusammenhängenden Begebenheiten 
nur geschildert, um an sie den Ursprung der ludi Cereales zu 
knüpfen. Dass aber die Darstellung selbst einen Geist atmet, 
welcher dem der kallimacheischen Poesie sehr wol entspricht, wird 
die Betrachtung des Inhalts lehren. 

Persephone pflückte einst in Begleitung ihrer Dienerinnen 
(puellae v. 426, mmisirae 451) Blumen auf den schattigen Wiesen 
von Henna, während ihre Mutter einer Einladung der Arethusa 
zum Götterschmauss gefolgt war^). Durch die Schönheit der Blumen 
allmählicli aus dem (icsichtskreis der Gespielinnen gelockt, wird 
sie von Pluton überrascht und auf sein Viergespann gehoben. Durch 
das Jammergeschrei der Gespielinnen, welche die Geraubte suchen, 
wird auch die eben nach Henna zurückgekehrte Mutter herbei- 
gerufen. Diese findet die Fusspuren der Tochter im Boden, aber 
bald verlieren sich diese, durch eine Heerde von Schweinen aus- 
gescharrt. Sie durchsucht nun ganz Sicilien und nachdem sie zwei 
Fackeln am Aetna angezündet und sich in einer Höhle bei dem- 
selben ihre Schlangen an den geflügelten Wagen geschirrt hat, 
fährt sie übers Meer und kommt auch nach Attika. Dort wird 
sie in Gestalt einer alten Frau auf dem ,lachlosen Stein' (saxum 
triste V. 504) sitzend gesehen von der Tochter des alten Kcleos, die 
eben ihre Ziegen nach Haus treibt, und.vom Alten, welcher Eicheln, 
Brombeeren und Holz trägt, eingeladen, in seine Hütte einzutreten. 
In dieser findet sie seine Frau Metaneira um ihren sterbenskranken 
Sohn Triptolemos beschäftigt; die Berührung seines Mundes mit 
ihren Lippen gibt ihm neue Lebenskraft, und ein Trank von Mohn 
und Milch giesst den langersehnten Schlaf über seine Glieder aus. 



1) AiidioL Pal YH, 49. Ywgl, Rudi de Oblümielii Mm KM, BiiMt 
1860 p. 4 aq. Lincke de CaUimachi vila et scriptis, Halia Sex. 186S p. 9S aq. 
S) Nicht gtns richtig gibt Fnlter Bftm. MythdU 8. 435« dea Inhalt aa. 
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Um Mitternacht hebt sie ihn voA seinem Lager und hält ihn in 
die glUhende Asche des Heedes; als aber die Matter, darüber 
erwacht, Muüe pia (v. 555), ihr ihn entreisst, yerkflndet ihr Demeter, 
dass der Knabe nun sterblich bleiben, aber zuerst das Pflügen und 

Säen lernen solle. Damit hebt sie sich von dannen und setzt auf 
ihrem Schlangenwagen ihre Irrfahrt fort durch alle Meere und 
Länder, selbst durch den Uimmeli bis sie zuletzt zu den Parrha- 
sischen Sternen, welche nie ins Meer tauchen, gelangt. Unter 
diesen weist sie Heiice an den Helios, da die Tat nicht bell Nacht, 
sondern nur bei Tage geschehen sein könne. Und als ihr nun 
dieser den Piaton als Entftthrer genannt hat, verlangt sie von Zeus 
die Einwilligung zur Zurückforderung der Tochter; da Zeus aber' 
diese nur unter der Bedingung gewährt, dass Persephone noch 
nichts in der Unterwelt genossen habe, so wird Hermes abgesandt, 
um dies zu untersuchen, und dieser berichtet als Augenzeuge, dass 
sie drei Kerae eines Granatapfels genossen habe. Demeter, dar- 
über aaüs höchste betrübt, erklärt, fortan nicht mehr im Olymp, 
sondern in der Unterwelt leben zu wollen; erst als Zeus ihr zu- 
gesagt hat, dass Persephone die Hälfte des Jahres bei ihr im Olymp 
wohifen solle, wird sie heiter und send^ den Feldm reichen 
Segen. 

Völlig ausgeschlossen wird durch die Betrachtung dieser Dar- 
stellung der Gedanke, dass Ovid selbst ihr Urheber sei; denn sie 
setzt ein solches Studium der älteren griechischen Quellen des 
Mythus voraus, wie es nicht dem Ovid, jgondem nur einem der 
gelehrtesten Alexandriner zugetraut werden kann. Und welches 
sind diese Quellen? Als Alexandriner dokumentirt sich der Urheber 
derselben dadurch, dass er der sicilischen Sage folgt, indem er 
nicht nur den Raub nach Henna verlegt und Arethusa zur Gast- 
geberin der Demeter macht, sondern auch den Oertlichkeiten 
Siciliens bei Schilderung der von Demeter durchsuchten (Irrenden 
wie der Beschreibung des Aetna weitaus den grössten lUium widmet 
(v. 467— 480 u. 491— 497 vergl. mit 563—572), desgleichen dadurch, 
dass er Triptolemos zum Pflegling der Demeter machl^ endlich da- 
durch, dass er die Dauer des Aufenthalts der Persephone nicht, 
irie in der älteren Poesie, auf zwei Drittel, sondern auf die Hälfte 
des Jahres bemisst. Am einflussreichsten aber wurde för ihn das 
Studium des homerischen Hymnus: diesem folgte er nicht nur im 
ernsten Tone, sondern auch im Gange und in der Mehrzahl der 
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Motive der Handlung: so in der breiten Ausmalang der Blumenleso, 
in der Annahme einer baldigen anangefochtenen Herabfahrt des 
Hades in die Unterwelt» darin, dass Demetär durch das Geschrei 
— hier der Gefährtinnen, dort der Persephone selbst — herbei- 
gerufen wird, darin, dass sie am Trauerstein bei Eleusis zuerst 
von der Tochter rcsp. den Töchtern ihres nachmaligen "Wirtes 
Kelcos gesehen wird, dass die Neugier der Mutter Metaneira die 
Unsterblichkeit ihres Kindes verhindert, dass Demeter von der 
Vertreterin der Naeht — nur hat er an Stelle der homerischen 
Hekate den astronomischen Neigungen der Poesie seines Zeitalters 
folgend die Heiice gesetzt — an den Helios gewiesen wird, dass 
sie von diesem den Namen des Bänbers erfährt, endlich, dass Hermes 
in die Unterwelt geschickt wird, um Persephone zu holen. Ab^ 
auch Spuren eines Studiums der orphischon Darstellung i) sind un- 
verkennbar: so die Hereinzieluinf^ der Schweine in den Mvthus 
(wenn auch in verschiednem Sinne)'^), und die Auli'assiing des Wirtes 
der Demeter, Keleos, nicht als eines Königs, sondern als eines 
niedrigen Hirten, und dem entsprechend die Schildenmg des natur- 
wachsigen Lebens üirer Wirte. Wenn nun ein solches Studium 
älterer Diditungen an sich sehr gut zu dem do^og n. imfulhttmog 
Bamadr^g^) der 

quctmvis tngemo non valet, arte valet*) 
stimmt, so ganz besonders die Benützung jener beiden Quellen 
zu Kallimaclios, welcher bei seinem Aufentlialt als Lehrer in dem 
alexandrinischen Eleusis von selbst auf das Studium jener Ur- 
kunden, welche gewis die Grundlage auch für den alexandrinischen 
Gultus<^) bildeten, geführt wurde. 

Auf des KalHmachos Attia als Vorbild weisen femer auch die 
zahlreichen der Darstellung eingestreuten ätiologischen Bemeiknn- 
gcn^) hin, auf Ihn als Verfasser Ton Werken «e«^ tiSnf smanav. 



1) Orphisdieii Einfitus leigfc auch CaUim. fr. 105. (8. 75 A. 1) Yergl» O. Hflller 
Proll. S. 391. 

2) Vergl. S 4 3 A. 4). 

3) Anthol. Pal. VII, 42, 1. n. SiiidM a. t. AidÜ^Mq^Off. 

4) Ovid Ana. I, 15, 14. 

5) Suidas 8. T. KaUifMxot' yQttftfua« iöidamisv iv 'EUvaivi^ %totivd(f^t^ 

6) Vcr^'l. S. 9 A. 4). 

7) V. 494. 504. 535 sq. 619. 
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x^T^' ^U^vfM% von Ttflcitg v^6tov wA nolnov «mtI fictovofcatf/crii) 
weisen die vielen Erwähnungen von Flttssen und Städten und Bede- 
weisen wie V. 420: 

Trinacris a posttu nornen adepta loci. 

Endlich, und das ist \sol das entscheidende, es finden sich 
zwischen der ovidischen Darstellung und dem Eingange des er- 
haltenen- Hymnus des Kallimachos auf Demeter eine Beihe zum 
Teil ganz signifikanter Bezüge. Am wichtigsten ^t die Bedeutung, 
welche in beiden dem Abend ffir die Beendigung des Fastens der 
Demeter und demnach auch der Mysten beigelegt wird : Callim. v. 6 
6T a7i avaXsav öropLatav nTV(o^£g anaötOiy 

Ean£QOs'0, og rs nuiv ^tmdtBQ« fi&vog I«e«I£v, 

und Ovid y. 636 sq. 

Quae qvda pfine^o poavä iehma nodia, 
tempua habent wystae näara viaa cibi. 

Die Bedeutung, welche der Stadt Henna für den Demetercult 
zugesprochen wird, ist eine gleiche: H. v. 32 und Ovid v. 422 ; ebenso 
die Hervorhebung der Thränen der Demeter H. v. 18 3) und Ovid 
V. 521; der durchirrten Flüsse H. v. 13 sq. und Ovid v. 467 sq.; 
^er Verleihung der Gabe des Pflttgens und Säens an Triptolemos 
iL T, 20 sq. und Ovid v. 669 sq. Endlich möge auch an verwandte 
Redeweisen erinnert werden, vrie 

H. Y. 9: aQxceyl^ag ox &nv6ta ftiti&tixsv Xxvlcc xcagag 
und Ovid v. 463: inde pueltaris nacta est vestigia plantae. 

H. y. 10: notvio^ xmg 66 ävvatfto, nodsg tpigeif Jkiii hu ävi&fiag} 
und Ovid v. 673: Quoferorf unmensum est errataa dicere Urras, 



1) S. die Zusammenstellungen bei Lincke 1. 1. p. .'39 sq. 

2) Nur Misvcrständnis von Soph. O. R. 177 uv.rav n^og honigov ■O'fov (i. e. 
AUbov) hat Spuuheim (Up. 75Ü ed. £m.) an Hesperos als Schwiegersohn der 
Demeter denken lassen. 

3) Für den kundigen Lecer wird in dem Verse 18 

firi [i^ xavta Hyafits* « dunffvw Sefttjfi Jrjotj 
ngldch ein Bimreit aaf die antfUurliclie ScbiMenrog der hloani JjjfiijTQos io ^mi 
Aitutt welche er in seiner Jngend verfiuate, gel^n luitoi, ihnUch wie in den 
Wetten des Ovid t. 418 

Fbm» rsea^noicety panea doettiim «ria* 



Dies wird zur Begründung der Vermutung genfigen, dass die 
Schilderung des Raubes in Otids Fasten im wesentlichen ein Ab- 
bild der Darstellung in den Jttia des Eallimachos gewährt 

Unter den alexandrinischen Dichtern nach Kalliraachos ») ist 
keiner für die Fortbildung des Mythus vom Haube bedeutungs- 
voller als 

Nicander von Colophon. 

§ 18. Auch er legt die sicilisclic Sage zu Grunde, erweitert dieselbe 
aber und schmückt sie aufs reichste aus, nicht nur, wie Kallimachos, 
im Anschluss an die älteren attischen Quellen*), sondern auch, 
und zwar ganz bescmders, von dem seit jener Zeit immer beliebteren 

Standpunkte aus, die Mythen als Vehikel der Metamorphosen- 
dichtung zu behandehi. Dem entsprechend wird auch die ausge- 
führteste Schilderung des Raubes seinen jetzt verlornen '"T^rfpotoi;- 
(itva zugefallen sein. Aber auch die erhaltnen Gedichte sind reich 
an Beziehungen auf denselben, an Beziehungen^ welche uns nament- 
lich als Ausgangspunkt fär spätere Entwickelungen interessant sind« 
Dass diese aber weder durchweg zu einander, noch zu der durch 
Beconstruction zu gewinnenden Darstellung in den *EnQowvfuva 
stimmen , darf bei Nicander ebensowenig Wunder nehmen als bei 
Ovid. Die Mythen waren schon längst nichts als ein Gegenstand 
rein poetischer Anschauung und Behandlung geworden. Um so 
mehr ist zunächst eine Auscinanderhaltung der in den verschiednen 
Gedichten vorkommenden Beziehungen geboten. 

So ist die Situation, in welcher die Aufiiahme der Demeter 
in Attika stattfindet, in den drei Gedichten, obwol die Variation 
einer und derselben, nämlich der homerischen, doch eine ver- 
schiedne. 

In den AI exi Pharmaka v. 128 sq. heisst der Wirt, indessen 
Hause Demeter den xvxscovy das erste Getränk nach dem Raube, un- 
ter den losen Scherzreden der Thracierin lambe trinkt, Hippothoon. 
Und der Scholiast^) zu der Stelle bemerkt, dass dieser Hippothoon, 



1) Nicht nnwahTacbeinlicli Hart O. Sebmider Kieaadr. p. 4S den IfReuider 
bes. in den *Egt(fOtoiifu»tt dnrdi KaUinwchot* Ahut angeregt werden. 

2) Athen. III p. 126 o4 xiv Kolotpdmo» Nbuofd^ &ü ttfMfunuig 
VOP inoTToiuv dg q)ildQx^^o^ ^"'^ noXvfiad'rj; 

8) YieUeicbt geht das Scholion, welches den htmu» fiymniu nicht nnr eitir^ 
■ondern auch im Wonlant Ben&tsang desselben yentt, auf daa ^ndfun^ des 
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Sohn des Poseidon und der Alope der Mann der Metaneira war, 
welche der Demeter den Mischtrank vorsetzte, lambe aber die 
Tochter des Pan und der Echo und in Thracien geboren war. 

In den Theriaka 488 sq. heisst der Wirt wieder me in der 
aktischen Sage Keleos und sdne Frau Metaneira, ihr Sohn aber 
frird am ,Schdnreigenbninnen' von Demeter in eine Eidechse yer- 
wandelt. Einstimmig nennen die in unsern Scholl, erhaltncn Aus- 
züge aus drei Commentaren — vielleicht des Theon, Plutarch und 
Demetrios Chlorose) — diesen Sohn Ambas und als Grund jener 
Strafe seinen Uebermut gegen die Göttin. Nur über die Art dieses 
Uebermutes überliefern sie verschiedne Versionen. Der eine hat 
die von der attischen Sage gegebnen Motive zu folgender Er- 
EShhmg ausgeschmückt Metaneira hatte ihren einen Sohn Tripto- 
lemos der Demeter zur Ernährung anvertraut, diese wollte ihn 
msterblich machen, wurde aber bei der Feuertaufe von irgend 
jemandem überrascht und, so an jenem Vorhaben verhindert, be- 

sie ihm ihre Huld nur durch Anweisung zum Säen. Als sie 
später wieder einmal ins Haus der Metaneira kam, veranstaltete 
diese ihr zu Ehren ein Opfer: bei diesem verspottete ihr andrer 
Solm Ambas die Göttin, wurde von dieser mit dem Kest des Opfer- 
trankes Übergossen und so in eine gefleckte Eidechse verwandelt 
Diese — vermutlich durch Theon vertretne ^ Version wird auch 
dem Nicander selbst vorgeschwebt haben: sie verträgt sich am 
besten mit dem Wortlaute der Verse; das Opfer wird KaXkixoQov 



indymeer Theon (Stcph. Bys. t. t. KoQomi) mirfick. Mit gn^en Anslassangen 
iit dasselbe herttbergenommen in d. SehoL sl Enr. Or. 958, bentttet auch im Et. 
M. p. 468, 24 (Qud. p. 269), flbenetst mit Fiktion dea FhilochonM (Vergl.& 60 A. S) 
ton HataL Com. HI c. 16. ProUos acbOpfte TieUdcht in der Chrestomathie 
(Phot. bibl. p. 9I9b) EU dem HTinnua aelbat, verwecbgeUe nber das tctjxtov &os 
(t. 196), auf welchem Demeter ayilttCTOs (v. 200) sass, mit der Tihgce dyBlaarog, 
Klügelnde Grammatiker machten aus den Scherzen der lumbc Tänze u. Lieder in 
iamb, Rhythmus: so der Schol. z. Ilcphacst. p. 169 (ed. Gaisford Oxonii 1855) u. 
danach Eustath. z. Od. L p. 1684, 52, welche übrigens wieder Keleos nls Mann der 
Metaneira nennen, Marius riotius de pcd. I, 8 ( Gaisf. scriptt. rci metr. p. 244), 
welcher gar lambe zur Tochter des Keleos macht, und Diomed. de pcd. HI, 5, 10 
(p. 428) welcher Demeter von lambe schlecht behandelt werden lässt. 

1) So atich [Demosth.j Epitaph. §31. Taus 1, 2; .39, 3. Bei dem Attiker 
.Okoirilos war Alope die Mutter des Triptolcmos von Kharos. (Paus. 1, 14, 3). Vgl. S. 50. 

2) S. Meineke z. Steph. Byz. s. v. KoQonri. 
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Ttaga (pQHag stattgefuiiflcn haben Die zweite Version, dass 
Anibas .sich beim Opfer zu knickrig benommen habe, stellt sieb 
leicht als tendenziöse Deutelei der ersten heraus — wie sie dem 
Plutarch nicht unähnlich ist. — Die dritte endlich, welche von 
einem Opfer nichts weiss und den Ambas überhaupt über die Auf- 
nahme der Demeter erzürnt sein und sich in frechen Aeussenmgen 
ergehen lässt, ist, wie sich sofort zeigen wird, nur eine Uebertra- 
gung der Misme- und Askalabo8-£pisode auf Metaneira und Ambas. 

Diese Askalabos-Episode, welche Nicauder im 4. Buch seiner 
'EtEootov^Bva vortrug, ist uns im Auszup^ bei Antoninus Liberalis 
Metam. c. 24 2) erhalten. Wie Askalaphos in der attischen 3) 
Sage für seinen Verrat der Persephone von Demeter mit einem 
schweren Stein belastet wurde, so wird hier Askalabos, der Sohn 
der Misme^), in deren Hause in Attika Demeter auf ihrer Irrfahrt 
Aufnahme und Stillung brennenden Durstes fand, für den Ueber- 
mut, mit welchem er sich über ihren Durst ergeht, mit dem Beste 
des Mischtrankes übergössen und so in eine gefleckte Eidechse 
verwandelt 

Auf dieselben 'EzEgoLov^sva geht vermutlich auch die Er- 
zählung von der Verwandlung der Minthe zurück. In dieser griff 
Oleander, wenn auch nicht direkt, auf die orphische Poesie zurück. 



1) Vei^l. Uom. h. in Cer. 270 tq. . 

S) Kicftodri fr. 56 p. 63 ed. 0. Schneider. Ane Nioander acböpfl^ nur ohne 
Nennung der Namen, Orid Met V, 444 — 461 nnd ans ihm, wenn aneh nicht nn- 
mittelbar, entlehnt die Namen Miime n. (ans 'JttUUt^og latininrt) Stellee der 
Verfasser der Narr. fab. Y, 7, Lactantios Placidna, der lidi im übrigen an die 
Schilderung Ovids anschlient. Vergl. Exc YIL 

3) Vergl. S. 55. 

4) Mit Unrecht hält Heyne ad Apollod. I p. 27 die Form Mi'aur] für ver- 
derbt; dieselbe wird nicht nur duich Lact. Narr. 1. 1., sondern auch durch den von 
Ai\,toninus Libeiulis selbst übcrlicft i teii otymolog. Versuch geschützt. "Nur ist dieser 
(uC^iucißog Kcd vno &fcov xal vno drdQConcov fiB(ilcT]Tai) schwerlich richtig. 
MiafiT] bedeutet wol die Mi sc herin (Vergl. G. Curtius Etym. I, 299), steht also 
der hyginischen K(o^covia, {KvxtaviU 'i S. 69 A. 4) uahe. Vergl. üvid Met. 
V, 454 inista polenla. 

5) Den Anlass ra diesem Anadmek der Fdndtehaft der Demeter gegen di« 
Eidechse (Anton. Lib. I. L 6 a«o«Tc/vag usx'^Qtaftivog yipttai Ji^iitjtqi) wiidnidit 
so sehr die erschreckende (C. Lange de nezn inter Hygin. oppu mythoL p. 6S), als 
die schidliche Wirkung ihres Bisses gegeben haben. Yogi Nie. Ther. 4B8 iSa»- 
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In dieser hatte Demeter, erzürnt, tlass niemand ihr den Räuber 
der Tochter nenne , Dürre über die Erde verhängt und so auch 
den Fruclitbaum MMrj zu einem unfruchtbaren Kraut zusauinien- 
schrumpfen lassen >). Die alexandrioische Metamorpiiosenpoesie 
führt den Ursprung dieses Krautes auf eine Verwandlung der 
MiBÜie, der Buhlerin des Hades >), durch Peniephone zurilek. Als 
Mittelglied zinschen beiden wird die vom Schol. zu Nie; Alex. 876 
erzülilte Version anzusehen sein, dass Persefihone ihre Neben- 
bahlerin zerriss, dass aber Hades zu ihrem Andenken das Kraut 
Minze wachsen liess. Da in dieser noch von keiner eigentlichen 
Metamorphose die Rede ist, wird sie vor ^icander gehören. Ni- 
cauders Version^) wird uns auch hier bei Ovid auibewahrt sein 
in Worten Met X, 728 sq.: 

An Ubi guondam 
femineoß artua in okniea vertere menthas 

mit welchen dem Gedanken nach Strab. VIII p. 344 und Lact. 
Narr. fab. X, 13-*) übereinstimmen: Persephone selbst verwandelte 
ifire übermütige Nebenbuhlerin durch einen l'usstritt in jenes 
Kraut. Die spätere Entwicklung knüpfte auch hier, wie in der 
Iambe-£pisode, an Nicander an: Oppian Ual. JU, 489 liess Minthe» 
die Tochter des Kokytos, welche in ras^der Eifersucht, noch ehe 
Persephone in die Unterwelt gebracht war, sie bedroht und später 



1) Vo^L a 44 A. 1). 

S) Die Andcht Freilers (Dem. S. 173, A. 6), dass „Minthe tsa den Damen der 
Pen. gehörte, welche ne in den Hades hatten bereiten müssen, um Brantüfthrerinnen 

n sein" beruht nur auf Misverstiodnis der Wort«; Tva r^v üf^M^ÖM^y ßi^ 

nfitpfVGioci des Agafhnrchid. de mar. rabr, p. 6 (Müller, Geogr. gf. min« ^ 114), 
velcbe sich auf die Biautfahit des Theseus w. JViiithoos beziehen. 

3) In den erhaltenen Gedichten JSicanders iijidet sich das blosse Wort fiü&ri 

Alex. 375. 

4) JSur in den "Worten des Lnetanz quod cum jmlre conh/ge suo concuhuisset 
wird ein Fehler stecken. Als Vater der Minthc erscheint Kukytos bei Oppian 
Ual. III, 48Ü u. dem Schul, z. d. St. Da der Name des Buhlen der Minthe und 
Gatten der Troscrpina, (die duch die Bezeichnung Cucris ßlia ci halten hat), fehlt, 
wird Plutone oder Diespiire st i>aire (Lact. inst. div. I, li, 5) /.u lesen sein, wenn 
nicht der Irrtnm dem Laktanz selbst zuzuschreiben ist. VergL Escnrs YII. Har 
^ Verwandlung ohne Angabe der nfthern UmstiLnde berichten FoUnx VI, 68 und 
^ las. 8. T. Mlv»tL p. 232 Herrn. 

6* 
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mit Spott und Hohn verfolgt hatte»), von der erzürnten Demeter 
zu Boden getreten und in die Minze verwandelt werden. 

Die zusammenhängende Schilderung des Raubes aber, welche 
Nicander in dea'EtsQoiov^sva gab, lässt sich nur durch Recon- 
stniction gewinnen« £in6 Reihe Tatsachen nämlich erhebt die 
Yermatnng, dass dieses Gedicht Nicanders wie Oberhaupt fär 
grosse Partien*), so auch ffir die Sehildemng des Baabes in 

Ovids Metamorphosen V, 346—661 
das Vorbild gewesen sei, fast zur Gewisheit. 
§19. Wenn sich die Erziihlung in den Metamorphosen weit mehr 
als in (Ion Fasten mit allen ihren Einzelheiten um Sicilien als 
Mittelpunkt dreht und sicilische Gottheiten in die Handlung hin- 
einzieht, so passt dies recht eigentlich zu Nicander, dem Verfasser 
der IkxiXta^). Uebereinstimmend ist femer, Ton der Minthe- 
Episode abgesehen, die Hervorhebiing der Teilchen — im Gegen- 
satz zur attischen Narzisse — bei der Anthologie*), die Erzählung 
von der Einkehr der Demeter im Hause der Misme und der Ver- 
wandlung des Askalabos in eine Eidechse, nur dass Ovid keine 
Namen nennt*). Endlich wird die Verwandlung der lycischen 
Bauern in Frösche übereinstimmeBd von Nicander (Antonin. Lib. 
c. 35) und Ovid (Met VI, 889—881) auf deren Uebermut gegen 
Leto, nicht gegen die aiinf ihrer Irrfahrt tob Durst gequfilte De- 
meter zurftckgefiahrt»). 



1) Vergl. die Scholl, za y. 486 u. 495. An der ersten SteUe ist ixslrnj itt- 
ßsßaiovTo ßfXticav (st. ßaxiovß) ävat %al ü ül&o», 9uht99 aivi^ wo. lesen. 

2) Vergl. Haupt Metam. XSnl. S. XL ü«berllefort ist Nieander als ^e dw 
QneUen fftr Ovid von Frobns a. Yeig. Georg. I, 399. 

3) 8. Volkmann de IRcandri vita et scriptis p. 27 n. Schneider Nieaadr. p. 81. 

4) me. QeoTg. II fr. 74, 60 Sehn. p. 91 n. 0?id Met y,392. VetgL 8. 81 A.4). 

5) Den Ashalabos deutet er jedoch an in t. 460 

apluiiiftt^ oplort 
nomen habet varüs sttUatu» corpora gviti* 
(S. Haupt z. d. St.), die Misme vicll«cht in v. 454 mista polenta, 

6) In-tümlich nennt den Uebenttut gegen Doneter als ovidiech der Com- 
nientator zu Verg. Georg. I, 378, aus welchem unsre heutigen Berner, Servius- und 
Vossianischcn Scholien z. d. St. Btammen, — lulius Modestus vermutet Bibbeck 
Proll. Vcr<;il. p. 121, — wodurch sich IIap:cn Scholl. Bern. p. G96 hat tÄuschen 
lassen. Sollte Modestus nicht die gemeinsame Quelle sein, so wäre in dieser eine 
Vertauschung von Ovidius u. Modestus anzunehmen. Aus dem Schol. des Servius 
ist geschöpft Myth. Vat. II, 95 u. der Anfang von I, 10, uur werden hier ia 
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Und in der Erzählung selbst, wie sie bei Ovid>) lautet, ist 
nichts, was dieser Annahme widerspräche. 

Ganz im Geiste der erotischen Kichtung der alexandrinischen 
Poesie erscheint als die causa n^em des Ganzen Aphrodite mit 
Eros: eine Motivimngy wdche fortan in der dichtenden und bilden- 
den Kunst festgehalten wird*). 

Aphrodite will nicht l&nger zugeben, dass ihre Macht von 
dem Beherrscher der Unterw^elt misachtet, noch dass die Zahl der 
Jungfrauen unter den (iöttinnen durch Persephone vermehrt werde, 
und fordert daher ihren Sohn auf, durch einen Pfeilschuss jenen 
mit Liebe zu dieser zu entzünden. Um nun jenen der Aphrodite 
und dem £ros in Sicht zu bringen, lässt der Dichter ihn durch 
die Bemfihungeu des Typhoeus, die Insel Sidlien von sich abzu- 
vSken, aufgeschreckt und auf die Oberwelt gelockt werden: als 
Plnton Sieiiiens Küste umHhrt, um ttber die etwaige Gelihrdung 
seines licichs ins klare zu kommen, sieht ihn Aphrodite vom Eryx 
und zeigt ihn ihrem Sohne, der seinen Auftrag sofort ausrichtet. 
Sein Pfeil ist so scharf, dass Pluton in demselben Augenblicke, 
in welchem er der Persephone, welche in einem Hain am See 
Pergus unweit von Henna mit ihren Gefährtinnen Blumen pflac^ 
ansicfatig wird, sie liebt und raubt Auf semem Viergespann tr&gt 
er sie durch den See der Paliken») und an Syrakus vorbei bis 
zur Quelle Kyane. Während diese in der älteren sicilischen Poesie*^) 
erst entstand dadurch, dass Plutou zum Zwecke seiner Einfahrt 



veitem Verlauf die nistici Lycii n. Ljncus, der ECnig der Scjtben, durcheinander- 
gewirrt, nicht, wie Wdeker Grieeb. Trag. I, 300 A) amdauBt, naeh «Her üebw» 
fitferong, sondern ans dner Im! diesem Antor nidit seltenen Confiision. I, 31 eteht 
^ Lyncni-Epiaode richtig abgeaduriehen ans. Seir. i. Aen. I, 3S8. Vgl. Exc VIL 

1) Dem Orid folgt Boceat %gQl ymoloyiete deoram Vm p. SOS ed. Badl. 
158S, teilwdt aneh Natalit Cones m c. 16 p. 846. Ueber das VerhUtaia Ton 
laet Fladd. narr. bb. Y, 6^9 sor Sehüderang OTide, deiigl. aber Lilitu Gyraldos 
«iXienn VII. 

2) Vergl. V. 524. 80. ItaL XIV, 242. Claudian I, 25. Sen. Herc. Oet. 561. 
Die Quelle dieser Anschauung war T^rmntlich der Dichter des triumphus Cupidini» 
welcher amorea singulonm deorum enumeravemf (Lact, inst div. I, 11, 1), ich 
vermute Phanokles^v "Egcodt. (Bergk Anthol. lyr. pw 165), wddien auch der Ver^ 
iaaser der narr. fab. II, 4 citirt S. Excurs VII. 

3) Noch heut brodelt ans zwei Oeffnnnp;en in der Mitte des lago di Palizi (aof 
dem Wege zwischen Caltajironc u. Catania) kohlensaures Gas in die Höbe. 

4) S. Diod. Sic. V, 4. Vergi. S. 68. 
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in die Unterwelt die Erde spaltete, widersetzt sich hier die aus 
dem Strudel emporragende Kyane, welche die Persephone erkennt, 
mit ausgebreiteten Armen dem Räuber, so dass dieser sein Scepter 
in die Tiefe des Wassers schleudert und sich so mit Gewalt einen 
Weg in die Unterwelt bahnt. Kyane aber schwindet aus Kummer 
über den Kaub der Persephone und m»er die erlittne Kränkung 
hin und wird selbst zu Wasser. Inzwischen durchsucht Demeter 
vergebens die ganze Erde nach ihrer Tochter, wobei sie auch in 
der Hütte der Misme Aufnahme findet und den Askalabos ver- 
wandelt; zuletzt nach Sicilien zurückgekehrt, wird ihr von Kyane, 
da sie nicht mehr sprechen kann, wenigstens der auf denj Wasser 
schwimmende Gürtel gezeigt, und da sie so die Ueberzeugung vom 
Raube ihrer Tochter erlangt hat, lässt sie ihren Zorn an der Erde 
und besonders an Sicilien aus, indem sie Unfruchtbarkeit und 
Hungersnot verhängt, bis sich Arethusa, die Quellnymphe von 
Ortygia, aus Dankbarkeit für die ihr gewordne Aufnahme, zur FQr- 
Sprecherin Siciliens macht und der Demeter erzählt, dass sie auf 
ihrem Wege von Elis in der Unterwelt Persephone als Gemahhn 
des Pluton gesehen habe. Da bo<iibt sie sich zu Zeus und erhält 
von diesem die Zusage, dass Persephone in den Olymp zurück- 
kehren solle unter der durch das Gesetz der Parzen vorge- 
schriebnen Bedingung, dass sie noch nichts in der Untmrelt ge- 
nossen habe. Nun steigt sie selbst in diese hinal>*). Persephone 
aber hatte einen Granatapfel gepflückt und 7 Kerne desselben 
genossen, und Askalaphos, der Sohn des Acheron und der Orphne, 
der einzige Augenzeuge, schnitt ihr durch seine Angabe die Rück- 
kehr für iniincr ab, zog sich selbst aber ihre Hache 3), Verwand- 
lung in einen Uhu« zu, und Zeus, zwischen seinen Bruder Pluton 



1) y. 532 nam sie Farearvm fatdere octuhm MtL. 

2) Orid dtntel dies nnr an t. 533 

at Cereri certum est erJurere nafam; 
ansdrücklirh sagt es Lact. narr. V, 8 (a. Natal. Com. III, c. 16), wie Serv, u. Prob, 
zu Verg. Georg. I, 39, ersterer z, Aen. IV, 462, nod die orph. Poesie. VoigL 
a 42 A. 2) u. 5). 

3) Bei Serv. z. Aen. IV, 4fi2 u. Myth. Vat. II, 100, dauacb bei Boccat. geneal.III, 
c. 13, ist es nieht Persephone, sondern Demeter, welche die Strafe der Verwandlung 
über Askalaphos, welcher Sohn des Acheron und der Styx genannt wird, verh&ngt, 
dcr<^eätalt , dass eine Contamination der Erzählung des Apollodor und des OvÜ 
ctattgefunden hat, und Styx an SteUe der Qorgyn vnd Orpbne getreten ist 



und Beine Schwester Demeter gestellt, bestimmte, dass Persephone 
die eine Hälfte des Jahres in der Oberwelt, die andre bei ihrem 
Gatten zubringe. 

An die Bemerkung, dass Askalaphos als Angeber seine Strafe 
wol verdient habe, schliesst sich als eine Art (Gegenstück die Er- 
zählung von der Befiederuii^^ der Sirenen, welche hier niclit, wie 
in der älteren hyginischen Version, auf Wunsch der Demeter als 
Strafe dafür, dass sie der Persephone nicht Hilfe geleistet batteni), 
sondern auf Wunsch der Sirenen selbst, welche ihre Herrin auch 
Uber dem Meere suchen wollen, von den Göttern verhängt wird^. 

Zuletzt wird auch die Person des Triptolemos eingefßbrt, je- 
doch ohne in innerlichen Zusanimenliang mit dem Raube gesetzt 
zu werden, vielmehr nur um als Vehikel für die Verwandlung des 
Lyncus zu dienen. Demeter schickt, nachdem sie ihre Tochter 
wenigstens für die Hälfte des Jahres wiedererlangt hat, dem 
Triptolemos ihren Schlangenwagen, damit er das Geschenk des 
Samens der ganzen Erde bringe. So kommt er auch zum Scythen- 
könig Lyncus, welcher, neidisch auf jenes Geschenk, ihn im Schlaf 
umbringen will, aber von Demet^ durch Verwandlung in einen 
Luchs daran gehindert wird. Eis kann keinem Zweifel unterliegen, 
dass auch diese Lyncus-Episode nur eine Umbildung der älteren 
von Hygin"^) überlieferten Keleos-Episodc ist. 

Gerade der Umstand aber, dass Ovid in den Metamorphosen 
die Veranlassung dazu, dass Demeter dem Triptolemos das Ge- 
schenk des Samens macht, nicht einmal berührt, wird ihn bewog^ 
haben, die Triptolemos-Episode, die Aufnahme der Demeter im 
Hause des Keleos und der Metaneira, in den Fasten mit besondrer 
Ausführlichkeit zu schildern, ebenso wie er sich in diesen in hreiter 
Ausmalung der Blumeulese und der vou Demeter durchirr tcu 



1) Vergl. S. 68. 

2) Diese, von der byginiscben abweichende, die Sirenen mehr idealisirende Er- 
slhlttng Ovid't iat ebensosehr ein Argument gegen (X Zriuige's (de nexn p> 67 sq.) 
Annahme der Benütsung einet liber traniformationnm des Hygin in Orid's 
IfetnmoiplKMen, wie die VenchiedeDheit im Lokal dee Baabes nnd in den B^ei- 
terinnen der Fenephone. Vit Beebt bat ricb.daber Bonlaii J. J. It06, 779 gegen 
dieee Annabme erkUUrt Vergi Bzcnn VIL. 

8) ]Pab. 147. Vergl. 8. 69. Der Schilderai% Orid*! folgt axmam Liotans (narr. 
Y, 11) 8err. s. Aen. I, 888, (darani UfStu Tat I, 81) nnd Myth. Vat 9$ 
nnd mit den Ljeii mitici eonfnndirend I, 10. YergU 8. 84 A. 6). 
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Gegenden, welche in den Metamorphosen') sehr kurz abgetan 
worden waren, ergeht. Die Worte, mit welchen üvid seine Schil- 
derung in den Fasten einleitet, v. 417 sq.: 

Exigü ipae locus, rc^tus ut virgms edaau 
Plura reeognoBCBBf pauea docendus eria, 
Worte, . welche durch YergleichuBg beider Schildeningeii bewahr- 
heitet werden, scheinen mir ein schlagender Beweis dafür, dass 
die Schilderung der Metamorphosen älter und dass die Abfassung 
derselben vor die der Fasten fällt: eine Ansicht, welche durch 
unbefangne Interpretation der 2 Stellen Trist. I, 1, 117 u. II, 649 
nur bestätigt werden kann. 

Der Mythus bei den römischen Dichtern ausser Ovid, 

Kach Nicander ist die poetische Weiterentwicklung des Mythus 
scheinbar der römischen Poesie zugefallen. Auf die grosse Menge 
der römischen Dichter der augusteischen und nachaugusteischen 
Zeit, welche denselben bald mehr, bald weniger ausführlich be- 
rühren, kommt nur Ein Grieche, Oppian, noch dazu nur mit 
einer kurzen Erwähnung des Raubes auf den Fluren des Aetna 
und der Bestrafung der Minthe durch Demeter (Hai. UT, 486—490). 
Allerdings steht dies einerseits mit dem Mangel an herrorragen- 
den griechischen Dichtern in diesem Zeitraiun im Zusammenhang, 
andrerseits aber beweist die genauere Untersuchung der römischen 
Dichterstellen nur, dass der griechische Mythus vermöge seines 
Inhalts auch dem römischen Geschmacke ganz genehm war. Die 
poetische Entwicklung desselben ist, wie die der bildenden Kunst, 
auch auf dem römischen Boden den Griechen zugefallen. Folgen- 
der Ueberblick wird dies zeigen. 

Wie der sicilische Mythus selbst mit dem Demeter- und Per- 
sephone-Cult von Unter-Italien aus seinen Weg nach Rom fand*), 
so auch die litterärische Fixirung desselben. Stammten doch fast 
alle alten römischen Dichter aus Unter-Italien. Schon der semi- 
graecus Enuius wird in seinem Euhemerus^) nicht umbin 



1) V. 462 dicere longa rtxora est. 

2) Vergl. S. 9. A. 15). 

8) Vanr. de r. r. I, 48, 2. Laet inst div. I, 11, 3ft iq.; 45 sq.; 63; 65; 
18, 14; 14, 1—7 IL 10 — 13; 17, 10; 22, 21 n. 27. de im dei II, 8. VergLancsh 
Cotvin. d. r. r. IX, 8, 3 u. 4. 
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gekonnt haben» das Bild des Raubes der Persepbone wie es der 
Mann von Messana entworfen hatte, wiedersngeben^), und wir 
werden bald Gelegenheit haben, wenigstens ein Nachbild desselbmi 

kennen zu lernen. Und eine von Varro citirte, leider nicht näher 
bekannte Dichtung Chorus Proserpinae ^vir(l veriiiütlich den 
Raub geradezu zum Mittelpunkt gehabt haben. Die von dem Meister 
Euemeros angeregte phüochoreißclie Darstellung wurde den Römern 
durch Asinius PoUio vonTralles zur Zeit Vergils nahegebracht a), 
welcher dieselbe, wie wir oben sahen, sich zwar nicht angeeign^ 
wd aber gekannt zu haben scheint, wenn er Persephone den Auf- 
enthalt als Königin der Unterwelt dem Zusammensein mit der 
Mntter vorziehen liess*). Aber erst durch Ilygin, den Verfasser 



1) Dies ist zu schliessen ans der Inhaltsangabe des Werkes resp. einer sp&tem 

Bearbeitung desselben bei Lact, inst div. I, 11, 33 u. 34 (res gestas lovts et caetero- 
rm qui dii pufantur odlajit) u. de ira dei 11, 8 Euhemerus ac noster En/iiufi, qui 
(orum omnium natales^ coniugin^ progtuies, iiniicria, res gesfaSj obttus, simulacra de- 
mm(ranf, wenn auch nicht die von L. rrlialtncn Auszüge gerade vom Raube han- 
deln; inst. div. I, 14, 5 bandelt yoq der Abstammung des Pluto und der Glauce 
(p. 170 Vablen). * 

2) Yarr. de 1. L VI, § 94 quan tma origine inlici et inlicia quod w CAoro 
Pmtrpinae et pellexit quod m femmma, ^tiom mir JRicifDtiw «te. Die Art wie 
Tino «priehtf Itat dia UOi^ehkeit ni, daii aneb dieter Chonu Froa., wie die 
Hermiona ftm FiMnriiis itt, eine MOi^ichkeit, fSer welche auch Mhie Abstammaog 
und sein Aufenthalt in Unter -Italien geltend gemacht werden kann. Der Titel 
Chcraa Proserpinae aeheinl mehr Ar ein Chorlied (Bihhecktrig.Boni.fr. fi. 234*) 
ak ftr ^e TragOdie (Bothe Poet acen. {lat. V, 1, 985. O. Jahn Herrn. II, SS8) 
n sprechen. Ver^. jjpo^dv %(fO<taytt9 'AftoiXwn Plut. mor. p. 1185 E. ^to^ %&Qa9 
fiÖentf^m XOQOtai Kur. Tro. r>54 n. Ähnliches. Auch gibt es keine griech. Tra- 
gödie, welche den Rjiub der Pers. zum eigentlichen Inhalt hätte. Es kftnnte eine 
Uebersetsang eines der ^ovXoi, Perscphonelieder (Athen. XIV p. 619 B. s. S. 49. 
A. 2) gewesen sein, und diese könnte, unter Annahme obiger Möglichkeit, in der 
aatara des Pacuvius (Bernhard/ AOm. lat. S. 415 A. 313) gestanden haben. 

3) S 62 A. 1). 

4) Georg. I, 39. Aen. VI, 402. Nicht philochoreisch ist auch die Anspielung 
auf die Einkehr der Demeter bei Kcleos und auf die ihm geschenkton landwirt- 
schaftlichen GerÄte Georg. I, 165 virgea praeter ea Ceki vilisifue supellex. Denn 
Keleos ist bei Philochoros nicht der Wirt der Demeter, s. S. 60. Vergil folgte 
vieOeieht der Ersfthlung der Fcco^txa des Kicander, welcher die Atiftiahme der 
DeoMler im Bane die Xeleoe a«eh Ther. 486 erwihnt Die Belohnung des.YaterB 
Kdeee dnrch die Oerftte^ dec Sohnes Triptolemoe dnrch den itfiif tmnnü, erwihnt 
nwh PhOaigjr. i. d. 8t, wihrend hei Innilins in den Bemer SchoU. a. t. 168 n. 
165 die Demeter den Keleoa oami ^«Mre a^naätutait belohnt 
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der Genealogien, und durch Ovid wird der sicilische Mythus in 
den verschiednen ihm durch die alexandrinischen Dichter gegebnen 
Grestalten für immer in der römisdien Poesie eingebürgert und so 
zu sagen hdmisch gemacht Seitdem zieht sich eine ununter- 
brochne Kette von Anspielungen und Hinwelsungen auf die Er- 
eignisse des Raubes durch die Dichter der augusteischen Epoche, 
besonders aber des ersten Jahrhunderts der Kaiserzeit. Der Raub 
gehört geradezu unter die mythologischen (ienieinplätzc in den 
gelehrten Dichtungen dieses Jahrhunderts. Wie diese aber wesent- 
lich auf Studium der älteren Poesie beruhen, so geben auch diese 
Anspielungen fast nur einzelne Bilder aus der älteren, grössten- 
teils aus der alexandrinischai Dichtung wieder. 

Ziemlich isolirt steht Properz IV (III), 22, 4 und danach der 
Verfasser des Epigramm Anthol. Lat. VI, 77 (II, p. 550 Burm. II, 
p. 244 Meyer) v. 12 sq. mit der Verlegung des Raubes in die Nähe 
von Kyzikos. Für gewöhnlich \vird der Kaub auch hier nach Sici- 
lien») verlegt: in den Siculus campus von Stat. Theb. VIII, 61, nach 
Henna von Sil. Ital. XIV, 238 sq., VIT, 688, an den Aetna von Auson. 
epist. ad Theon. (IV, 47), an den Halesus Ton Columell. X« 269. Als 
räebfeder der Tat erscheint auch hier Eros*) hei Sil. Ital. XIY, 242. 
Sen. Herc. Oet 661. Pallas und Artemis sind ihre Gefährtinnen 
wie bei Hygin'»), so beiValer.Flacc.Arg. V, 341 sq. u. Stat. Achill. II, 
150. Demeter zündet auch hier ihre Fackeln am Aetna an, um 
die Tochter zu suchen, bei Sen. Herc. F. 662 u. Stat. Theb. XII, 
270 sq. Nur wenn der letztere auf das Klagegeschrei der Demeter 
auch den Enceladus mit Gedröhn und Feuerausbruch antworten 
und alle Flüsse, Wälder, Meere und Wolken ,Persephone' rufen 
lasst, wird dies seine eigne Erfindung sein. Ebenderselbe lässt 
den Pluton ftbr den nur zeitweiligen Aufenthalt der. Perse^one 
,die ungerechten Gesetze des Zeus und die Mutter* anklagen (Theb. 
VIII, 61), Wcährend Columella X, 268 sq. im Anschluss an Vergil*), 
Persephone als Königin der Unterwelt ,die Schatten und den Tar- 
tarus dem Olymp vorziehen' lässt, und Lucan Phars. VI, 698 u. 
739 gar der Tochter Hass gegen den Olymp und gegen die Mutter, 



1) Vcrgl. Sen. Uerc. F. 553 Siculae regna Proserpinae, 

2) Vergl. S. 85 A. 2). 

3) Vergl. S. 68. 

4) Vergl. S. 61. 
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und der Mutter Widerwillen gegen die Tochter ,ob der erlittnen 
Befleckung* zuschreibt 

Aber dies alles 0 sind nur gdegentlidie Bemimseenzen und 
Anspielungoi ohne eigentliche Orlginalitftt deir Erfindung. Der 
mte, aber aueh zugleidi der letzte Dichter, welcher mit einer aus- 
führlichen nnd zusammenhängenden Schilderung: des Raubes her- 
vorgetreten, ist, wenn er auch in lateinischer Sprache {gedichtet hat, 
ein Grieche von Geburt, ja gerade ein Alexandriner^), 

Claudian, 

der die Zeit der Oede, welche in der Poesie über das zweite, dritte § ^i* 
und vierte Jahrhundert n. Ohr. ausgebreitet ist, beendet und noch 
einmal die fast erloschne Flamme «der antiken Poesie aufleuchten 
llisst. Gerade die besondem Eigenschaften der Alexandriner, 

Studium und Gelehrsamkeit einerseits, lascivia und Vorliebe für 
Liebesintriguen andrerseits, ferner Abwei'hsclung von tändelndem 
und pikantem Ton, endlich ausgedehnte Anwendung von Schil- 
derungen und Beschreibungen treten in seinem Carmen de raptu 
Proserpinae aufs deutlichste hervor. 

Folgendermassen stellt sich das Bild des Raubes dar>). 

Eros, der als treibendes Princip gleich an die Spitze gestellt 
ist (I, 25), wirkt in der Seele des Piuton Unzufriedenheit mit seinem 
Schicksal, der Wielosigkeit; sclioii ist dieser zur oftnen Auflehnung 
gegen den Olymp entsclilossen, schon rüsten sich Manen und 
Furien; nur durch die Parzen lässt er sich begütigen und schickt 
Hermes, den Vermittler des Verkehrs zwischen Unter- und Ober- 
welt (I, 89), mit der in drohendem Tone gehaltnen Forderung zu 
Zeus, ihm eine Gattin zu gewähren. Dieser sagt ihm nach längerer 
UeberleguDg die Persephone zu und gibt ihm selbst die Mittel an, 
diese zu rauben (I, 276). Demeter nämlich hatte ihre wegen ihrer 
ausserordentlichen Schönheit von vielen Göttern begehrte Tochter, 
die sit; immer für sich behalten wollte, um alle Bcworbiingen ab- 
zuschneiden, heimlich (III, 118) aus dem Olymp in die Einsamkeit 
von Henna gebracht und in einem ehernen von den Cyclopen ge- 
bauten Hause unter Aufsicht der alten Electra und vieler Die- 

I 

1) Die Monen ErwihninigeB des Baabes in Bplgnunmeii sind 8. 73 A. 8) o* 
& 74 sngammengestellt 

2) Saidas n. BndoG. s. y. KlcevSiuvos. Claudian c. 43, 3; 39, 20. 

3) Die Schildernng Prellen Dem. S. 140 ist nicht frei von Unrichtigkeiten. 



nerinnen, der sicilischen Najaden, gelassen. Sie selbst war dann 
auf Besuch zur Cybele nach dem Berge Ida gefahren, nicht ohne 
der Toehter verboten zu haben, bis zu ihrer Bflckkehr daa Haus 
zu Terkssen (H, 4 u. 366. III, 204). Zeus, der dies aUes mit- 
angesehen hat (I, 212), zieht Aphrodite in sein Vertrauen und 
schickt sie nach Henna, um Persephone zum Blumenpflücken ins 
Freie zu locken (I, 217). Pallas und Artemis, die jedoch von dem 
Anschlage nichts wissen fll. 10. 154. 266. III, 208)»), sollen sie 
begleiten, um die Sache desto unverfänglicher zu machen. Als- 
bald machen sich alle drei auf den Weg und treffen am Abend 
desselben Tages in Henna ein, wo sie Persephone singend und ein 
Gewand webend finden, wondt sie ihre Matter nach der Rückkehr 
überraschen will 229—276). In der Frühe des andern Mor- 
gens «) lockt Aphrodite die Persephone mit ihnen ins Freie Zü 
gehen; Persephone folgt ihr gegen das Gebot der Mutter mit den 
Najaden, unter denen sich auch Kyane und die Sirenen, welche 
sie durch ihren Gesang erheitern sollten, befinden (II, 55. III, 189. 
205). Sie gehen auf die Wiesen am Pergus, und Zephyros ruft 
auf Bitten der Henna, welche über den Besuch der Gottinnen hoch 
erfreut ist (U, 86), — wie im homerischen Hymnus Gaia selbst — 
den reichsten Blumenflor hervor. Da auf einmal wird ihre un- 
schuldige Freude durch ein dumpfes Geräusch, allein der Aphrodite 
verständlich, unterbrochen. Pluton auf Viergespann bahnt sich 
mit seinem Scepter einen Weg durch die Felsen: die Nymphen 



1) Vergl. Excurs V. 

2) Der Beweis fOr die Annahme eines Auefiilles too Venen im Texte nriechen 
I, S78 II. S74 lat nadi nriner Amidit too L. Jeep (Aet Soe. Lipa. ed. BHeeU 
t. L lue. S66} noeh nicht eibnebt. Aiieh die SehOdermig dee Banbci, 
welche Peiaephone aelbet nachMglioh im homer. H. anf Demeter gibt, eathllt Dingen 
welche in der Beichreibiing des Dichten nicht vorkommen, die Kernen der Oketr 
niden v. 418 ^484. Anch fehlt die Yerwandlnng der Kjrane, welche in dem Be- 
rieht der Eldctra (m, 245 iq.) voikommt^ in der Schildemng dandiane im zweiten 
Bach. üeberluMipt finde ich in CUndiani Gedicht so viel Spuren des ünfurtigen, 
dass ich dasselbe nicht sowol für unvollständig, d. 1. schlecht erhalten, als fttr on- 
ToUendet (Bernbardy Röm. Lit S. 499^) halten mnss, wie dies die ältern Heranfl- 
geber nnd Teoffel Röm. Litgesch. S. 917 hinsichtlich des Schlusses tun. Noch 
weniger kann ich Freund Jeep (S. nfil) beistimmen, dass III, 332 der Anfanp; eines 
neuen, des vierten, Buchs zu stattiiren sei. Nicht die B&ckkehr» sondern die nlanj 
der Demeter bildet einen JBinschnitt der Handlang. 
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stieben auseinander, nur Kyane widersetzt sich dem liäuber, welcher 
Persephone auf seinen Wagen hebt, wird aber von ihm sogleich 
unschädlich gemacht (iacito laesa veneno III, 250) ») und löst sich 
in Flüssigkeit auf. Persephone ruft die Göttinnen zu Hilfe: Pallas 
und Artemis dringen mit Lanze und Bogen auf Pluton ein, werden 
aber durch einen ^tastratal, durch welchen Zeus den Pluton als 
seinen rechtmässigen Schwiegersohn anerkennt (II, 228), von 
weiterer Verfolgung abgehalten und kehren in den Olymp zurflek 
(III, 244). Pluton aber, alsbald von Liebe zur Geraubten ergriffen, 
sucht die über ihr Schicksal und den Verrat der Aphrodite laut 
Klagende durch den Hinweis auf ihre künftige Machtstellung zu 
trösten, und in der Unterwelt angekommen, lässt sie sich alsbald 
willig bräutlich schmücken, und die Venn&hlung, bei welcher Kyx 
die BrautlQhrerin ist, gestaltet sieh zu einem allgemeine Freuden- 
fest. Inzwischen wird Persephone von den Nymphen gesucht, 
Kyane aber vermag keine Antwort zu geben, und so fliehen sie 
nach allen Seiten, die Sirenen 2) nach dem Vorgebirge Pelorum, 
um ihre Saiten fortan zum Untergange der Schiller erklingen zu 
lassen. Nur die älteste der Nymphen, Electra^) (III, 171), bleibt 
zurück und wird in einem Winkel des Hauses sitzend und klagend 
yon Demeter gefunden, als diese Ton allerlei Ahnungen und Träumen 
erschreckt nach Henna zurückkehrt Endlich vermag sie dieser 
den Hergang der Sache, soweit sie ihn kennt, zu erzählen, wobei 
der Dichter Gelegenheit nimmt, noch einige in unsrer Schilderung 
dem Ganzen einverleibte Einzelheiten in summarischer, stellenweis 
etwas dunkler, die Spuren des Unfertigen verratender Form nach- 
zutragen. Um den Namen des Räubers zu erfahren, begibt sich 
Demeter in den Olymp, aber alle Götter setzen ihren Fragen nur 
thränenyolles Stillschweigen entgegen. Demeter sollte, das war 
der ihnen in feierlidier Versammlung kundgetane Beschluss des 
Zeus, selbst die ganze Erde durchsuchen, damit sie endlich aus 
Freude und Dfinkbarkeit für ein Anzeichen, wohin die Tochter ge- 



1) Diese Worte n. v. 246 ealigantejt coronae deuten wahrscheinlich tlie Wir- 
kung des platonischen Scepters an. Widerstand der Kjane ist nicht ausgesagt, 
sondern nur aus der Wirkunp; zu schliessen. 

2) Bei Claudian werden die Sirenen nicht erst nach, sondern sind schon vor 
dem Rauhe gcflOgelt, wie III, r. 190 u. 254 zeigen. 

3) Auch im homer. H. auf Dem. v. 418 erscheint Elektra unter den Okeaaiden. 
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kommen, sich darch das Geschenk des Getreidehaiies um das his- 
her Ten* ihr versachlässigte Menschengeschledit, fOr weldies Natura 

bei Zeus Fürbitte eingelegt hatte, verdient mache (III, 48 sq.). 
S(3 entschliesst sich aucli Demeter, da sie im Olymp nichts aus- 
richtet, die Erde zu durchsuchen : am Krater des Aetna zündet sie 
sich zwei Fackeln aus Cedernholz an und macht sirli auf den 
Weg. Im Anfang der Schilderung ihrer Irrfahrt bricht das Ge- 
dicht (m, 448) ab. Aber durch den im Anfang des IIL Buchs mit- 
geteilten Besekluss des Zeus sind wir im Stande, wenigstoBS als 
denjenigen Sterblichen, von welchem sie den Kaub erfuhr, den 
Attiker Trii)tolemos zu bezeichnen: denn nur ihm kommt der ge- 
flügelte Dracheuwagen, die Belohnung für die Anzeige, zu: v. 51 sq. 

natae donec laetata repertae 
indtcio trtbuat frvges currueqve feratur 
aviue ^) tgnotae papmHa tpormtnu aritia$ 
et iuga caemM iu6ea$a Aetaea draeone»» 
Triptolemos war also, wie in der 'O^^^ix^ noiijtfig, Augenzeuge 
der x«^dogf welche in Attika stattfand. Demnach läsat sich 
wenigstens vermuten, dass auch die clvoöog der I'ersephoue von 
Claudian nach Eleusis verlegt worden wäre 2). 

l'ragen wir nunmehr nach dem Verhältnis dieser claudianischen 
Erzählung zu den älteren Versionen, so setzt sich dieselbe aus 
folgenden Elementen zusammen. Die Scenerie ist die der sidlischen 
Dichtung. Ebeifio ofifenkundig ist aber auch das Studium der 
orphiscfaen Poesie*). Aus dieser ist herübergenommen die durch 
Demeter veranlasste Verbergung der Persephone in der Einsamkeit 
und Bewachung in ehernem Hause, ihr Singen und Weben, die 
Anzettelung der Intrigu(3 durch Zeus, die Mitwirkung der drei 
Göttinnen Aphrodite, Pallas und Artemis — von Seiten der beiden 
letzteren jedoch hier nach Massgabe der sicilischen Dichtung ab- 
sichtslos — , wohl auch die Schiiderung der Vennahlung in der 
Unterwelt, sicher endlich die Entdeckung des Bäubers durch dea 



1) Ich Termate aU/er, wi« Orid JhtL IV, HS düfcro icBkwr vee (km, 

9) Pafftr ^»rioht andi die somtige Uebereimtiininnng nriaebai Olandian und ' 

den 8. 46 A. 3) angeftlhrten Zengnissen dei Tietsce u. der SndoeUu 

S) Dara itiiiiint die blufige Brwihnnng dei Orpheus bei Glandiaa, 1. B. de r. 

F. n prae£, de nnpt. Honor. et Mar. SSS; epign 24, 11. Dici ist sehoa erkannt 

iNm Loheok AgL pw 5&1 n. Praller Dem. 8. 140. 
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Augenzeugen der xa^oSog, den Attiker Triptolemos und die ihm 
zur Belohnung dafür verliehene Gabe des Ackerbaus. Benützt ist 
femer, wenn auch frei und mit selbständifjen Aenderun^^en, in Be- 
zug auf Kyane und die Sirenen die alexandriuische Metamorphosen- 
dichtung. Auch die Fürbitte der Natura für die Erde bei Zeus 
(m, 83 sq.) ist der Fürbitte der Demeter fttr Sicilien bei Demeter 
in Ovids Metam. Y, 488 sq. nicht gerade geschickt nachgebildet 
Auf die nun entstehende Frage, ob die Ausfflhmng des Bildes 
ans den aufgezeigten Elementen Claudians eigne Tat sei, lässt sich 
nur mit Hilfe der Archäologie Antwort geben. Eine Reihe von 
Denkmälern, besonders eine ganze Klasse von Sarkophagen*), 
welche selbst ihrer Ausführung, geschweige denn ihrer Erfindung 
nach nicht in nachclaudianasche Zeit gesetzt werden dürfen, zeigt im 
wesentlichen dasselbe aas sidüschen und orphischen Elementen 
tosammengesetzte Büd des Baabes: kleine Abweichongen und Zu- 
tatien yon Nebenfiguren kommen auf Bechnnng des Kflnstlers, be- 
sonders des Strebens nach Symmetrie und Responsion. Also Clau- 
dian und der Meister der Originalvorlage für diese Denkmälerklasse 
schöpften aus einer gemeinsamen Quelle 2). Sicher ist diese jünger 
als Nicander, aber auch, da weder Hygin und Ovid, noch die 
Dichter des ersten Jahrhunderts der Kaiserzeit in ihren zahlreichen 
Anfidtrangen eine Spar von Bekanntschaft mit dieser Version zeigen, 
wahrscheinlich jünger als die letztgenannten, üeber das zweite 
Jahihnndert n. Chr. aber hinauszugehen ist deswegen nicht ratsam, 
weil nicht nur die Krtindung, sondern selbst die Ausführung 
wenigstens an einigen jener Denkmäler wahrsclieinlich nicht unter 
dasselbe hinabgei-ückt werden darf. Für dieses Jahrhundert spricht 
aber besonders der Umstand, dass in ihm das — freilich nie ganz 
erstorbne — Studium der orphischen Poesie mit besondrer Leb- 
haftigkeit getrieben zu w^en anfing, wofür nicht nar Pausanias, 
sondern auch Clemens Alexandrinus, Justinus und die andern 



1) Vergl. § 41 u. 42. 

2) Danach ist sowol die Meinung aufzugeben, Clnudiuns Schilderun<:oii beruhten 
grösstenteils auf der Betrachtung dieser Denkmäler (Fuggini Mus. Capit. IV, 285. 
Preller Dem. S. 140), als auch Claudians Gedicht sei das Vorbild für diese ge- 
wesen (Käntzeler Jahrbb. d. Ver. v. Altert im Hheinl. XXIX. XXX. S. 196;, und 
Ut&rlich auch E. Q. Viscontis Ansicht (Mus. Piocl. V, 45 not. 1), Claudian aei 
dm Utesten Mythologea gefolgt, zu modificiren. 



Apologeten dieses Jahrhunderts Zeugnis ahlegen 0* Dieses Studinm 
aber nahm im dritten und vierten Jahrhundert nur noch zu^), und 

so erklärt sich, dass Claudian sich an diese Version, deren Ge- 
währsmann aufzufinden wir freilich ausser Stande sind, anschloss. 

Wenn Claudian der letzte römische Dichter ojenannt wird, so 
gilt dies auch in Bezug auf den Mythus vom Eaube. Nach ihm^) 
fallt derselbe nur noch den Scholiasten und Mythographen 
zu (Servins, Lactantius Placidus, l^onnos Abbas, Tzetzes), welche 
ihn immer mehr verquicken oder verwässern — in dieser ver- 
quickten Gestalt überkommen ihn Boccaccio, Gyraldus und Natalis 
Coraes, oder er fällt den Speculationen der Neu-Platoniker (Proklos, 
Salust) anheim, welche ihn vollends verflüchtigen, oder endlicli 
die christliche Apologetik bemächtigt sich seiner, um Waffen 
aus ihm gegen die heidnische Theologie zu schmieden, und wie die 
letzten Yoricfimpfer des Heidentums, besonders Aristides im 'Ehv* 
6lviog^ Julian^) und Libanius^), gerade fflr die Gottheiten der 
Kleusinien, des letzten .heidnischen Bollwerks' mit besonderm Eifer 
eintreten, so gibt es wenig Mythen, welche die Apologeten*) so 



1) Vielleicht gehört auch ins 2. Jahrh. Charax Pergamcnus, der nach Eudocia 
8. V. p. 437 schrieb avfupcovlav *OQ(picogt Uv^cxyoQOv xal nXchcovog nsgl zä JLoyut 
u. der nach Suidas (tu Eudoc) schon des iKero und der nach ihm r^erendeo 
Kaiser gedacht hatte. 

2) Lob. Agl. p. .^44. 

3) Die Schilderung des Nonnos Dion. V extr. u. VI init. von den Bewerbungen 
der Freier um Pers., von der Sorge der Demeter u. der Verbergung der Pers. in 
einer Höhle Siciliens bei der Kyane ist ofifenkundige Nachahmung der Schilderang 
des Claudian, bezieht sich aber nicht, wie FreUer Dem. S. 139 glaubt, auf d«n 
Banb der Pen. dnreli Floton, sondern anf die orph. Dichtnog von den Naclutel* 
Inngen des Zena gegen Fers. 

4) Veigl. Ennap. lit Ifaaüm. pw 6S Boiss. Memertin. grat act de eonsoL Juif 
liaai e. 9. (Fanegyr. ed. 1599 p» 165 sq.). 

5) Or. I, 4S7. IV, 979. 861. 367 E> Veigl. anch Fto. Dion. or. Coontb. 
XXXVII (II, 302 Dind.). 

6) Yeigl. Jostin. MavtTr. cob. e. 9, 8 n. e. 17. Adienagor. leg. & 12. Clem. 
Alex. Frotr. § 20 sq. (ans weldMiB Enseli. praep. er. II, 2, 64—3, 36 n. Antob. 
adT. not y, 25 sq. gescbOpft baben). Tertnl^n ad nat II c. 7 n. 10. Bippolyt 
rel haer. V, 7 u. 8 n. 20. Enseb. ptaep. er. III , 12, 4. Aster, enc martyr. 
p. 198. Eirin. Mat de err. prof. rel. c. 8, 3. Gregor. Naz. or. III p, 104; XXXlX 
p. 678 ed. Maur. Angnstin de civ. dei V, 68; VII, 20 u. 24. Lact inst. dir. I, 
21 ; II, 4, 28. Synes. enc. calv. c. 7. Epiphan. adT. baer. III, 10 tu fr. (Fhilol. 
XVI, 355). Theodorefc serm. III, p. 46 ßylb. 
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oft nnd mit solcher Zihigkeit simi ^le ilirer Angriffe gemacht 

bStten, als den Mythus Tom Raube der Persephoiie. Und zwar 

halten sie sich ausser der 'Opcptx?) Ttolrjöigj deren Studium, wie 
bemerkt, in joner Zeit mit grossem Eifer erneuert worden war, 
besonders an die cuhemeristischo Behandlung des Mythus, oüen- 
bar weil diese mit dem Satze, die Götter seien nur poetische 
Fictionen, .in Wahrheit MeDschen, ihrem eignen Standpunkte vor- 
gearbeitet hatte^). Und so verdanken wir die Mögliebk^, das Bild, 
richtiger Zerrlnld, in wdchem der Mythus beim Meister jener Auf- 
fassung selbst erschien, zu reconstruiren, einer jener apologetischen 
Schriften, nämlich dem liber de errore prof. rel. c. 7 des 

Firmicus Maternus, 
dessen Abfassung noch vor das Jahr 350 fällt, wenn anders unter § 2a. 
den angeredeten sacratissmm im^ratores mit Recht Gonstantius 
mid Constans yerstanden werden. Und so möge diese das Gebiet 
der Dichtkunst bereits ftbersdireitende Darstellung den Beschhiss 
in der Betrachtung der sicilisdien Sage machen, wie die entsprechende 
philochoreischc am Schluss der Behandlung der attischen Sage ihre 
Besprechung gefunden hat. 

Ceres war eine Frau in Henna, deren einzige Tochter Pro- 
serpina von vielen Freiern umworben wurde; während die Mutter 
noch schwankt, wem sie dieselbe gdiien soll, wird diese eines 
Abends von emem alten reichen Bauern, cmpropter dhkUu IhOon 
fidt nomen, cum praeposUri amoria eoqueretur incmdMy beim Blu-^ 
menpflücken am schönen Pergus trotz des lauten Geschreis ihrer 
Begleiterinnen gi*rau])t. Eine von diesen eilt mit der Kunde zur 
Mutter, welche sofort mit bewatfneter Mannschaft dem Räuber 
nachsetzt. Sowie dieser seiner Verfolger ansichtig wird, lenkt er 
mit verzweifeltem Entschlüsse seinen Vierspänner in die Untiefen 
des Sees. Die Hennenser abecreden der Mutter, um sie zu trösten, 
vor, der Gott der Unterwelt sei der Räuber gewesen und sei mit 
sdner Beute in der Nähe von Syrakus wieder emporgestiegen. 
BiÄe macht sich daher bei Nacht und Nebel mit ihr{>m Meier 
Triptolemos nach Syrakus auf, wo ihr ein Mann, Pandiiros, vor- 
redet, der liäubcr habe nicht weit von Pachynum ein Schill bc- 



1) 8o erUlit Bich auch der enhemeristischc Standpunkt d« ISoccatins {ntgl 
ftmuL deor. ZI c. 6 X, c. 6S; Vm, c. 4) rcsp. seines GewÜmmannes Theo- 
dontiw. Ver^ Exc YIL 
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stiegen. Geres tut daher Gleiches, um die Gennibte ro sudieii, 
wird dabei aa die Kflste von Eleusis TerBchlagen und, von den 
Bewohnern derselben gastlich aufgenommeo, erweist sie sieh Ihnen 

durch das Geschenk des Weizens dankbar, bleibt bei ihnen, wird 
von ihnen begraben und nach ihrem Tode göttlicher Ehren teil- 
haftig. 

Dass Firmiciis einer griechischen Quelle folgte, lehrt die Ety- 
mologie von Eleusis c. 7: locw EUuän didua est, quod iüme Ckrea 
nUeUt Emma ««««ral; dass diese Quelle enhemeriBtiscben Geistes, 
vingf, der Inhalt selbst; dass sie aber die £Bpcb iSiw^^a^)!^ desEuemeros 
selbst ist, wird im höchsten Grade wahrscheinlich dadurch, dass 
gerade die Apologeten des 4. Jahrhunderts, wie Lactanz (inst. div. 
I, 11), Minucius Felix (Oct. c. 21), Eusebius (praep. ev. II, 2) — 
aus dem obigen Grunde — diese benutzt habend). Es stimmt 
femer mit dem, was uns im einzelnen Über jenes Werk des Euemeros 
nbetliefert ist, ttberein, nicht nur dass Firmicns den lupiter su 
einem rex Oretiew macht (c 6, 1 u. 16, 1), sondern auch Demeter 
in Eleusis begraben werden lftsrt*>. Endlich spricht auch die 
sicilische Scenerie des Raubes für Euemeros, der in Sicilien, wenn 
nicht geboren, so sicher heimisch war 3). Nur die rhetorische Aus- 
schmückunü;, besonders die farbenreiche Schilderung der Anthologie 
ist, wie schon ihre Aehnlichkeit mit Claudiau II, 92 u. 128 sq. 
zeigt, als Zutat des rhetorisirenden KircbenYaters sn betrachten*). 

♦ — — 

1) Yeigt NUnch Kider PhO. Stiid. a 4ft9 iq. L. Knlnir OnmdUoieii s. 
Oetdi. der rOm. SiMlireligioii, FMgr. d. Laf. Hwiptwbiile BaUe 1S87. & SS. 

S) YcrgL Minne. FeL Oct c. 21. NitMch L 1. 461. Hoeck Erete III, 331. 

S) VeigL Lact inet div. I, 11« 33. dem. Alex. Frotr. % 88 (Amob. adr. 
Ott IV, 29) nnd die Stellen bei Geilaeh hielor. Btad. I, 142, der mir hieraber 
riditiger sn urteilen scheint alg Krabner L L S. 26. 

4) Spuren des ennianischen Euhemerns (Yahlen qnacstt Ennian. p. XGII) 
tragt diese Darstellung des F. nicht; die E^mologie von JSlausia quaeht fftr ^ireele 
SentUmng des grieeh. Originala. r 
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V. 

Der Mythus in iler bildenden Kirnet 



Die Darstellung des Rauhes der Persephone und der mit ihm §24. 
znsammenhängenden Regebeuheiten hat in der bildenden Kunst 
one der Dichtkunst parallele, weil von ihr abhängige, Entwicklung 
geDoiiimeii. Der Ursprung derselben liegt auch hier auf dem Ge- 
biet des Coltus: der Hymnenpoesie entsprechen die Werke der 
bieratisehen Kunst Den Dichtungen, welche unter euripideischem 
Einflnss stehend den Mythus vom rein poetischen Standpunkt er- 
fassen und behandeln, entsprcelien Werke von Künstlern der 
Jüngern attischen Schule (Praxiteles, Xikoninclios), welche sich von 
den psychologischen Problemen, die derselbe darbot, angezogen- 
fühlten. Von den gelehrten Dichtungen der alexandrinisch-römischen 
Periode endlich, welche den Mythus mannichfaltig variirten und 
mit zahlreichen Arabesken yersahen, hängt die grosse Zahl von 
Kunstwerken, ab, welche grösstenteils zum Schmuck der Grab- 
sHtten dienten und Grabinschriften in Bildern genannt werden 
können. 

Die erhaltncn Denkmäler gehören prösstentheils der letzten 
Gattung an; über die beiden ersten sind wir fast nur durch schrift^ 
liehe Zeugnisse unterrichtet. 

Ob und inwieweit die alten Schnitsbilder der Persephone 
durch Symbole an den Raub erinnert haben mdgen, ist schwer zu 
sagen; leichter wird es gewesen sein, die Trauer oder das Suchen 
der Demeter im Schnitzbild auszudrücken. Dies kann gelten von 
dem allerdings nicht völlig sicher beglaubigten alten hölzernen 
Sitzbüd der Jimi^tiiQ MUaiva, welches mit langem dunklen Ge- 

7* 
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wände angetan auf einen Stein in einer Höhle bei Phigalia') 
gesetzt war, und dessen Erneuerung dem Aegineten Onatas^) auf- 
getragen wurde (Paus. VIII, 42, 4 u. 7); desgleichen von dem 
ehernen Bilde der Demeter, welche durch Fackeln als Suchende 
charakterisirt war, in Henna (Gic. in Verr. lib.lV § 109)^). 

Der nächste Schritt war, dass die Bilder der Persephone und 
der Demeter durch ihre Zusammenstellung und Verbindung mit 
den Bildern andrer beim Raube beteiligter Gottheiten in dem 
religiöskundigen Bescliaucr die Erinnerung an den Kaub und die 
mit ihm zusammenhängenden Ereignisse unmittelbar wachrief. 
Dieser Gesichtspunkt bestimmte die Auswahl der Figuren, welche 
an der Thronbasia des amykläischen Apollon den Hyakinthos 
und die Polyboia in den Olymp tragen*): Demeter, Kora, Pluton, 
die Moeren und Hören, Aphrodite, Athena und Altends. Das 
Schicksal des Hyakinthos und der Polyboia, welche frühzeitigen 
Tod erleiden, aber im Olymp Aufnahme finden, entspricht dem der 
Persephone: so repräsentirt gewissermassen Piuton mit Aphro- 
dite, Athena und Artemis die xdMog oder Scgnaiyiif Demeter mit 
den Moeren und Hören die avoöos der Kora. 

Gleicherweise rief die Gruppirung des Piuton und der T&' 
sephone mit Nymphen, die einander den Ball zuwarfen, an dem 



1) Vcrgl. über diese Höhle Conzc und Micliaelis Ann. d. I. 1861, 59. 

2) Mit Recht haben sieh Welcker, Gr. Gütt. II, 493 und E. Petersen, krit. 
Bemerk, zur ältesten Geschielite der gricch. Kunst, Ploen 1871 S. 3G, gegen Prellor 
Dem. S. 160, welcher das Bild des Onntas nur für eine Periegctcnfabel liült, er- 
klärt Aber die Nichtexistenz eines alten ?dog der Demeter scheint mir auch nach 
der Auseinandersetzung Petersens 1. 1., welchem ,im Resultat' Uoscnberg, Erinjcn 
& 30 A. 1) beistimmt, nicht erwi^en.* Nur im Einzelnen wird die Tradition vor 
lialtbar sein. 

8) Dagegen benilift dn ,1ii««litelie8 Brannenralief des Famphos mtt Buifdlnig 
der auf dem Blnmen-Bninneii sitaenden Demeter* nur auf einem ergötzlichen Irr« 
tmne Winckelmanns (Geecli* d. K. in, 2, 16 n. Monnm. ined. I p. 4), welcher die 
W<Mrte des Fans. I, 89» 1 knohiOi Ilaiitpcas to&rm xä (pQiatt na^rja^M 
IHyifff 9i^xay^ nmdof timaiUvijv mSiventand, was Weldcer 

Ztadir. L Gesch. n. AvsL d. a. K & 17 A. S6) nicht bemerkt hat. Den Ittum 
eigneten sich an, machten jedoch ans dem Famphos noch einen Famphilos, Antf 
dnsd nnd Yeimti, die Heraugeber der Yet Uonnm. Matthaeiana m, p. 14; be- 
reits Fea IE. W. Gesch. d. K. L 1. hat ihn berichtigt 

4) Fans, m, 19, 4. Ann. d. t 1879, 91. Yetj^ Brann fib. 11 N. 7. V, 
888 n. 834. 
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fielief, mit welchem Kolotcs den berühmten Goldelfeubeintiscli 
in Olympia geschmückt hattet), die Erimiening daran wach, dass 
Persephone mitten anter ihren Gespielinnen (h. Horn, v* 6 426 
vergL Od. (, 100) Ton Plnton geranbt worden urar. 

Andrerseits versinnlidite die innige Vereinigung der Demeter 
und der Mönoiva an dem Doppelsitzbilde der Göttinnen im Heilig- 
tume der Despoina bei Akakesion, die durch die avoöog wieder- 
herbeigeführte zeitweilige, dafür aber um so vertrautere Gemein- 
schaft der Mutter und Tochter, und passend war neben Demeter 
die Artemis, ihre andre Tochter und zugleich Gespielin der Per- 
sephone, neben Despoina ihr Pfleger Anytos gestellt, passend end- 
lidi am Fnssschemel und an der Basis ihre Wächter, die Euretra 
tmd Korybanten*). 

Von demselben Künstler, Damophon von Messene, welcher 
unter den Peloponnesischen Meistern des vierten Jahrhunderts eine 
ganz singulare Stellung einnimmt, insofern er durchaus einer reli- 
giösen Richtung huldigt, und welcher sich mit besondrer Vorliebe 
den Idealen der ^uyakm. ^lal^) zugewendet hatte, waren die Bilder 
der ^fujriT^ tuü Et&m^a zu Megalopolis, neben denen 
zwd weibliche Figuren in langherabfallenden Qewäadem, einen 
Korb mit Blumen auf dem Kopf tragend, standen, über deren Be- 
ziehung zu den Ilauptbildern schon im Altcitumc verschiedne Auf- 
fassungen laut wurden-*). Einige erklärten sie für die Töchter 
des Damophon, solche, welciie überall einen tiefer religiösen Sinn 
finden wollten {oi knccvayovt^g kg %BMtsQov)^ für Athena und 
Artemis, die Gefährtinnen der Persephone bei der Anthologie. 
IMe letztere Annahme wird nicht richtig gewesen sein. Pausanias 
wikide bei seiner Scrupulosität etwaige Attribute dieser Göttinnen 
nicht unbemerkt gelassen haben. Ausserdem waren die Figuren 
kleiner als Demeter und Persephone, daher — nach Analogie der 



1) Pftoi. y, so, i. Nvfifpait C(pttiQoc9 uhm 17 hi^a q>s(f09§a deutet dir- 
nf liin, daai immer eine Kymplie der endeni den BaU mwwl SehlMl 
liielt nleht eine Nymphe (Bronn G. d. K. I, 248. PrdlerDem. S. 84 A. 16), Mit* 

Flnfton. Sehnbarto istl tj «laidl entoprieht der bandiehriMicben Ueb^riiQ» 
knng und dem Sinne em beeten. 

2) Patia. VUI, 37, 3 — 6. 

3) Vergl. Paus. VIII, 37, 9. 

4) Pani. VIII, 81, 1 a. 8. 



— 102 - 



Votivreliefs — wol Sterbliche resp. Gefährtiimeii der Perseplioue 
bei der Anthologie, für welche dem KänsÜer vielleicht seine eignen 
Töchter znm Vorbild dienten. 

Der nächste Schritt, der Versuch, den Raub selbst danustellen, 

konnte, da das Motiv an sich wenig geeignet war, Ehrfurcht vor 
der Würde und Erhabenheit der Götterwelt hervorzurufen, mit 
Erfoliu; erst in der Periode der Kunst gemacht werden, in welcher 
das religiöse Element bereits in den Hintergrund getreten und die 
Lösung psychologischer Probleme Hauptaufgabe geworden war. 
Dies ist die Periode der jungem attischen Schule« Gerade der 
Vorwurf des Raubes gab, wie wenige, dem Künstler Gelegenheit, 
seine Virtuosität in Schilderung psychologischer Stimmungen und 
leidenschaftliclier Affecte zu zeigen. Die Angst der lieblichen ge- 
raubten Jungfrau und die leidenschaftliche Hast und Begehrlichkeit 
des finstern liäubers sind Contraste von Stimmungen und Alfecten, 
welche den Meissel eines Praxiteles nicht minder als den Pinsel 
der thebanisch- attischen Malerschule geradezu herausfordeni 
mussten. 

In der Tat scheint niemand befähigter gewesen zu sein, den 
Baub der Persephone plastisch zu bilden, als 

Praxiteles, 

§25. dessen Gruppe, obschon in Erz, nicht in dem ihm sonst adae- 
quateren Marmor, gearbeitet, zu den schönsten Werken des Meisters 
sählte^). Nicht genug, dass er vorsüglieh auf Ausgestaltung der 
weiblichen Götterideale und mit gaoz besondrer Vorliebe auf die 

der agrarischen Gottheiten gerichtet war«), alle die Eigenschaften, 
welche an ihm schon den Alten besonders hervorstechend waren, 
am meisten das Vermögen, Seelenstimmungen wahr und schön 
auszudrücken, fanden hier die beste Gelegenheit, sich zu documen- 
tiien. Wenn ehierseits an ihm die ««rtto» gerahmt wird (QuintiL 



1) Plin. h. n. XXXIV, 69 F)-axiteles rjuo'/ue rnnrnv>re /elidor, ideo et clarior 
/uit, feci/ tarnen et er aere pulchcriima opira: Prusf r/nnue raptum^ item Catagusnm. 
Es ist, wie Welcker Zschr. S. 16 A. 25) bemorkt, unstattbaft, mit YiscoiUi MiM. 
Piocl. V, 35 in dem Werke ein Relief zu erkennen. 

2) Für den Dcmetcrtcmpel in Athen arbeitete er die Statuen der Demeter, Per- 
sephone und lacchos (Paus. 1, 2, 4. Clom. AI. rrotr, § G2j; in den servilianischcn 
G&rten zu Born standen seine Flora, Triptolemus u. Ceres (Plin. h. u. 36, 23)* 
Dagegen beruhen die ,Broncethflren des Scbatzhauses der Pen. in Locri von der 
Hand des Praxiteles* anf einer Fiktion des Manfiotna. 8. Bie. IL 
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inst. XII, 10, 9), andrerseits die Meisterschaft der psyclM^ogischen 
Charaktexistik, das Vermögen tov JMtra^ci» &Hf§»g toSg XMinug 
ioyoig ta t^g (Diod. Sic. exe L XXVI, fr. 1) und 

dÄfer»08 affeelw tasprimmix (Plin. h. n. 84, 70), so sind dies 

Urteile, die von seinem .Haube' nicht am wenigsten gegolten haben 
werden. Leider müssen wir sagen: werden gegolten haben. Denn 
wir sind nicht im Stande, uns eine sichre Vorstellung von dem 
Werke zu bilden. Am nächsten, dies möge schon hier bemerkt 
werden, dürften demselben die Münztypen kldnasiatischer Städte 
kommen, weldie den Gott auf seinem Vierges^pann — für dessen 
Voriiandensdn in der pripdteleischen Gruppe spricht aack die 
Uebereinstinmiung fast aller einschlägigen Denkmäler undLitteratur» 
Zeugnisse — darstellen, wie er die bald mehr zitternde, bald mehr 
sich sträubende Persephone hält. Schwerlich wird die Gruppe 
noch andre Figuren enthalten haben. 

Hier ist der Ort, eines sweiten Broncewerkes des Praxiteles 
zu gedenken, welches bisher Ton allen Archäologen, wenn auch in 
Terachiedner Weise, mit dem Raube in Bezidinng gesetzt worden 
18t: das ist die Catagnsa, ein Weik, über welches ausser der 
Erwähnung des Plinius, welche sich unmittelbar an den rapiiu 
Froseri)inae anschliesst, nichts erhalten ist. Die Folge davon ist, 
dass trotz der üebereinstimmung in jener Beziehung nicht nur 
über das Motiv, sondern auch über den Namen der Figur Ver- 
schiedenheit der Ansichten besteht. Die einen fassen dieselbe als 
Persephone, die andern als Demeter auf. Ersteres nimmt an ausser 
Gerhard (Anthesterien, Abh. d. Berl. Akad. 1868, 210} Stephani 
(Compte rendu pour Tann^e 1859 p. 73 und Ann. d. 1. 1860, 307)j 
indem er Kaxayovöa erklärt als Kogrj xcctayovöa tbv "laxxov , Gore 
ritirandosi col piccolo lacco in hraccio nd aeno deüa terra!'. Aber 
diese seine Ansicht beruht nur auf seiner Deutung der schönen 
von ihm publicirten Pelike von Kertsch (C. r. 1. 1. pl. 1), auf wel- 
cher er Kora mit dem kleinen lacchos aus der Erde aufsteigend 
erkennen will: eine Deutung, welche, wie zuerst Strube (Studien 
Aber den Bilderkreis Yon Eleusis S. 78 sq.) überzeugend nachge- 
wiesen hat, unhaltbar ist»). Jedoch selbst zugegeben, sie wäre 
richtig, es dürfte aus ihr durchaus nicht gefolgert werden, dass 
Kora den lacchos mit in die Unterwelt genommen habe. Dafür 



I) Yergl. § 50. 



I 
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gibt es kein Bild- und kein Sdiriftweik, und ist dieser «Mythoa^ 
hoffentlich für immer abgetan. — Perseplione aber ohne lacdios 

zu verstehen, xccrayovöa also als ^Herabsteigende* zu fassen, ist 
schon aus sprachlichem (ininde Injchst mislicli: xatayaiv ist in 
iutransitiver IJedeiitun^^ überhaupt nicht nachweislich ^j. 

Die Mchrzal der Archäologen hat sich daher von dieser An- | 
nähme feragehalten und Catagusa als Demeter gefasst, nur gehen • 
sie, da das Wort sowol die ,Zurilckführende* als die «Uerabfiihiende* 
bedeuten kann, darin auseinander, dass die einen in ihr Demeter 
fWelche zn Wagen ihre Tochter aus der Upterw^ zurückfEIhrtS 
die andern Demeter »welche dem Vertrage gemäss Persephone 
dem riuton wiederzufilhrt- erkennen. Erstercs ist die Meinung 
von Urlichs (Obss. 1. 1. p. 12 und Chrestom. Piin. S. 323), allein 
auch diese verstösst gegen die Ueborlieferung — Demeter steigt 
nirgends mit der Tochter aus der Unterwelt enq^r, empfängt diese 
vielmehr von Hermes oder Hekate oder den Moeren und Chariten*) 
auf der Oberwelt — und findet keine Statse an Denkmälern»). Aber 
auch gegen die zweite Ansicht, welche von Sillig. Preller (Dm 
S. 125 u. Griech. Mythol. S. 629-^), 0. Müller, (llandb. § 358,2), 
Welckcr (z. d. St.), Brunn (Gesch. d. K. I, 337), Bursian (Ency- 
clop. Bd. 82, S. 458), (ierliard (Abh. d. Berl. Akad. 1858, 210), 
Overbeck (Geach. d. Plast. II, 23) vertreten wird, ist geltend zu 
machen, das» tou einer Herabfühning der Pers^one durch Demeter 



1) Auch die Aiuil<^e ron ^Jtdyuv (se. thtf Tmw») ,lioraiureiteii* kami nicht 
geltend gemacht werden. Dies lat militftr. Teraunoa. *H t^g K6ifijs iuerttywy4 ^ 
Diod. Sic. V, 4 ist nicht, wie TTrlichi ohm» de avte Brax. p. 12 annimmt, ,Bück- 
kehr*, eöndern passiv, ,HerRbho1niig der Kora.' Ebenso scheint sich das Fest xorcr- 
ycoytov in Ephcsos (Timotheos bei Fhok bibl« p. 4€8t>*, Si, Lob. Agl. p. 177) auf 
die Entführung der Pers. zu beziehen, u. tcc nuntXft&yiK in Sicilien (Athen. IX 
p. 394 f. Aelinn naL anim. IV, 2) ist das Fest, weiches Aphrodite und die Taaben 
YOn Libyen nach Sicilien herab- rcsp. zurückbringt. 

2) Die Belege sind von mir Ann. d. I. 1872, zusanuncngestcllt. 

3) Die ^nionumcnta simiUa\ welche Urlichs 1.1. heranzieht, sind ganz vorschieden. 
Auf dem Sarkophag von Wiltonhouse (Montfaucon Ant. expl. I, 45) steht Fers, 
allein auf dem Wagen (Vcrgl. § 51); u. das ehemals barberinische, maiituanisclie, 
hraunsehweigischc, jetzt in Genf im Nachlass Herzog Kurls wieder aufgetaucht4} 
Onyxgefäss (Eggcling, mysteria Cereris et Bacchi, Bremac 1682. Gerhard Ant 
Bildw. T. 810, 's. 4. 8. 400. Hyperbor. Stnd. H, 188-195. Abh. d. Berl. Akad. 
1863, 562, A. 858) Stephani Q r. p. 1859, 88 n. 97) stellt weder Banb noch 
BftcUcehr der Fers., sondern Triptolcmos neben Demeter dar. 
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ebensowenig wie von einer Ileraiiffühnmg irgendwo die Rede ist. 
Dies iwure aber uncrlässliche Bedingung, wenn Demeter als 
fov0a K€et J^opTv aufgefasst werden dürfte. Bios daraus, dass Cata- 
guaam mittels eines einfaoh^i üem an PtoHtpmae rc^Hm ange- 
schlossen ist, eine Beziehung des Werks zum Raube der Per- 
sephone zu folgern, würde Unkenntnis des plinianischen Sprach- 
gebrauchs zeigen 

Entweder ist also die Bozielmng der Catagusa auf Demeter 
und Persephone samt den weiteren auf diese Beziehung gebauten 
Deutungen*) aufzugeben und unsre Nichtkenntnis der Bedeutung 
dieser Figur einzugestdien, oder es ist in der flberlieferten Lesart 
Oataguaa resp. öastaguia (cod. Bamberg.) ein Fehler anzunehmen. In 
letzterem Falle schlage ich vor mit Veränderung von zwei Buch- 
staben zu lesen Coragusa, Kogayovöa d. i. rj ctvdyovöa xi^v K6qi]V 
(llesych s. v. xogaytiv) und vcrstebc unter dieser Hekate, welche, 
wie in der orphischen Poesie 3), so auch auf Denkmälern (der Vase 
des Marchese del Vasto und dem Sarkophag von Wiltonhouse)*), 
erscheint als avayovöu tigv Kofff^v, Dass eine Darstellung oder 
Andeutung der Sindos das passendste Pendant zum Baube wäre, 
bedarf kehies weiteren Beweises. 

Nach dieser Abschweifung wenden wir uns zu dem malerischen § 26. 
Gegenbilde der praxiteloischen Gruppe des Raubes. Fast noch 
mehr als Praxiteles musste sich ein Meister der tlicbanisch -atti- 
schen Malerschule von dem Motiv des Kaubes angezogen fühlen: 
denn unläugbar ist dasselbe mehr ein malerisches als ein plastisches 



1) Eine einfache Durchmusterung der kunsthistor. Stellen in Plin. h. n. XXXIV, 
(§ 54, 56, 59, 64, 69, 76, 78, 79, 82), XXXV (§ 27, 70, 78, 93, 99, 109, 134) 
«. XXXTI (§ 23, 26, 34) zeigt, dass swuchen den mit «ton Terknllpften Kunsl- 
werken keine innere Benehung stattfindet 

S) Zu dielen gehOrt die von Weleker s. MOUer Hiadli. § 356, S gebilligte 
Bettung, weldie Mmin dem T^rpoe einer mter Aatontnos Fine geprigten Mlknie 
Vit der Inschrift LABTTTIA COS im (Boit» BeeneU d'Ant rom. et ganL tronr. 
dang la Handle, 0and 1808 pL XYII n. 12, danach KUUn GaL mythol. XLIZ, 
940) gegeben hat, ,anf Hemeler Oatagnn, ivelehe die wiedeigefondene Fenephone 
umarme'. Eine ümannnng ist übrigens anf der AbWldnng bei Bast ebensowenig 
za bemerken, wie in der Besehveibnng zweier übereinstimmender Mflnaen bei Golien 
denr. des monn. frapp. sous l'emp. Born. II p, S99 n. 172 n. 178* 

3) Vcrgl. S. 46 A. 2). 

4) VergL § 49 o. 51. 



^ kj ,^ aJ by Google 
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zu nennen: ein Satz, der indirekt sop;ar dadurch, dass Praxiteles 
den Raub gebildet hat, seine Bestätigung erhält. Denn wenn auch 
keineswegs beliauptet werden soll, dass die (iruppe des Praxiteles 
unter dem Pjnflusse der Malerei gestanden habe, so gehört er 
doch einer Zeit an, in welcher die Malerei bereits anfing, Einflui» 
anf die Plastik zu gewinnen, wofflr es genügt, an den Paris des 
Euphranor gegenüber dem Demos des Parrhasios nnd an die 
lokaste des Silanion gegenüber der sterbenden Mutter des 
Aristides zu erinnern'). Die Plastik lehnte sich im Zeitalter 
des Praxiteles schon teilweis an Gegenstände der Malerei an. Und 
so hat die Gruppe des Praxiteles ihr Gegenstück an dem Bilde 
des Raubes seines jüngem<) Zeitgenossen 

Nikomachos« 

Dasselbe gehörte zu den Bentestücken, welche ihren Weg ans 
Griechenland nach Rom nnd zwar in die Cella der Minerva des Cafn- 

tolinischen Tempels fanden und dort bei einem der grossen Brände 
zu Orunde gingen-^). Zwar hat Nikomachos in der Geschichte der 
Malerei keinen so glänzenden Namen wie sein Sohn und Schüler 
Aristides, aber der Umstand, dass er in Kunsturteilen, wie sie 
Cicero (Brut 18, 70) undPlutarch überliefert haben, in Gesellschaft 
der ersten Künstler erschdnt und mit Homer verglichen whrd, 
scheint die Ansicht zu bestätigen, welche wir bei VitruT praef. m 
§2 lesen, dass seinem Ruhme, wie dem vieler Künstler, nicht 
Mangel an Tüchtigkeit oder Fleiss, sondern die Ungunst und Un- 
beständigkeit der Verhältnisse geschadet habe. An dem Vorzuge 
der thebanisch-attischen Schule ammum pingendi et sensm hominis 
eseprimendi, quae vocant graeei ethe^ üem perturbattones wird, obwol 
er von Plinius h. n. 36, 98 ganz und gar seinem Schüler Aristides 



1) VexgL Bni&n Q«seb. d. K. I, 4SS. 

S) Zwar wird dis TitigkeH d« Ftax. aber OL 104, in wädM er tob Flio* 
b. n. 84, 50 gesetit wird, hiiiMigegHis«! aein, aber wenn Brann Geicb. d. K. H, 
160 sq. den Nlkomacboi awiseben Ol. 95 xu 105 n. danach Schuchardt, Nikomachos, 
Weimar 1866 S. 7 ums Jahr 365 setzt, so wissen wir jetzt durch Ps. Phitarch 
mgl döx^aems (Bftcheler Rh. M. XXVII, 536), was schon Urlichs Rh. M. XXV, 
508 ann&hernd vormntpte, dass seine Gebnrt am OL 99 a. aeine T&Ugkait awischea 
OL 105 u. 115 herabzurücken ist. 

3) Daher der Ausdruck tabula fuit bei riin. h. n. 35, 108. lieber die 
Lokulitat in Mittervae delubro super aediculam luventaiis vergL Becker Handb. d. 
Bum. AU. I, 397. 
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vindicirt wird, auch er Anteil gehabt haben. Und so lässt sich 
auch hier \ckht denken, wie gerade der Raub der Persephone mit 
den Motiven der Leidenächai't und Angst dem Künstler besondre 
Gelegenheit zur Geltendmachung seiner Vorzüge darbot, zur Wieder- 
gabe der 9v^mä kocI obnifd (Dion. Hai. rhet p. 60 Sylb.)« 
zur Entfaltung der EigenadiafteD, die er mit Homer teilte, dvvofus 
und x'^Q''Sf zmr Hervorbringung des Eindrucks, dass das Werk 
wx^Qcög xal ^adCcsg anÜQya6%aL (Plut. Timol. c. 36). Weiteres 
lässt sich auch über diese Schöpfung nicht aussagen. Selbst Pa- 
nofka (Zur Erklärung des Plinius, Progr. d. Berk Winckelmanns- 
festes 185d S. 19) und 0. Schuchardt (XikomachoB), welche sonst 
nur zu sehr geneigt sind , in erhaltnen Darstellungen Copien be- 
rühmter Kunstwerke zu sehen, haben sich hier einer löblichen 
Selbstbeschrfinkung befieissigt«). Die erhaltnen Wandgemälde, 
welche hier zunächst in Betxftcht kommen wikrden, weichen im 
einzelnen so stark von einander ab, dass auf den Versuch, aus 
einem derselben eine Keconstruktion jenes Gemäldes vorzunehmen, 
vollständig verzichtet werden muss. Höchstens lässt sich aus ihrer 
Gesammtheit etwas über Nebenüguren oder Beiwerk vernmten, 
etwa dass ausser Pluton, welcher auf Viergespann stehend die 
angstvoll sich sträubende Persephone hielt, vielleicht Eros ttber 
dem Wagen schwebend, ein umgestQrzter Blumenkorb unter, die 
doe oder andre Gespielin hinter dem Viergespann zu sehen war^). 

Jedenfalls a])cr wird das (Jcniäldo des Nikomachos wie die 
statuarische Gruppe des Praxiteles nicht verfehlt haben, auf das 
kunstsinnige Publicum den grössten Eindruck, auf die Jünger der 
Kunst nachhaltigen Einfluas^) auazuftbmi. Zwar ist uns nur noch 



1) AUet WM Pftnolka 1. L & 18 n. 19 aiier dto BesUhong 4« GonlldM ai 
nhMin PlatM^ snr Capelle der InrentM, deagleksheii Aber die Beiielimig m einem 
«weiten Oemllde dee Kilc« welches Mimatiiu Planem aols Gapitol geweiht hatte, 
d«r yietmria quadrigam » »(fön« rapUM^ in welcher er dne Anrora* Victoria 
iiebt, gesagt hat^ iit Idedi, bedarf aber jetat keinir emsäichen Widerlegung, ob- 
w>l die Fonn, in welcher Schwshaidt S. 86 die letitera Annahme bestreitet, nicht 
gSBB correkt und präcis ist 

2) Vergl. § 42. 

3) In dieser Weise ist zu modificiren die auf unrichtiger Voraussetzung be- 
ruhende Bemerkung Millingens (Uned. nnc. mon. ser. I p. 44), dass alle Denk- 
mäler, welche den Raub darstellen, wegen ihrer Uebcreinstimmung — dies ist un- 
richtig — auf das gemeinsame Original des Praxiteles oder Nikomachos zurück- 
gingen. Aber auch der Satz von Urlichs (obss. de arte Praxitclis, Wirccburgi 
1858 p. 13) monumenta ^uibus Vtrtris^ Fi oserpinae^ Iriptolemi fabulae nobis inno- 
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ein einziges spätes Kunstwerk, welches den Raub darstellte, in den 
Nachrichten der Alten überliefert. Dies ist die Gemme des von 
Sporns dem Nero geschenkten Ringes, welche als omen seiner be- 
vorstehenden Fahrt in den Hades aDgesehen wurde»). Aber für 
die Wahrheit der obigen Behauptung spricht die Tatsache, dass 
uns noch jetzt eine sehr bedeutende Anzahl von Denkmälern — 
es sind Über 300 — erhalten ist, welche den Raub der Persqphone 
wenigstens in den Hauptzügen übereinstimmend zeigen. 

Zur Betrachtung dieser erhaltnen Denkmäler und zur Unter- 
suchung ihres Verhältnisses zu jenen in den Nachrichten der Alten 
überlieferten Kunstwerken und zu den Erzeugnissen der Litteratur 
haben wir uns nunmehr zu wenden. 

Die erhaltnen Kunstwerke. 

Die hier in Frage kommenden Bildweike*) zerfallen von selbst 
nach dem Gegenstande ihrer Darstellung in drei Klassen: in 

solche, welche 

I. den Raub der Pcrsephone {agicayri)^ 

II. das Suchen der Demeter (Ttkdvrjy ^liri^öts), 
IIL die Rückkehr der Persephone {Svoöas) 

darstellen. 

Soweit dne gesonderte Betrachtung mdglieh ist, werden wir 
eine Scheidung der Denkmäler nach diesen 3 Scenen yomehmen. 

L Die Denkmäler, welche den Banb der Ferseiiliene 

darstellen. 

A. Hieratische Daratellungen. 

§27. Aus der grossen Masse der hieher gehörigen Denkmäler son- 
dert sich leicht ein Typus ab, der weder unter dem Einflüsse der 

praxitel eischen noch der nikomachischen Schöpfung steht, sondern 
als Repräsentant der hieratischen Darstellungsweise des Raubes 



ftMTWtf, ad BraxiteUs vigmmm teftrmda mitf, kftno in di«er AUgemeinluil nidit 

- angenommen werden. 

1) Suet Nor. c. 46. 

2) Die neuere Kunst hat an dem Gegenstau d wenig Geschmack gefunden; 
einen unerquicklichen Eindruck macht, besonders unter den Schätzen der Antike in 
Villa Lndovisi, Bcrninis Gruppe des Piuton und der Fers. Die Gruppe Girardons 
in den Gärten von Versailles kenne ich nicht. Geloht wird L. Thierschens Ge- 
mälde der suchenden Demeter. (BeibL z. Zschr. f. bild. K. 1873 N. 24 S. 384). 
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betrachtet werden kann. Dies sind Terrakotten ton Locri 

Epizephyrii, von dessen Persephonecultus nicht nur zahlreiche 
Schriftstellen»), sondern auch Werke der bildenden Kunst*) be- 
redtes Zeugnis al)legen. Bis jetzt ist dieser Typus durch drei 
Exemplare vertreten: 

1) ein Exemplar, ,nach Polen gebracht^ (Hirt über die äginet 
Bildwerke in Wolfs litter. AnaL III, 180), über dessen 
jetzigen Aufbewahrungsort, Eristene und Aussehen ich weder 
von Professor Lepkowski in Krakau, noch von Kraszewski in 
Dresden etwas erfahren konnte: 

2) em fragmentirtes Exemplar des Museo nazionale in Neapel, 
zuerst erwähnt von Gerhard Kunstblatt 1825, 61 sq. (Hy- 
perbor.-Röm. Stud. I, 191), publicirt Ton Minervini in Avel* 
linos Bull. Napol. V t. 6 n. 4. N. LXXXI; 

3) ein gleichfalls fragmentirtes Exemplar des Britt. Mnsenms, 
publicirt von E. Curtius, Arch. Zeit. 1870, S. 77. 

Die Fragmente 2) und 3) ergänzen sich teilweis, zeigen aber 
doch nicht völlige üebereinstimmung, nicht einmal in der Richtung. 
Fr. 3 ist im ganzen besser erhalten und wird hier, weil es die 
Grundlage der Deutung bildet, YOfangesteUt: Fluten mit spärlichem 
Bart, in kurzem Rock, im Haar eine Binde, hält Persephone, deren 
Kopf fehlt, mit beiden Armen, auf einem Wagen stehend oder im 
Begriff, sie auf denselben zu heben. Persephone streckt den linken 
Arm empor, wie um Hilfe nifend. In der Rechten hält sie zwei . 
Hähne, Symbole-^), welche die Deutung erst sichern. Die Be- 
wegungen sind noch gebunden, das Gesicht ohne Leidenschaft, ja 
noch ohne besondem Ausdruck. Besser sind die Fernen .und 
Verhältnisse des Körpers gelungen, und ist jeden&lls die Eni* 



1) Lhr. ZZIX, 8 IL IS. Ai^iaa de nix Saimüt XU, 1. IHoil Oub. fr. 
XIs 48. Dion. HaL XX, 9. Diod. Sie. XXVII, 5. Valer. Max. I, 1 est. 1. Lact 
inst dhr. II, 7, 18. 

S) GargaUo Grimaldi Ann. d. L XIX, t 188—191. yef*gl. BnU. lüap. 
VI, 98. MHUer-Wiaselar D. A. K. II, 888. üeber den Kwmsiiui der Lokier 
T«igl. Find. OL XI (X), 18. 

3) Porphjr. de abst IV, 16. Der Hahn, welcher sich neben einem nmlicgendoi 
Korbe in dem Giebelfelde einer rOm. Grabamc mit dem Kaub der Persephone 
(nranesi raccolta di raai antichi etc. t. 96) befind«^, soll nach Conse Arch. Am. 
1864 S. 216*, samt dem gaoflen Qiebel nen sein, TergL jedoch, was whr vnten 
(I 88) dasa bemerkt haben. 
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stehungszeit dieser Terrakotte erheblich nacli Locris Gründung und 
politischer Constitution, frühstens ins Ende des sechsten Jahr- 
hunderts zu setzen. 

£twas entwickelteren Stil und mehr Lebendigkeit der Be- 
wegung wie des Ausdmcks zeigt Fr. 2: Pluton mit spitzem Bart 
und Chlamys nmfasst mit beiden Armen die reichgescbmückte und 
bekrftnzte Persephone, welche ihre Rechte erhebend und die Linke 
auf die Brust legend ihrem lläuber ins Gesicht blickt, freilich, 
wenn anders liierin der Zeichnung zu trauen ist, nicht ohne einen 
AnÜug von archaischem Lächeln. 

Alle übrigen Werke gehören in die Zeit nach Praxiteles. 

B. Nachpraxiteleische Darstellungen. 

Statuarische Werke, wekhe den Kaub darsteUten» gibt es 
nicht Am nächsten dürften, wie schon oben bemerkt, der praxi- 
teleischen Gruppe die Münztypen kommen. 

1. Der Kaub der Persephone auf Münzen. 

§128. Dass Städte berühmte plastische Kunstwerke mehr oder we*^ 
mger verändert 2um Typus ihrer Münzen wählten, ist bekannt* 

Die grosse Mehrzahl der Städte aber, deren Münzen den Kaub der 
Persephone zeigen, gehört Klein-Asien, besonders Karien und Lydien 
an. Ausgenommen sind nur Stobi in Macedonien, Alexandria in 
Aegypten, Sebaste in Samaria and Henna in Sicilien. Gerade zu 
den Städten Klein «Asiens aber, und nicht am wenigsten zu den 
karischen, war Praxiteles durch W^rke seiner Kunst in vielfache 
Beziehung getreten. Der in allem wesentlichen übereinstimmende— 
nur die Kichtung der Darstellung und die Stellung der Figg. ist eine 
wechselnde — Typus dieser Münzen ist ein durchaus einfacher, die 
Grenzen der Plastik keineswegs überschreitender. Pluton mit bau- 
schender Chlamys auf dem Viergespann stehend hält die in seinen 
Armen sich vergebens sträubende Persephone und blickt rückwärts, 
offenbar nach einer Verfolgerin, als welche die Münzen von Hyrkaniä 
Pallas mit geschwungner Lanze hinter dem Viergespann herbei- 
eilend zeigen, wie sie Eurip. Hei. 1316 schildert: Eyxsi, Fogymnig 
ndvoTcXog. Nur selten finden sich nocli folgende geringe zur Kaum- 
füllung angewandte Zutaten oder Nebenfiguren : unter den Kossen ein 
umgestürztes Gefäss mit Blumen oder Früchten (auf Münzen von 
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Nysft, Kyzikos, des Panionischen Bandes, Sardes, Thyateira, Hiera- 
polis, Elaea, Alexandria) oder eine sich bäumende Schlange, das 
Sinnbild der Erde, über welche Pluton fährt (auf Münzen von 
Sardes, Hicrapolis, Hyrkania und Gordus lulia), über den Rossen 
Eros mit Fackel, als Brautführer (Thyateira, Panioniseher Bund, 
Sardes, fiyrkania, Sebaste) >), Yor denselben als Leiter Hermes 
(Alexandria und wahrscheinlich auch 6yedra)>). Fast alle klein- 
asiatischen Münzen aber mit diesem Typus gehören der römischen 
Kaiserzeit (von Augustus bis Trebonianus Gallus) an. Nur von 
Hierapolis, Orthosia und dem karischen Nysa gibt es auch autonome 
Münzen, in grösserer Zahl aber nur von letzterem. Daraus darf 
wol geschlossen werden, dass dieser Typus zuerst auf Mttnzen von 
Nysa, welches sich rühmte. Lokal des Raubes gewesen zu sein, 
Ehigang gefunden habe. Und wenn nun auch dii» Behauptung 
unerweislich ist, dass Praxiteles seine Gruppe für die Nysäer ge- 
arbeitet habe, so ist doch die Möglichkeit zuzugeben, dass die 
^sysäer die Gruppe des Praxiteles, dessen Tätigkeit wenigstens 
zeitweise ihren Nachbarstädten zu Gute kam, für ihren Münz- 
typns benutzten, und dass dieser von Nysa aus ttber Karien mit 
Modificationen im einzelnen auch in die andern Städte Klein-Asiens, 
diesen in die andern oben genannten Städte sdnen Weg ge- 
nommen habe. Dazu stimmt, dass der Typus von Nysa den Raub 
in seiner einfachsten Gestalt. Pluton auf einem nach rechts gehen- 
den Viergespann stehend und mit der Rechten Persephone, mit 
der Linken sein Scepter und die Zügel haltend, ohne alle Neben- 
figuren zeigt 

Folgendes ist das nach Landschaften geordnete Verzeichnis 
der einschlägigen Münztypen, welche Mionnet's Description zu 
Grande gelegt ist. 

Karien. 

Nysa {NTEAESIN) autonom: Descr. III, 362 n. 343. 346. 347. 
849. SuppL VI, 518 n. 401 u. 403. 
Augustus u. Livia: Descr. lU, 364 n. 857. 
Domitian: Descr. DI, 365 n. 861. SuppL VI, 530 n. 409. 
Spanheim z. Callim. h. in Oer. y. 9 ed. Em. II, 753 mit 



1) Vergl. 8. lU. 
t) Vergl* 8. 114. 
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Insdir. ^EOFAMIA OIKOTME[NJKji]. £ckliel d. n. II, 
586. Aaeh der Yon Basche kx. luiiv. rei nnm. III, p. 1636 
erwähnte, auf Poseidon und Amymone gedeutete Typus 
dürfte hieher gehören. 
M. Aurel: III, 366 n. 369. 

Faustina iuuior: III, 367 n. 374. S. VI, ö22 n. 420 u. 421. 
lulia Domna: III, 368 n. 380. 
Orthosia {flPmuiEUN) autonom: III, 374 n. 416. 

Augttstus: m, 374 n. 416. S. VI, 630 TL 461. 462 (Eekhd 

cat. mus. Gaes. Vind. t I, p. 179 n. 1 tab. III, fig. 18). 
Vespasian: S. VI, 581 n. 463. 
Hadrian: S. VI, o32 n. 469. 
Tripolis (TPUIOAFATSIN) Livia: UI, 393 n. 520. (Mus. Theu- 
poU II, p. 836.; 

lonien. 

Gonventus Panionius (KOINON I oder FI JIOAESIN). 

AntoninuB Pius: III, 61 n. 2. S. VI, 79 n. 2. 80 n. 3. 
Magnesia (MArNHTSlN) Scptimnfi Severus: III, 150 n. 660. 

S. VI, 240 n. 1050. 
lulia Domna: III, 150 n. 651. 
Elagabal: III, 152 n. 665. 
Cadme Prione. Faustina iunior: S. VI, 299 n. 1385 (Sestini 

descr. del Mus. Eontana pars II, p. 46 n. 2. tab. X, fig. 

16. pars ni, p. 60 n. 8). 
SoTorus Alexander: S. VI, 290 n. 1386. 

Lydien. 

Sardes (EAPzJlANflN) Vespasian: IV, 123 n. 698. 

Trajan: IV, 125 n. 708. S. VH, 420 n, 475. Spanh. z. Callim. 
h. in Cer. v. 9. II, p. 753 ed. Ern. 

Septimins Sevems: IV, 128 n. 728. 

GaracaUa: IV, 131 n. 747. 751. YergL Spanh. 1. 1. u. Müller- 
Wieseler D. A. K. II, 9, 107. 

Tranquillina: IV, 137 n. 787. 

Gordianus Pius: Sclect. numism. ant. ex mus. P. Seguini p. 22. 
Spanh. diss. de praest. et usu numism. ant, IX p. 618. 
Herrn 0 kape Ii a (EPMOKAnHAEITSlN) Trebonianus Gallus: 
IV, 46 n. 241 u. S. VII, 352 n. 161. 
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Hermupolis (EPMOTHOAEJTSIN) Trebonianus Gallus: IV, 47 
TL 246 u. Spanh. 2. Calliin. L L, der fUsdilicfa an Hermo- 
polis auf Kos denkt 

Thyateira (eVATEIPHNSlN) Commodus: IV, 162 n. 926 u. 

S. VII, 449 n. 610. 
Elagabal: IV, 169 n. 974. 
Hostene (M0£TH]SISIN) Faustina itmior: IV, 91 n.491 (Eckhel 

nnm. yet p. 266). 
Hyreania(rPJL^^AN)(:)oimnoda8: IV, 62ii.dd0u.d81. Pellerin 

Recneil de m^. de peupl. et de Hilles m, pl. CXXX n. 

3. Antiq. numism. ex mus. card. Alex. Alban, in Vatican. 

bibl. transl. I, 45, 3. Zwei Abdrücke von Münzen im 

Berliner Cabiuet verdanke ich Friedländer's Güte. 
Gordus lulia (VOPzJHNSlN) Caracalla: IV, 42 n. 220. 
Tralles {TPAAAUNUN) Gordianus Pius: IV, 192 n. 1115. 

Aeolis. 

Elaea (EAAITSIN) Commodus: Iii; 18 n. 107. Wdcker Zeilsohr« 
S. 93. Den Abdruck eines Berliner Exemplars verdanke 

ich Friedländer. 

Mysia. 

Gyzicus (KTZIKHNSIN NEOKOPSIN) M. Aurel: S. V, 322 
n. 254. Panofka z. £rkl. des Plin., Berlin 1853 (Winckel- 

manns- Programm) Erläuterungstafel No. 12 nach einem 
Exemplar in Gotha. 
Commodus: S. V, 332 n. 326. = Liebe Gotha num. c XI, 
§ 14 p. 374. 

Bithynia. 

Tium (TLäNSlN) M. Aurel: S. V, 264 n. 1536. 

Phrygia. 

Hierapolis (lEPAIlOAEITSlN) autonom: IV, 297 n. 686 = S. 
VII, 567 n. 368. 

Caracalla: S. VII, 573 n. 394. (Bamus cat. num. vet reg. Dan. 
1 1, p. 287 n. 8.) 

Pamphylia. 

Casa (KAEATUN) Herennius Etruscus: III, 454 n. 48. 

Etruscilla: Mionnet 1. 1. 

8 
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Pisidia. 

Sagalassiis (EjirAJASSESlN) JHerra,: in, 612 n. 112: JPiukm 

nu enlevant Froserptne. Wenn nach Mionnet's Lulex s.v. 
Pluton ein Fehlen des Viergespanns anzunehmen ist, so 
dürfte ein Zweifel au der Bicbtigkeit der Deutung er- 
laubt seini)' 

Gilicia. 

Syedra (£TE^PESIN) Trebonianus Gallus: m, 617 n. 880 
(Eckhel cat I, p« 208 n. 3, abgebfld^ bei Froelicb, quar 
tnor tentamina in re numaria yetere, Viennae 1787 

p. 348, aber schlecht, wie ich gegenüber einem mir durch 
Fricdländer's Vermittlung von Hni. Dr. Kenner gesclücktcn 
Abdrucke des in Wien befindlichen Originals urteilen 
kann. Das Exemplar ist leider sehr schlecht erhalten, es 
ist aber durchaus nicht zu bemerken^ dass die vorangehende 
Figur, wie bei Froelich, dem Wagen entgegentrete; sie 
stimmt vielmehr in Stellung und Haltung zu Hermes, wie 
er oft, auch auf Mfinzen von Alexandria, vor dem Gespann 
vorkommt. 

Ausserhalb Klein -Asiens weisen folgende Städte in ihren 
Milnztypen den Kaub der Persephone auf: 

Macedonia. 

Stobi (MVNICI. STOBEN) Septimius Severus: S. III, 111 n. 690. 
lulia Donma: S. III, 112 n. 691. 
Garacalla: S. III, 116 n. 719. 

Aegypten. 
Alexandria. Trajanus: Yl, 117 n. 629. 

Samaria. 

Sebaste. lulia Domna: Y, 616 n. 162. (Neumann Num. vetU 
p. 82. P. II, tab. III, n. 6.) 8. YUI, 858 n. 110. 
Soaemias: S. YIII, 868 n. 118. . 
Maesa: S. Ym, 869 n. 114. 

Garacalla: V, 515 n. 166. (Eckhel d. n. vet. T. III, p. 441.) 
Ueber den Rossen flictrt Eros (nicht Nike), auch auf dem 
letztgenauuteu Typus des in Wien beüudlicheu Originals, 



1) Yergl. 8. 103. 
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wie der mir von Dr. Kenner gesandte Abdruck zeigt. 
,,Nur das durch den Cours etwas verwetzte Gepräge gibt 
dem Körper ein breiteres Ansdieu, als ob er Kiit einem 
Gewa&de bekleidet wäre.^* (Kenneir.) Dies mag Eckhel, 
welchem Mionnet folgt, irregefölirt haben. A«f einem 
Berliner Exemplar ist d^e fliegende Figur ausgewischt 

Sicilia. 

Henna (MVK. HENNA. M. CESTIUS. L. MVNATIUS): I, 234 
n. 212. Castelli ToiTemuzza Sicil. pop. et urb. vet. uum. 
t XX VI II, 1 p. ?6. Im Museum der Universität Palermo 
sah ich 1869 ,zwei Exemplare dieses Typus. 

Dies sind die Münzen, welche den Raub der Persephone zeigen. 
8l>anheim z. Callim. 1. 1. und danacli Foggini Mus. Cap. l\, 258 
führt noch Midaeuni in Phrygicn an, allein weder bei Rasclie lex. 
num. III, 1, 695 sq. noch bei Mionnet ist ein derartiger Typus 
ymeichnet; vielleicht liegt eine Verwechslung mit dem auf Münzen 
dieser Stadt nicht seltnen Typus des Pluton und Kerberos vor. 

2. Gemmen. 

An die Münzen sclilicsscn sich naturgcmäss die Gemmen an, §2ft, 
(leren Zahl verhältnismässig sehr gering ist^). wol, weil man es 
vermied einen Gegenstand zu tragen, durch den man an Tod und 
Unterwelt erinnert wurde, wie das Beispiel des Nero (Suet. Ner. 
c 46) aeigt*). Ob die Darstdlung jener dem Nero gesehenkten 
Gemme eine Gopie der praxitddscfaen oder emer andern Gruppe 
w, nmss unentschieden bleiben, nur das möge bemerkt werden, 
dnss die erhaltnen Gemmen-Darstellungen in Bezug auf Einfach- 
lieit der Composition den Münztypen am nächsten stehen. Mir 
sind folgende bekannt geworden: 
1) das Fragment eines Jaspis von sehr feiner Arbeit in Paiis 
(Ghabouillet cataL g^n. des camtei b. 69, p. 16), das nur die 
Figuren des Plutoa und der Peraephone enthitti 



1) Dtnach kt Halingens Sals VimSL ml m I p. 44: «bosw Uhmrisa on a 
pmt mmher <^ «oim and g0m$ m nedifleken. 

a) Dethalb mSchte ieh aber vk^ taik Viaeonti II u. FioeL Y p. 9 not a. an- 
MtniQii, dan geiacla der EtU des Nero fbr diese Vorateltaiiig von beMmdeiem Bia- 
tae gowe e i lei. 

8* 
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2) ein Carncol Cades impr. cl. 1. I). n. 42: Pluton — ohne 
weitere Attribute — auf Vierp:psi):inn die sich sträubende 
Persephone in seinen Armen haltend; 

8) eine gelbe antike ehemals stoschische Paste des Berliner 
Gabinets (Winckeimann cabinet de Stosch cl. II, n. 361. 
Toelken Erkl. Verz. d. Beri. ant Steine m El. II Abt N. 
234 S. 114), auf welcher, wie auf Münzen, nnter dem Vier- 
gespann ein umgestürzter Blumenkorb liegt und auf den 
Zügeln ein die Kosse antreibender Eros kniet; 
• 4) ,ein Carneol von feiner Arbeit des Lord Belvedere' (Tassie 
a descr. catal. of engrav. gems. n. 1508). Ausser Eros, dem 
Lenker des Gespannes, sind hier noch drei erschreckte Ge- 
fährtinnen der Persephone dargestellt; 

6) eine Gemme nach de Ui Ghausse abg^ildet bei Montfancon 
Ant expl. I, p. 1, t. 41, 3 (danach als Vignette der ed. 
Bipontina des Claudian 1784). Doch habe ich von derselben 
in M, Causei Komanum Museum keine A])bildunj^ gefunden, 
und da auch Cades keinen Abdruck gibt, so scheint sie ver- 
schollen zu sein. Nach der Abbildung zu schliessen, scheint 
sie in Bezug auf Hermes, als Leiter des Gespanns, und den 
umgestürzten Blumenkorb mit dem Typfns der Münzen tob 
Alezandiia (Mionnet VI, 117 n. 629) und Syedra (m, 617 
n. 380) übereinzustimmen. Sollte sie nacb diesem Typus 
erst in neuerer Zeit gemacht sein? 

Sehen wir von diesem letzten Exemplar ^ ab, so bleiben nur 
vier Genimendarstellungen: alle übrigen sind mit grösserm oder 
geringerm Unrecht auf den Eaub bezogen worden. Ein Nackter, 
der dne weibliche Figur trägt (Cades impr. d. 1, D. n. 43) ist 
darum noch kein Pluton, ebensowemg ine eine weibliche Figiffi 
welche Blumen pflückt (Lippert DaJctyl. 1, 106), einePersephone. Die 
EntfOhrung einer weiblichen Figur dnreh einen Jüngling mit E6cher 
auf einem, von zwei Schwänen gezognen Wagen (ehemals stoschische 
Paste des Berliner Museums, Winckeimann cab. de Stosch cL 11, 



1) Dass die Pretiosen, welche der Catal. des pierres grav. ant de S. A. Ic 
Prince Stanisl. Poniato wsk i (llom 1831) unter N. 140 — 142 aufzählt, hier unbe- 
rücksichtigt bleiben, findet seine Rechtfertignng durch die Kritik, welche jener 
Fälschung durch Toelken (Jahrbb. f. wigs. Krit. 1832 S. 309 — 320 u. Sendscbr. 
an (L K. Akad. d. W. in Petersbarg, Berlin 1852 S. 13) zu Teil geworden ist 
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B. 360) ist nicht, wie Winckeimann und nach ihm Raspe (Tassie 
a descr. catal. n. 1507) annahmen, ein Rauh der Persephone, son- 
dern, wie schon Visconti Mns. Piod. V, p. 37 ed. Mil. emsah, 
eine Entlälining der Eyrene durch Apoll, wenn nicht die ganze 

Darstellung für modern zu halten ist, wofür zu sprechen scheint, 
dass die Paste in Tuelkciis Verz. der antiken Steine (vgl. Vorr. 
S. XIII) ganz ausgelassen ist. 

Endlich ist auch von der Zahl der Darstellungen des Raubes 
auszuschliessen der Carneol, der einst dem Senator Buonarotti, 
später Stosch in Florenz gehörte und sich jetzt in Berlin befindet 
(Winckelm. cl. II, n. 452. ToelkenUI, N. 174. Gades impr. d. 1. 
D. n. 41, abgebildet bei Maflfei gemme antiche figurate II, 35 
und danach bei Montfaucon Ant. expl. I, t. 41, 2 p. 81). Denn erstens 
hält der lläuber einen Dreizack, welcher, wie ich mich am Ori- 
ginal überzcni^te, nicht „auf Entstellung des Zeichners beruht" 
(Welcker Ztschr. S. 194) ; ein Dreizack aber ist als Attribut des 
Ploton mindestens sehr mislich >). Sodann ist die Figur unter den 
Pferden nicht schlangen-, sondern fischschwänzig, also nicht Enke- 
lados, an den Montfaucon und Welcker Ztschr. S. 92 (nach Claud. 
de rapt. Pr. II, 157. Stat. Theb. XII, 275) gedacht haben, sondern 
Triton; demnach ist, wie sclion Gori (Mus. Etr. III, diss. III, 
p. 149) und Winckeimann annahmen, die Entführung der Amymone 
oder Alope durch Poseidon zu erkennen 2). 

In der Übeln Vorbedeutung des Süjets ist wohl auch der 
Grund zu sehen, dass dasselbe auf Gegenständen, welche zum 
Schmuck oder Gebrauch des täglichen Lebens gehören, so ausser- 
ordentlich selten ist, während es auf Gegenständen, welche eine 
sepulcralc Beziehung haben, zu den häufigsten gehört. Vergebens 
habe ich dasselbe gesucht auf Lampen, Cisten und Spiegeln 3). 



1) Scn. Herc. Für. 567 tclum tcr (/euiinn cuspide pr-aefereus ist kein Beweis dafür; 
aaf Denkmälern ist er mit Sicherheit noch nicht nachgewiesen. An der Ära 
Giastiniani (Gull. Giust. II, 126) ist sein Ursprung zweifelhaft (Welcker Zochr. S. 
92), an dem Mosaik Ann. d. I. 18GG, 310 die Deutung. 

2) Vergl. d. Mosaik des Coazzo Ann. d. I. 1. 1. (§ 43). 

3) Die von Demstcr Etrur. reg. pl. 91 (= Gerhard Etr. Sp. T. CCXXVI) 
Pweephoneraub gedeutete Darstellung eines Florentiaer Spiegel ist, wie die In- 

icbriftea lehren, die Entfflhrang der Thetis durch Feleos. EbeDflowenig sind die 
^ Götthmen des Spiegels T. CLXXXiii imtStt irgend ehras dubvkteriiirt ab 
n^tm, Minenrei ]>i«iia,BliimeDliM]id tot demBauheder Soia'* (Gerliaid IJI,S.183). 
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Und nut den wenigen Schmuckgegenständci), welche hier in Frage 
konunen, hat es seine hesondre Bewandnis. 

3. Schmucksachen mit Darstellung des Raubes. 

§80. An der silbernen Schale getriebner Arbeit von Aquileja 
(seit 1825 im Antikencabinet zu Wien, Mon. d. L III, 4. Ann. 
1839, 79 sq. v. Ameth, die antiken Gold- und Silbermonomente 
des K. K. Antikencabinets in Wien S. V und V» S. 61. Gerhard 

Abh. d. Berl. Akad. a. d. J. 1863, 544 A. 228) findet sich zwar 
auch der Raub dargestellt — ähnlich den einfachsten Münztypen: 
Pluton auf Viergespann hält Persephone, welche Kopf und Arme 
zurückgeworfen hat — aber nicht als eigentlicher Gegenstand, son- 
dern nur nebensächlich, wenn auch sehr passend zur Hauptdar- 
stejlung, der Entsendung des Triptolemos-Germanicus, als Relief- 
schmuck des Altars, auf welchem der moderne Triptolemos opfert 
Ist hier eine Art von hieratischem Motiv vorhanden, so liegt 
eine scpulcralc Beziehung vor bei dem goldnen Stirn- oder rich- 
tiger IIals*)-Bande mit Darstellung des Raubes, welches dem 
1835 entdeckten Grabe des Kpul-Oba bei Kertsch entstammt 
Dasselbe ist publicirt in den Antiq. du Bosphor. Cimm^r. I, p. 45, 
t VI, 3, jedoch mit dem üebelstande, dass der Zeichner genötigt 
gewesen ist, das Band nicht ganz flach ausgebreitet, sondern an 
beiden Enden gebogen zu zeichnen, wodurch die letzten Figuren 
beider Enden schlecht oder gar nicht sichtbar geworden sind. Die 
sorgfältige Beschreibung dieser nebst genaueren Angaben über 
Einzelheiten verdanke ich L. v. Stephani's Freundlichkeit Die 
mittels Stempel eingepressten Figuren sind nicht von der besten 
Erhaltung, was bei ihrer winzigen Kleinheit ein sichres Urteil über 
Stil und Inhalt erschwert Doch scheint es auch so, dass der 
Stil, wie bei der Mehrzahl der dekorativen Kunstwerke von Kertsch 2), 
nicht rein griechisch, sondern mit barbarischen Elementen versetzt 
ist. Andrerseits wird wenigstens die Deutung dadurch ei'leichtert, 
dass die Darstellung auf beiden durch eine zierliche Agralic zu- 
sammengehaltnen Hälften des Bandes erscheint und so gleichsam 
in zwei Exemplaren erhalten ist, von denen das eme das andre 



1) l¥!ew1«r Gett Gel Ans. 1869, S104. 
9) Wiefeler L 1. 8. S067. 
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ergänzt. Nur die Figar an der äoBsersten Ecke der linken Hälfte 
fehlt auf der rechten Seite, weil diese „vielleicht urspranglieh etwas 
kflrzer war, als der angewandte Stempel und Überdies vielleicht 

bei der Befestigung? an die Agraffe ein kleines Stückchen des 
Plättchen verloren c^opangon ist" (Stcphani). Die Darstellung ist 
linksläufig, F'.inteilung in Felder ist nicht vorhanden. Die Be- 
ziehung der Darstellung auf den Kaub der Persephone kann keinem 
Zweifel unterliegen, wenn wir auch der im Text zu den Antiquitds 
aulgestellten, im allgemeinen auch von Wiesler L h gebilligten, 
Erklärung nicht in allen Eünzelhdten beistimmen können. 

Pluton (mit Nimbus und Endromides) hält die sich sträubende 
Persephone in seinem linken Arm, im Begriff, sie auf das Vier- 
gespann zu hchen, nach dessen Zügeln bereits seine Rechte aus- 
gestreckt ist. Diese Zügel hält eine kleine gewaiulete weibliche 
Figur, ohne Flügel, so dass weder an Eros noch an Nike, viel- 
mehr wol an Alekto zu denken ist, diejenige von den Erinyen 
(IL 1, 454 Tgl. 571), weldie das pluton. Gespann zn besorgen hat 
(Glaudian I, 280) Den Bossen geht yoran Hermes (mit Nimbus 
und Stab). Vor ihm sind Ittnf erschreckte Oespielnmen der Per- 
sephone zu bemerken, von denen die vier ersten nach der Ent- 
führungsscene hinblicken, während die fünfte, ihr einziges'Heil in 
der Flucht sehend, Schritt und Blick von derselben abwendet 
Hinter dieser sitzt eine männliche Figur (mit Nimbus) mit über- 
schhkgnen Beinen auf einem Felsen, den linken Arm auf denselben 
stützend, den Bechten eriiebend, um sich auf ein Beepter zu stützen, 
dessen Spitze eihalten ist ffinter ihm ist wieder in der Höbe 
ein kleines, yon einer nackten, nicht näher cbarakterisirten Person 
gelenktes Viergespann sichtbar. Die sitzende 1 igur ist für Helios, 
das Viergespann für das der Demeter, welche jenen nach der 
Tochter ürage, die Lenkerin desselben für Hekate erklärt worden. 



1) Die Erinjen giiid &msQoi (Aescb. Emn. Sl) il' ftäUtpelfiovss (▼. S7S). 
Vfligl. Fans. I, S8, 6. Wie hier encb^ Alekto auf dem & von Salcmo (§ S8 

neben dem plntoo. Qetponn, deigldcben anf etrar. Aacheak l iten. Veig1.§88. 

2) Irie, mr welche die eiste im Text m den Ant erklirt wüiden ist^ liat mit 
Pluton n. Fers, nichls sn tu; der fünften fUih jegllebes Attribut, mn (wie im 
Text Q. von Wieseler 1. L 8. 9104) flir Demeter gehalten in. weiden. Bei der vierten 
ntsenden ist schon im Text mit Beeilt der Gednnke an die auf der liifÜth 
0tos ntaende Demeter wifgageben. 
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Ist es aber denkbar, dass gerade bier H^os nibig dasitze, w&h- 
rend Demeter, die selbst im homerischen Hymnus zu Fuss zu 

ihm geht und vor sdne Rosse tritt, ein Gespann erhalten haben 

sollte, noch dazu ein Viergespann, was sie sonst nirgends hat^), 
ferner dass Hekate von ihrer Herrin durch Helios f^etrennt sei? 
Viel natürlicher ist es, den Lenker des Gespanns, wie gewöhnlich, 
für Helios zu erklären, während in der sitzenden Figur nach Ana- 
logie zahlreicher Denkmäler des Baubes') Zeus zu ericennen ist 
Letztere Deutung wird durch eine zwate ihm deutlich entsprechende 
weibliche Figur nur bestätigt. Diese, im Stich wegen der Krüm- 
mung des Plättchens ausgelassen und auch im Original aus dem 
oben angegebnen Grunde nur auf der linken Hälfte erhalten, sitzt 
in gleicher Linie mit Zeus und ihm zugewendet auf einem Felsen ; 
mit Unter- und Obergewand, welches schleierartig über den Kopf 
gezogen ist, bekleidet, wird sie als des Zeus Gemahlin Hera auf- 
zufassen sein, welche zwar im Mythus nicht, wie Zeus und 
Helios, als Zuschauerin des Raubes erscheint, in einem Kunstwerke 
aber an der Seite des Zeus durchaus passend ist. 

Endlich ist noch der einen weiblichen Figur, welche sich 
hinter der Gruppe des Pluton und der Persephoue, also zunächst 
der Agraffe befindet, zu gedenken. Mit Doppelgewand bekleidet 
schreitet sie; mit erhobner Hechten, jedoch rückwärtsblickend, nach 
links; in der Linken hält sie emen langen nach oben hin stärker 
werdenden undeutlichen Gegenstand, von dessen Benenni^ng auch 
die Deutung dieser Figur abliängt. Wenn derselbe, wie Stephani 
vermutet, eine Fackel ist, dann ist in dieser Figur die ihre Tochter 
suchende Demeter zu erkennen. In diesem Falle wären, wie auf 
den Sarkophagreliefs, die zwei Seenen der agitayri und iiitijöis 
unmittelbar nebeneinander gesetzt Wäre der Gegenstand ehi 
Bogen, was freilich sehr unwahrschemlich, könnte mau an Artemis 
denken, welche dem Räuber nachsetzte. In diesem Falle wäre Ein- 
heit der Handlung, ebensowie in dem dritten Falle, dass der Gegen- 
stand ein Sccptcr, die Trägerin desselben also, wie oft auf ent- 
sprechenden Sarkophagreiiefs, Aphrodite, die Begünstigerin des 



1) üeber das Viergespann auf dem Sarkoj)hage von Pisa s. § 38 N. 4. 

2) Mosaik von Ostia (§ 43). Sarkophage: ehemals Kiucllai, jetzt Ricasoli 
Firidolfi in Florenz (§ 40 N. 4); von Pisa (§ 38 N. 4); Cavaoeppi (§ 38 N. 2) 
Mattei (§ 38 N. 5); das Kclief des weiblichen Marmortorso des Gualdus (§ 31). 
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Raubes, w&re. Gegen Pallas sprieht das KostOm. In den beiden 
letzten Fällen wäre dies Denkmal, welcbes ins vierte Jahrhundert 

gesetzt \Yird >) , das frühste iiionuraentalc Zeugnis von der An- • 
Wesenheit der Artemis resp. der Aphrodite beim Raube. Der home- 
rische H}iiinus tut derselben keine Erwähnung, dass diesen aber 
der Künstler keineswegs su illustriren beabsichtigt bat, zeigt seine 
Verwendung des Hermes, der Alekto, des Zeus. Doch ist eine 
sichre Entscheidung über die Bedeutun([ der in Rede stehenden 
Figur bei dem Zustande des Plättchens nicht möglich. 

Aehnhch steht es mit dem Zustande eines Marmor- Reliefs, §31. 
welches den angeführten Sclmmcksegenständen bcizuzähUm ist, 
insofern es das Brustband (xeotog) eines weiblichen Marmor- 
torso schmückte. Derselbe, in Rom gefunden, gelangte in den Be- 
sitz des Archipresbyter Paulus Gualdus zu Padua und wurde auf 
dessen Bitten publicirt und illustrirt von Hieronymus Aleander 
lunior in einer besondem Sdbrift : easposdia argumentorum tn tona 
txsculptorum antiquae statuae ex aU>o marmore ad P. Oualdum 
archipreshyterum Patavinum 1616, abgedruckt in ( Jracv. thes. ant. 
Rom. V, p. 747—762; die Abbildung wiederholt bei Montfaucon 
Ant. expi. I, t. XLI, l; besprochen von Welcker Ztschr. S. 63, 
K. 81 und von Gerhard Abb. d. BerL Akad. 1864 S. 410, N. 41. 
Der Tor&o, welcher einer Statue der Persephone oder Demeter ange- 
hört haben kann, ist yerschollen, somit ein Urteil über die Ent- 
stehungszeit der Statue unmöglich; das Relief war sehr tiach ge- 
arbeitet und schon zu Aleanders Zeit adeo vetustate ambesum, ut 
Signa nonnuUis in partiöua aegre dignoacerentur. Wie auf den 
Sarkophagreliefs ist die TcXavrj Ji^^rjtQog unmittelbar neben die 
i^f^uey^ JlB^^pw^g gesetzt; die Darstellung ist, wie auf der Mehr- 
zahl der Sarkophage, rechtsläufig. Auf einem Viergespann von 
Rossen *X hinter welchem ein umgestürzter Blumenkorb liegt, steht 
Pluton, wie gewöhnlich, mit bauschendem Peplos, mit der Linken 
die Zügel, im rechten Arm Persephone haltend, welche, mit ent- 
blösstem Oberkörper, den Kopf und beide Arme rückwärts ge- 
worfen hat. Ihr eilt von links Pallas (mit Helm und Panzer) zu 
Hilfe, den rechten Arm nach ihr ausstreckend. Von diesem Be- 



1) Wicseler 1. 1. S. 20G8. 

2) Irrtümlich sind diese von einigen, auch von AleandeTf der Yon ^Üicbeo 
VoraasMUttDgen ausgeht, für Löweo gehalten worden. 
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gumen scheint sie abgehalten zu werden durch eine zweite, zum 
Teil durch sie yerdeckte weibliche Figur« in welcher nach Ana- 
logie zahlreicher Sarkophagreliefe nicht Artemis, wie Aleander 

vorschlug — diese würde sich dem Widerstände der Pallas an- 
schliossen — sondern Aplirodito zu erkennen sein wird. Ebenfalls 
diesen Reliefs entsprechend schwebt über den Rossen Eros, wahr- 
scheinlich eine, jetzt verlorene, Fackel haltend; vor ihnen geht, 
offenbar mit der ausgestred^ten rechten Hand sie am Zügel füh- 
rend, eine männliche Figur in chlamysartigem Grewande; der Kopf 
ist Verstössen. In der Abbildung hat er eine Keule in der Linken 
erhalten, und Aleander, dem Weleker und Gerhard gefolgt sind, 
haben hier den Herakles sehen wollen. Die Erkl;irun^^ des ersteren, 
dieser sei das Princip der Tätigkeit und der Zeit, beruht ledig- 
lich auf falschen allegorisch-physikalischen Anschauungen. Herakles 
hat im ganzen Mythus vom Raube keinen Platz *). Wie schon 
Visconti (Mus. PiocL V p. 46 not.) und Zoega (bei Weicker 1. 1.) 
bemerkten, beruht die Keule höchst wahrscheinlich nur auf Mis- 
verständnis des Heroldstabes, mit welchem Hennes als Fahrer 
des Gespanns auf Sarkophagen und andern Denkmälern fast 
stehend ist. In der letzten Figur eines Bärtigen, welcher mit 
entblösstem Oberkörper, die Rechte nach der Gruppe des Raubes • 
ausstreckend, auf Wolken (?) sitzt, dürfte nach Analogie des Bandes 
von Koul-Oba mit Aleander Zeus zu erkennen sein. Kronos, auf 
welchen Gerhard (Abb. d. Berl. Akad. 1868, 664 A. 299) riet^ ist 
durch den Mythus selbst ausgeschlossen. Zoega, der die Wolken 
fttr Felsen erklärt, denkt an den Okeanos, allein dieser mftsste 
liegen, nicht sitzen. Höchstens könnte an einen Berggott (Aetna?) 
als Andeutung des Lokals, auf dem der Raub erfolgte, gedacht 
werden 2), aber auch dieser ist auf keinem Denkmal nachweislich. 

Die TtXävij ^T^ftrjtQog wird, wie oft, nur durch Demeter selbst 
repräsentirt, welche auf einem von 2 Schlangen gezognen Wagen 
fährt, in jeder Hand eine Fackel haltend. (Jeher die Entstehungs^ 
zeit des Reliefs lässt sich nur im Zusammenhang mit den im 
Wesentlichen der Oomposition übereinstimmenden Sarkophagreliefe 
eine Vermutung aufstellen. Von diesen wird sogleich die Rede sein. 



1) AuMAalb des ZiiwmiinwihtiigM der Duilettniig sieht BenUei ea dar 

YorderBeite des capitolio. Sarkophags (§ 37 N. 4). 

8) YergL den Flnmgotk der 1. Knnaeite dee & Soepigtioti (§ 36 N. 5). 



Nachdem wir nämlich die wenigen Denkmäler nicht sepiil- 
craler Beziehung besprochen liabcn, hissen wir die grosse Zahl 
der zu Gräbern gehörigen Denkmäler folgen und stellen unter 
diesen im Anschloss an die bisher befolgte Anordnung die Reliefs 
ToruL 

4. Reliefs mit Darstellung des Raubes. 

Dieselben zerfallen von selbst in zwei grosse Klassen: 

A. Reliefs von Grabsteinen, 

B. Keliefs von Sarkophagen. 

Zwischen beiden stehen die Reliefs der Aschenkisten. 

A. Relitfii tob OraMBlaoL 

Dieselben stehen an Einfachheit der Compostion den Münzen §32. 

and Gemmen am nächsten: Piaton mit bauschendem Gewände steht 
auf Viergespann, die sich sträubende Persephone im rechten Arm, 
in der Linkem die Zügel oder ein Scepter haltend: die; etwaigen 
Nebenfiguren sind dieselben wie auf jenen : Eros mit Fackel über 
dem Gespann oder als Lenker desselben, Hermes vor, eine Schlange 
imter demselben. 

1. An die Spitze stelle ich das einfachste und am längsten 
bekannte GrabreHef später römischer Zeit und entsprechender 
Arbeit, vonPighius in Rom*) gesehen, gezeichnet im cod. Pigh. 
fol. 46 danach publicirt, aber ungenau — der rechte Ann des 
Phiton niuss den Pferdeköpfen viel näher kommen 3) — von Lor. 
Beger Spicileg. antiq. (Colon. 1692) p. 94 und nach diesem von 
Montfaucon Ant. expl. I, pl. XLI n. 4, jetzt verschollen. Unter 
dem Relief, welches nur die beiden Fignien des Pluton und der 
Persephone auf einem nach links jagenden Viergespann zeigt, be- 
findet sich die Inschrift ATEON BT»PTXl Av6w BdtlfvxBi^), 

2. Ein Relief von guter Arbeit und lebendiger Composition, 
ans der Sammlung Griiiiani (1586) aus Griechenland (?) stanmiend, 
bewahrt das Museum der Marciaiia in Venedig (jetzt N. 195, 
schlecht publicirt in V alentineiüs Marmi scolpiti del Mus. archeoL 



1) Der Standort ist nicht angegeben; im Coburger Codex fehlt es ganz. 

2) Vergl. O. Jahn Bor. d. sEchs. Ges. d. Wiss. 1868, 206 N. 117. 

3) Das Vorderbein des vordersten Pferdes fohlt schon in der Zeichnung des 
Pi|^ini% webhe kh in Berlin ansah. 

4) GL Jacobs AnthoL gr. XII p. 805. FkL m p. 9S9. Stapta. «hei. a. t. 



della Marciana di Yenez. t XXXVIII, erwähnt in den ^Reisen in 
Italien* von Thiersch S. 247 und von Conze, Archfiol. Zeit 1878 
S. 88). Mit Unrecht ist dasselhe ein Fragment genannt worden 
TOn* Welcker Ztschr. S. 60 N. 26 und nach ihm von Gerhard Abh. 

der Bcrl. Akad. 1864 S. 405 N. 28. Es ist ein vollständi^^es Relief 
von ziemlicher Grösse (Gesammtlänge 1,18; Gesammthölie 0,74, 
• die der Darstellung des Raubes 0,39 M.), aber stark ergänzt i). 
Die rechtsläufige Darstellung innerhalb einer reichen von zwei 
Eroten gehdltnen Fracht - Guirlande enthält ausser den beiden 
Hauptfiguren nur noch Hermes als Leiter des Viergespanns. 

3. Ausser Hermes ist noch ein mit beiden Händen eine Fackel 
haltender, sich umblickender Eros über den Pferden angebracht 
an einem fragmentirten Relief von ziemlicher Arbeit, welches W. 
V. Humboldt in Ralien erworben haben wird, und welches sich 
jetzt im Schloss Tegel befindet*). Von der Figur des Hermes ist 
nur noch der rechte Unterarm, welcher den Zttgel des dritten 
(von vom) Pferdes hielt, sichtbar. Daß Viergespann galoppirt 
nach rechts; Pluton hält in der Linken die Zügel, in der Rechten 
Persephone, welche nach hinten überliegend mit der Rechten ihren 
Kopf fasst, wie um ihre Haare zu raufen oder ihr Angesicht vor | 
dem nach ihr umblickenden Räuber zu bedecken. 

Hieran schliesse ich die zahlreiche Klasse der eigentlichen 
Grabcippen, welche ausser den beiden Hauptfiguren nur eine 
Schlange, das Symbol der Erde, nicht die Andeutung des Enke- 



1) Die Bigänsangeii sind folgende: am Flnton der Kop^ die linice Hand, die 
8 enten Finger der rechten Hand; an Persephone das Gesicht, die rechte Hand 
ansser den Fingern und ein Teil des rechten Unterarmes, die Finger der linken 
Hand, ein grosser Teil des linken Schenkels, der rechte Fuss; am Henncs der Kopf, 
der rechte Arm nebst Zügel, das rechte Bein, der linke Unterschenkel; am zweiten 
Pferde die Schnauze, am vierten der Kopf; an dem linken Eros das rechte BeiUi 
der linke Fuss und ein Stück des Unterschenkels. 

2) Erwähnt ist dasselbe von Waagen, Schloss Tegel u. s. Kunstwerke, Berlin 
1859 S. 13. Dasselbe, in die Wand des grossen Saales der Abgüsse eingemauert, 
misst etwa 1' Höhe und 2'/,' Länge, ist jedoch unvollständig erhalten. Nur die 
obere, nach aussen etwas ausgeschweifte, antike Einfassung ist crhultcn. Ergänzt 
ist der hinlere Teil des Wagens und des bauschenden Gewandes der Persephone, 
desgleichen ihr rechter Unterarm. Von diesem ist aber der Ansatz und die am 
Kopf liegende Hand alt. Wahrscheinlich ist hinter ihr keine Figur fmäßOO» 
Uebrigens halte ieh es wol iQr möglich, dass das Belief sa einem IDndef-Sarkopbsg 
gehörte. Vergl. d. Sfr. § 87 Hl 7. 
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ladoB, wie Mont&ucon Ant expL I p. 77 aus MisY^rsi&iidnis Yon 
Claudiaii de r. P. n, 161 annahm, unter den Bossen, seltner aoeh 
Eros als Leidcer derselben zeigen. 

Mir sind folgende bekannt geworden»): 

1. Cippiis des Epaphroditus, in atrio rotundae molis cogno- 
mento Capvi bovis (Mazochi epigr. ant. urb. f. 170), in vinea card, 
Viiellotü (Paris Lat 5825 Ii*), in Carpensäme hortts in Quirinedi 
ad ingresaum vineae mqforis mh statua Virgtnis (ßoissardus Ant. 
T. IV p. 85), tn «mM eard. Oorpmaia (MetelL Vatic. 6089 1 258), 
apud nMl€9 i» Patr&m (Ptolem. Scbed. Senens. 2, 587)*), tA villa 
Pdlocchi (Marini fr. Arral. II, 522), jetzt in Villa Patrizi Innt^ 
porta Pia, im Coburger Codex gezeichnet fol. 112 (Matz Ber. der 
Berl. Akad. 1871, 477 N. 75, 2), im Codex rigliiaims fol. 153 
(Jahn Ber. d. sächs. Ges. d. Wiss. 1868 S. 209 N. 143), ohne An- 
gabe des Standortes, publicirt nach Boissardus bei Montfaucon ^ 
Ant. exph I, t XXXVIII, 2 und Gruter Inscr. II p. 690, welcher 
Mieh die Inschriften mitteilt Die Insebrift der Vorderseite (Or^ 
n, n. 3850) lautet: 

EPAPHBODITO 

AVG. LIB. PEPLIA 
AB AVCTORITA 
KATION. HEREDIT. 
lieber der Inschrift sind zwisclien zwei Ammonshörnem zwei 
sich bekämpfende Greife, unter derselben ist der Raub dargestellt 

2. Gippus der Freigelassnen Asclepiades und lulia, gefun- 
den in der ersten Vigna rechte iunter Porta S. Lorenzo (Bi|ll. d.L 
1853, 138), jetzt im Hofe des Palazzo Rondanini am Gorso in 
Rom, mit den Brustbildeni der beiden Gestorbnen, unter weichen 
sich die Inschrift befindet: 

DIS • MANIBVS ■ 
M. ANTONIVS . ASCLEPIADES 
PAUANTIS. L. F£CIT. SIBI . ET 

IVLIAE PHILVMENAE 
CONIV • CABISSIMAE. 



1) AunucUieflseii iak der ▼mt Wddwr Zaelir. & 9S amiliefUiite Qppv der 
Oteeiiiia Baaaa, ««leher «ob SicoroniB BeiiU In cIm Mueo KircherUno übeig^gaogn 
bt (Mmtori T. m p. 1645. AnthoL lai IV, S67. Gamiccl Myit. du ^ncr^tisin. 
fhiyg. -p. 90). Denelbe kt ohne die DenteUrag des Banbei. 

S) Dieie Angeben Terdunke idi der freondfidien Mittenong Ton Ifeta. 
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3. Cippus in Villa Alban!, erwähnt in Zoegas bassiril. di 
Borna T. II p. 291, bei Welcker Ztschr. S. 91, in der Beschr. 
Borns III, 2, 497 zweiten Zumner des Palastes^, jetzt im Kaffe- 
haus, wahrscheinlich identisch mit Lid. Ant ddla Villa Albani 
ed. n (Roma 1808) n. 156 (ara per ha$e col baatoriUeoo di una 
quadriga), sehr verstünimelt und verdorben. Pluton hält die Zügel 
in der Linken, mit der Rechten die Pcrsephone quer vor sich; 
unter den Pferden ist wieder eine Sclihinge. Die über dem Belief 
befindliche Tafel hat noch keine Inschrift 

4. Cippus oder vielmehr Aschenumc der Saenia Longina, 
„0,42 M. hoch, 0,41 breit, yon guter Arbeit'^ (Matz), ans Rom nach 
England gebradit in das Landhaus des H. Aufrere zu Chelsea 
(Welcker Ztschr. S. 196), jetzt in Broeklesby house des Earl 
of Yarborough in Lincolnshire (Conze Arch. Anz. 1864 S. 216*), 
pul)licirt in Piranesis raccolta di vasi antichi, candelabri etc. t. 96. 
Pluton völlig nackt, das linke gebogne Bein vorstellend, hält in 
der Linken die Zügel, mit der liechten Persephone, welche den 
Oberkörper zurückwirft und die Arme über den in den Nacken 
geworfenen Kopf nach hinten fallen Ifisst Piranesi gibt die unter 
dem Relief befindliche Bischrift so: 

SAENIAE . LONGINAE 
FILIAE GERMANI 
CI 

währ^d sie bei Conze lautet: 

SAENIAE . LONGINAE 
fiUAE GeRMiani 
ci 

wozu freilich die Bem^kung, dass „in der zweiten Zeile nur AE 

und RM mit einem Stückchen des linken Schenkels des folgenden 
A alt sei", nicht passen will. Dem gegenüber zweifle ich nicht, 
dass die Lesart, welche mir soeben Matz mit der Bcmerkuiif^, dass 
die Inschrift an zwei Stellen geflickt sei, mitteilt, die richtige ist: 

SAENLVE . LONGINAE 

piLiAE gbRMANI 

Ol 

Der obere Teil der üme und der Deckel, welcher vom ein 
niedriges Giebelfeld hat, in dessen Mitte sich en face das Brust- 
bild eines Hermes mit flachem Hut und Kcrykeion in der Rechten, 
links ein umliegender Korb, rechts ein Hahn befindet, soll 
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Bich CoDze neu sein, während Matz keinen Zweifel äussert An 
Bidi wäre sowohl Hermes, als der omgestOrzte Korb und der 

Hahn, welcher uns als Symbol der Persephone bereits auf den 
Terrakotten von Locri begegnete (S. 109), an dieser Stelle nicht 
unpassend, und kann icli einen Zweifel an der lÜchtigkeit der Be- 
merkung Conzes nicht unterdrücken. 

5. Gippus der Valeria Fuscaund des Posphorus, imlQo- 
sterhofe von 8. Paolo fuori le mura in Born, erwähnt Ton Zoega 
bei Welckmr Ztschr. S. 91, publidrt von Raonl Rochette Mon. ined. 
pl. LXXVII (durch Versehen fehlt L auf der Tafel) n. 3 mit der In- 
schrift (Marucell. A. 79, 1 f., Inscriptt. ant. basil. S. Pauli ad viaiu 
Ostiens. p. LV n 603 (Komae 1654). Gruter DGCCCLVI n. ö): 

VALEIUAE C . F 

FVSCAE 
PATRONAE 
OPTIMAE ET 
FIDELISSIMAE 
POSPIIOK 
LIBERI VS FECIT 

ET SIBI. 

Das Gesicht des Pluton, desgleichen der Kopf der Persephone 
und ihr linker über den Kopf genonunener Arm fehlen jetzt Hier 
steht Persephone noch nieht auf dem Wagen, Pluton sucht sie 
erst auf denselben zu heben. Auch hier windet sich unter den 
Pferden, welche nach rechts gehen, eine in der Zeichnung ausge- 
lassne Schlange. Länge des Cippus 0,5, Höhe des Reliefs 0,22 M. 

6. Cippus im Hofe des Pal. Ginstiniani in Rom mit einer 
fa&t erlosdmen Inschrift, beschrieben von Zoega bei Wekker L L 
8. 91. Die Situation ist dieselbe wie in N. 5 *)• 

7. Gippus der Freigelassnen Thalassaund Epictetus, der 
Sammlung Townley, jetzt wol im britt Museum (Anecdotes of 
ihe arts in England by Dallaway, London 1800 p. 331, französisch 



1) In (kr Gall. Giiist ist dieser nieht publicirt Auf dem in derselben II, 147 
abgebildeten, von mir und Matz vergebens jGresncbtcn Cippus ist wie auf dem von 
Holkbam Hall bei Wells in Norfolk (Conzc Arch. Anz. 1864 S. 214*) die Ent- 
flihrung der Psyche durch Eros nach dem Vorbilde des Perscphoncraubes darge- 
stellt Die Psyche gleicht der Persephone vollständig in ihrer Haltimg. Vergl. 
Böttiger Kunatmytb. II, 504. Jahn Arch. Beitr. S. 195. 
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von Millin, les be&ux atts en Anglelenre Paris 1807 yol. n p. 76, 
n. 78, Welcker ZtBchr. S. 196), ehemals faorüs Gaesii Card.* Badi 

Boissardus Ant. III, 86, welcher die Vorderseite ohne Relief«), 

aber mit der Inschrift mitteilt: 

VIPSANIA M. VIPSANII 
MVSEI L. THALASSA 
SIBI ET 

T. CLAVDIO AVG. L. EPlCTETO. 
Hier wird das Yiergespami von Eros gelenkt Dasselbe ge- 
schieht auf dem 

8. Cippus des Museo Kircheria no in Rom, Bonanni Mus. 
Kircher. t. XXVI Tind danach Montfaucon Ant. expl. I, t. XXXVIII, 
1, von sehr roher Arbeit, noch ohne Inschrift. Eros blickt hier 
triumphirend lächelnd halb nach Persephone um ; diese steht noch 
mit einem Fasse auf dem Boden. Pluton hält in der Laaken das 
Scepter. Die Richtung ist wie auf allen diesen Gippen rechts- 
liofig. 

In der Mitte zwischen den betrachteten Grabreliefs und den 
Sarkophagen stehen die lieliefs der etruscischen Aschenkisten. 

Etruscische Aschenkisten. 

§8S. Zu den Gegenständen der Gdtterw^t, welche, wenn auch mebt 
so hftofig wie gewisse Heroenfaheln, nach griechischen Vorbildera 
aaf etrasdfldien Urnen Darstellung fanden, gehört ancfa der Raub 

der Persephone. Die Darstellung desselben ist im wesentlichen 
dieselbe, wie auf den angeführten Grabreliofs; sie enthält ausser 
den Hauptfiguren nur Hermes Führer oder Aiekto als Leokerin 
des Gespanns und als einzige nationale Zutat noch eine der auf 
etrasdsdien Denkmälem so bdiehten Unterweltsgottheiten, wdche 
hier nm So mdir angebracht war, als es sich nm eine Tat des 
Beherrschers der Unterwelt handelt 

Mir sind folgende vier sämmtlich aus der Gegend von Vol terra 
stammende Urnen bekannt geworden, die ersten drei inzuverlässij^en 
Zeichnungen des Arch. lustituts, deren Benützung ich Bruims 
Freundlichkeit verdanke, eine vierte nur durch Beschreibung 



1) Danacli ist Wclckers Bemerkung 1. 1. zu berichtigen. 

2) Mit oöi'nburom Unrecht sind die Urnen Inghir. Mon. Etr. T, 84 u. Gori 
Mus. Etr. I, 78} III, 7 a. 29 von den Heraa^ebern auf den Kaub bezogen worden. 
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1. im Mnseo Qnarnac^i in V<ylterra N. 183, 0,75 M. 
lang, piiblicirt von Gori Mus. etr. T. III diss. 3 t. 3 p. 149 sq., 
etwas besser, al)er doch aucli nicht stilgetreu hei Inghiranii Mon. 
etr. Scr. I t. Uli p. 437-448 u. in Umrissen Scr. VI, I). ö p. 47, 
erwähnt von Welcker Ztschr. S. 92 A. 114). Pluton mit flattern- 
der Ghlamys hält mit beiden Annen die Pereephone, welche sich 
von ihm abwendend ihren rechten Arm an ihren Kopf legi Das 
nach rechts gehende Viergespann wird von einer weiblichen Mgtfr 
mit Flügeln an Kopf «rid Schultern gelenkt. Dieselbe ist weder 
als Ilorc (Welcker 1. 1.) zu bezeichnen — denn diese hat mit dem 
liaube selbst gar nichts zu tun — noch als Ilekatc, zu welcher 
die Flügel nicht passen würden, noch als l^ike, welche ihrer Be- 
deutung nach an dieser Stelle ungehörig wäre und wol auch kleiner 
gebildet sein mflsste, sondern wol, wie an dem Halsbande von 
Koul-Oba (S. 119), am Sarkophage von Salemo (§ S9 N. 3) und 
an unteritalischen Vasenbildem (§ 44 N. 4 u. 8} als die Furie 
Alekto, welche 

tOTffOB irmaa iugale$ 

temone Itgat, qui jjaacua mandunL 
CocytO). (Claud. I, 278.) 

Dass sie befiiip;elt erscheint, ist an einem etruscisclien Werke 
am allerweiiigsten auH'ällig. 

Auch in der männlichen in einen langen Fischschwanz aus- 
gehenden Figur, welche unter den Pferden Begt, in der Rechten 
ein kurzes Schwert (?), in der Linken eine Keule (?) haltend, 
wird wol richtiger eines der Ungeh«ier der Unterwelt als (mit 
W^elcker 1. 1.) "lEnkelados, für welchen die Fischnatur nicht passend 
wäre, erkannt. Für die Figur des Hermes vor den Pferden war 



Bei dem ersten Typns spridit die Behdmiing der Xlgg^ beim sweiteii die phxj- 
giieheii Mfttzeii gegen diese Deutung. In dem tweiten ericenne Ich nicht mit 
Welcker Zschr. & 92 A. 114) die Entführung der Helena durch Paris, welche eine 
andre DArstelluog gefunden hat (Brann i rilicvl ddle urnc etr. t. XVII— XXV 

p. 25 — 29. ScVilic die Darstcllnngen dos Troischcn Sagenlcr. S. 23—29), sonrlem 
mit Gerhard (Aich. Zeit. 185.') S. 97 sq. T. si) Pelops und Hippodamcia, un»l su 
diesem Typus rechne ich auch die mir in Zeichnung vorllcc^ondo Urne des Musco 
diVoltevra n. 370, auf wclchn- der Führer des Gespanns die pliryfiischc Mütze tiä;;t. 

1) Vcrgl. In,i:liir. Mün. £ti'. V, 1. T. 39. Inghirami p. 9G erinnert passend 
mch an Claud. II, 215 

9«M te gtimaäis faeSmsque pro/ani» 
Ememdu momtf 

9 



an dieser Urne kein Platz 0- Dagegen ist dieser vorhanden 
an dner 

2. Urne aus Volterra (N. 182), 0,75 M. lang, publicirtvon 
Inghirami Mon. etr. Ser. 1, t. 9 mit einer astrononiisireTiden Er- 
läuterung des Mythus (p. 82— 106), welche, schon von Zanuoni 
Gall. dl Fir. III p. 235 geragt, heut keiner Widerlegung bedarf. 
Bis auf die Fignr des Hermes (mit Ghlamjs nnd Flügelstiefehl), 
welcher über Steine springt, nnd Ins auf eine grosse Schlange 
nnter den Pferden, welche aneh hier wol nnr als Symbol der Erde 
zu fassen ist, stimmt die Darstellung mit jener überein, nur ist 
sie weit schlechter erhalten^). Den. Typus dieser wiederholt ziem- 
lich vollständig eine 

3. Urne des Museums von Volterra (N. 172), 0,60 M. hing, 
bisher nicht pnblicirt. Auch an dieser ist yon Pkton sehr wen^ 
von Persephone nur der rechte Arm erhalten; die Schlange fehlt 
ganz. Dagegen ist vollständig erhalten Hermes (mit langen, satyr- 
artigen Ohren), welcher das hinterste Pferd am Kopf fasst. Die 
Pferde, wie an N. 2 durch schönen Bnistschmuck ausgezeichnet, 
setzen sich eben erst in Bewegung, so dass Pluton hier vielleicht 
wie an den Cippen N. 5 und 6 (S. 127) die Persephone erst auf 
den Wagen hebend dargestellt war»). £twas verschieden ist die 
am unvollständigsten erhaltne Darstellung einer 

4. Urne, welche in der terra di Figline, also wenigstens 
in der Nachbarschaft des Gebiets von Volterra, gefunden (Migliarini 
Bull. d. I. 1843, 37), seitdem verschollen ist*). Von ihr ist nur 
der Wagen mit den vier Pferden erhalten, welche bereits mit ihren 
Knieen die Erde berühren, während die Figur des Hermes, wie 
an dem Sarkophag-Fragment von Ostia (§ 36 N. 15), schon znr 
Hälfte unter derselben ist. 



1) Die eine Knmeite stelU eine Furie der; die Yonteniing der udern, dflii> 
obere H&Ulte abgebrochen, ist nneicber. 

2) YoUstiAdig bis anf ein StOck im Geeicht erhalten ist nur die Ftarle, sebr 
schlecht Flnton, fiuit gar nicht Persephone. Dem Benaet üriilt der Kopf^ 
Schlange der YorderteU mit dem Kopt Die eine Knrzseite stellt den Angriff ^>°^ 
behelmten Kriegers anf einen Kentanren, die andre den neben dem Keihoo* 
thronenden Unterweltsgott mit Schwert nnd Fackel vor. 

3) Die eine erhaltne Kurzseite zeigt einen Unterweltsgott (Ghamn?) in Vnr»^ 
gegürteten Chiton, in der einen Hnnd eine Axt, in der andern einen Hammer haltend. 

4) Auch das Arch. Inslitat besitzt, wie mir Brunn mitteilt, keine Zeichoaog- 
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Wir betrachten nunmehr 



B. Die Sarkophage. 

Die Beziehung auf Tod und Unterwelt, welche im Mythus yom § 84. 
Raube der Fersephone im Laufe der Zeit immer mehr gefunden 
wurde, machte die Darstellung desselben auch zum Schmuck der 
Sarkophage besonders geeignet »). Nachdem schon Hieronymus 
Aleander iunior in seiner expositio argumentorum in zona exsculpto- 
rum etc. (s. S. 121) eine ziemliche Anzahl derselben zusammen- 
gestellt hatte, zählte Welcker deren im Jahre 1818 in seiner 
Zeitschr. f. Gesch. u. Ausl. der alten Kunst bereits 31, zu denen 
er im Jahre 1832 (Ann. d. I. V, 144) noch 6 hinzufügte, und 
Gerhard brachte im Jahre 1864 (Abb. d. Berl. Akad. d. J. S. 396 sq.) 
dies Yerzeichnis auf 40 Nummern. Trotzdem eine Anzahl von 
diesen, weil überhaupt nicht vorhanden oder irrtümlich hieher 
gerechnet, abzuziehen ist, unifasst die Zalil der mir bekannten, 
teils vollständig, teils fragmentarisch, teils nur durch schriftliche 
Aufzeichnungen, erhalt nen Sarkophag-Darstellungen nicht weniger 
als 58 Nummern 2): darunter 16 vollständige Sarkophage, 21 voll- 



1) Was Uten Arehlologen (Boonarotti otnnraiaoiii istori«he soprn alenne 
nadai^oni p. 58, Aleander expoa argum. in sona eoncolpt ele. bei Graev. thes. 
ant Bom. Y, 762. Oori Inscr. ant Etr. III ^ CVI) sogeBoamieii haben, dass die 
Darstellung des liaabcs nnr fftr Sarkophage von Priestern oder solchen, welche in 
flie eleuB. Myst. eingeweiht waren, angewandt worden sei, bedarf keiner Widerlegung* 
aber auch eine Einschränkung, wie sie andre aufgestellt haben, dass sie nur för 
Sarkophage von .lungfrauen gedient habe, wird nicht anzunehmen sein, wenn 
sie auch für diese am passeodaten und gewia zaerst in Gebrauch war. 

2) Zu beseitigen sind: 

1) ein Sarkophag: von Marseille bei Wclckcr Nr. 29 und 

2) ein Sarkophag von Köln bei Welcker N. 30: beide beruhen nur auf Ver- 
wechslung mit dem Sarkophag von Aachen: s. Gerhard 1. 1. S. 410 und 
Wekiker Ann. d. I. Y, 146; 

S) ein Sarkophag in Palermo ^ßan» le portü^ue 4t la cow de figlut m^ropoK' 
fosne dapi^ fcumrage de von der Bogen Britfe in die Bwmat lEE, 
(Wdeker Ann. L 1. n. 3, danach hA Gerhard N. 40). t. d. Hagen redet -?on 
dem Iterkophag imVorhof der erzhiaehOlliehen Kirche in Salerno ($38N.3). 

4) der ehemals in Neapel befindliche Sarkophag hei Gerhard N.81 ist identiieh 
ndt dem Berliner (Gerhard N. 83*). YeigL % 37 N. 2. 

ft) die Sarkopbagplatte bei Gerhard N. 28* S. 405 „deren Ortsangabe in seiner 
Handschrift vermisst wurde" ist identisch mit der in Landsdown - Hon^ hei 
Gerhard Nr, 35 S. 409. Seine Beschreibung stimmt in Irrtümern, Auslassungen 

9* 
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ständige Sarkophagplatten (Vorderseiten), 18 fragmentirte Vorder- 
seiten, 3 Kurzseiten. 

Die Yon Weicker nnd Geriiard befolgte mnseograpbiselie An- 
ordnung ist bei dem stets wechselnden Aufbewahrungsort der 
Denkmäler — in der Tat hatten srhon, als Weicker und Gerhard 
schrieben, manche ihrer Angaben ihre Richtigkeit verloren — an 
sich nicht emi)fehlenswert, ist aber für uns, denen es nicht allein 
auf Deutung der Figuren, sondern auch auf Untersuchung der 
Composition und Beconstruction der Original-Vorlagen, sowie 
auf Feststellung der Quellen, denen diese folgten, ankommt, ent- 
schieden mit derjenigen Anordnung zu vertauschen, welche die 
Art der Composition zum Ausgangspunkt der Einteilung macht. 
Dem Zw('(ko. den jene Anordnung haben kann, mögen folgende 
kurze Angaben dienen. 

Der Fundort ist bei den wenigsten dieser öS Denkmäler be- 
kannt, von einzelnen ausserhalb Italiens befindlichen, z. B. selbst 
von dem erst im Jahre 1868 in die Eremitage zu St Petersburg 
• gebrachten (§ 86 N.'9), ist nicht einmal die Herkunft bekannt 
Bei weitem die meisten aber entstammen dem Boden Italiens; von 
diesen gehört wieder die Mehrzahl der Stadt Rom selbst an: fast 
zwei Drittel aller jetzt erhaltnon Denkmäler befindet sicli noch 
daselbst, nicht gerechnet die beträchtliche Zahl derer, welche, jetzt 
verschollen, dort einstmals gesehen oder, wie der Sarkophag und 



lud selbst im WordMtt mit 0. Munan (AmAlUhM IQ, 947) Besdmibimg dee 

letzteren ; 

6) ein Sarkophagfragmcnt nach Weicker Ann. 1. 1. V, 145 „in einer Mancr beim 
Thurmc in Pisa, publicirt in den Lcttcrc pittoriche sul cuoipo Santo di Fisa 
1810 p. 59". Der hier publicirte Sarkophag ist identisch mit dem des Campo 
Santo (Ver};l. § 38 N. 4). dc-^sm Vorhandensein W. fälschlich läugnet. 
Jenes Fragment aber, wclclics walirscheinlich Welckcrs Notiz zu Grunde liegt, be- 
findet sich in der Kordsi ite der Trommel der Kappel der Kathedrale zu Pisa einge- 
mauert und stellt nur den Lenker eines nach links f^du ndcn Dreigespannes 
ilar, nach der freundlichen Mitteilung des II. Micheli, Prof. der radagogik 
an der Universität Pisa, welcher mir auch eine selbstgemachte Zeichnung des- 
selben sandte q. bemerkte, dass da« Fragment 0,58 M. lang, 0,41 M. bocb ist; 

7) der uns Villa Boighese in d. Loarre versetzte Medea^arkophag (Clarac p1. 
204, 478. Dilthey Ann. d. I. 1869, 11, i.) wurde Ton Montfancon Ant ex|»l. 
I p. 79 fllschlicli auf den Ranb der Fersepbone bezogen, nacbdem schon 
Spanheim m Callim. h. in Cer. 9, II p. 751 ed. Em. die Glance Ar die 
Tenwcifelte Demeter erklärt hatte. 



/ 
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das Fragment des Louvrc (§ 36 K. 10 ii. § 37 N. 4), des Soane- 
Museums (§ 38 N. 6), der Uffizien (§ 36 N. 7), des Pal. Modena 
in Wien (§ 40 X. 1), von dort nach andern Orten gebraclit worden 
sind. Nicht zu bezweifeln aber ist das Yorkommeu von Sarko« 
phagen auch ausserhalb Roms : nicht blos in Ostia, sondern auch, 
und zwar besonders, mUnter4talien (Neapel, Salemo, Amalfi) und 
Sidlien (Messina, Mazzara, Raffiadali, Ademö), woselbst der Mythus 
vom Raube yorzugswdse lokaMidrt war, desgldehen in Spanien, da 
kein Grund vorhanden ist, an den Angaben beiLaborde^) undHübner^) 
über den Fundort der Sarkophage von Barcelona und Tarragona 
zu zweifeln. Nicht bewiesen ist als Fundort die Gegend von 
Florenz durch den dort beündlichen Sarkopliag RuceUai, jetzt 
Ricasoli-Firidolfi, desgleidien nicht Ravenna durch den angeblich 
unter Karl dem Grossen von dort nadi Aachen versetzten Sarko- 
phag. Denn beidet können recht wol dorthin von Rom aus ge- 
konmien sein«). In Griechenland ist bis jetzt noch kein Sarkophag 
mit dem Raube zu Tage gekommen '^). 

Die Entstehungszeit derselben betreffend, so geliört wol keiner 
vor das Ende des zweiten, die Mehrzahl ins dritte Jahrhundert, 
emige in noch spätere Zeit. Keiner zeichnet sich daher durch 
inrkUch schöne Arbeit aus; zu den besten gehören die aus Rom 
selbst stammenden (der Wiener, der in den Uffizien, die barberi- 
iiischen, der im Gasino Rospigliosi); die Mehrzahl, namentlich fast 
alle aus den Provinzen stammenden (besonders der aus Neapel 
stammende Berliner und der in Messina) sind von schlechter, 
einige (besonders der von Tarragona) geradezu von roher Arbeit. 

Es kann nicht meine Aufgabe sein, von sämmtlichen hier in 
Frage kommenden Sarkophagen detaillirte Beschreibungen zu geben: 
bei einer grossen Anzahl und gerade bei den bedeutendsten wür- 
den dieselben auf eine Wiederholung der von Zoega mit muster<- 
bafter Genauigkeit und Zuverl&ssigkeit gemachten, von Welcker 
m seiner Zeitschrift S. 25 sq. in deutscher Uebersetzung uiitge- 



1) Von dort stammt vielleicht anch der Sarkophag von Pisa. 

2) Laborde Voygagc pittor. et hist. de l'Espagne nennt I p. 35 den Sarko- 
phag Irouv^ a Darcehme^ p. 9 allerdings nur als daselbst befindlich. 

3) Hübner die antiken Bildwerke in Madrid S. 283. 

4) Bernardo Rucollui (f 1478) war in Rom. Vergl. lordan Top. Roms U, 303« 

5) Ueber den Sarkophag von Wiltonhouse vergl. jedoch § 51. 
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teilten Aufzeichnungen ^) hinauskommen. Angaben über Erhaltung 
der einzelnen Teile werde ich daher nur da machen, wo ich in 
der Lage bin, die Angaben jenes zu ergänzen oder zu bericbtigen, 
und genauere Beschreibungen werde ich nur von bisher gar nicht 
oder mangelhaft bekannten Sarkophagen geben. Diejenigen, deren 
erneute Untersuchung mir die Verhältnisse nicht möglich gemacbt 
haben, werde ich nennen. 

Obwol wenige Mytlien so zahlreich auf Saikopliai^en vertreten 
sind, als der Raub, so ist doch auch hier zu constatiren, dass bis 
jetzt auch noch nicht zwei völlig übereinstimmende Darstellungen 
gefunden worden sind, dass vielmehr trotz eines gemeinsamen 
Grundtypus eine jede von der andern mehr oder weniger abweicht. 
Die Gemeinsamkdt des Typus besteht in sachlicher Beziehung 
darin, dass die dargestellte Handlung in den Hauptzflgen und 
Hauptfiguren dieselbe ist, in formaler Beziehung darin, dass die 
zeitlich getrennten Scenen des Raubes der Perseplionc (ciQTtciyi^) 
und des Suchens der Demeter {nkdvt] Clem. Protr. § 12. Phit. de 
fac. in erbe lun. c. 27), sehr oft auch eine dritte Scene. die der 
Ueberraschung der Persephone beim Blumenlesen (av^oXoyid), un- 
mittelbar neben einander- gesetzt erscheinen und zwar nicht in 
zeitlich genauer Beihenfolge, sondern so, dass die frohste Scene, 
die der Anthologie, ihren Platz findet zwischen der letzten (xXavfi) 
und der mittlem (icgnuyi^). Letztere Anordnung beruht wol nur 
auf dem Gesetz der Symmetrie: die ganze Composition soll auf 
beiden Seiten durch zwei äusscrlich sich entsprechende Gruppen (eine 
Figur zu Wagen über die Erde fahrend) abgeschlossen werden. Diese 
im Sarkophagreliefstü begründete unmittelbare Verbindung von 
drei Scenen zu einem Ganzen involvirt keineswegs die Tatsache, 
welche Preller Griech. Mythol. I. 626' aus ihr folgert, dass De- 
meter in den Bildwerken, von heftigstem Schmerze ergriffen, wie 
sie den letzten Schrei der Tochter höre, wirklich dem Gespanne 
Plutons naclijage, und schliesst Beziehungen von Figuren der einen 
Scene zu denen der andern aus. wie sie Em. Braun (Ant. Marmor- 
werke S. 2ü) und andre (z. B. Welcker Ztschr. S. 59 und Heibig Bull, 
d. 1. 1864, 2öd) angenommen haben, z. B. dass das Frohlocken zweier 



1) Die Citnto der italienischen Originalaufz-cichnungen (Zoega Appar.) welche 
die Bonner Bibliothek bewahrt, verdanke ich der freundlichen Mitteilann; von 
Matz. 
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(beim Raube anwesender) Eroten die Dmeter noch mehr zn er- 
bittern scheine, so dass sie drohend eine Fackel eifhebe, oder dass 

Artemis der geängstigten Mutter zurücksinke. Beiderlei Annahmen 
Verstössen durchaus gegen die Ueberlieferung des Mythus. 

Aber auch das Einteilungsprincip, nach welchem sänimtliche 
hieber gehörige Sarkophag-Darstellungen zunächst in zwei grosse 
Klassen serfalien, ist ebensowol ein formales, beruhend auf der 
Verschiedenheit der Hauptricäitnng der Figuren als em inhalt^ 
liches, beruhend auf der Verschiedenheit der Haltung, welche ein- 
zelne Figuren bei der Handlung des Raubes einnehmen. Entweder 
nämlich ist die Hauptrichtung der Figuren von links nach rechts, 
und in diesem Falle widersetzen sich, wie bei Euripides und 
Claudian, Pallas und Artemis dem Raube, während Zeus und 
Aphrodite ihn begünstigen, oder die Hauptrichtung ist von rechts 
nach links, and in diesem Falle spielen auch Pallas und Artemis 
eine dem Raube günstige Rolle, wie in der orphischen Poesie. 
Die mit Unrecht von Welcker Ztschr. S. 71, welcher Athena stets 
dem Raube feindlich dachte, von Braun und Urlichs geläugnetc, 
von Gerhard verwischte Verschiedenheit in der Rolle der Pallas 
und Artemis ist schon von Foggini Mus. Cap. IV p. 283 und Ca- 
vedoni ind. deL nms. £st p. 101 bemerkt, vom erstem aber fälsch- 
lich so erklärt worden, dass die Sarkophage, welche einen Wider- 
stand der Göttinnen gegen den Raub zeigen, unter dem Einfluss 
der griechischen Dichtung von griechischen Künstlern, die andern 
von römischen Künstlern gemacht seien. Ein derartiger Gegen- 
satz von griechischer und römischer Poesie wie von griechischer 
und römischer Kunst als zwei gleichberechtigten Faktoren ist gleich 
unstatthaft. Alle verdanken ihr Dasein griechischer wenn audi 
nach Rom verpflanzter Pbesie nnd Eunstübung. 

Ehe wir nun an eine Einreibung aller Sarkophage in die eine § 85. 
von beiden Klassen und an die genauere Untersuchung der Grund- 
typen gehen, wollen wir diejenigen Sarkophage nennen, welche 
sich dieser Einreihung und Untersuchung deshalb entziehen, weil 
jegliclie genauere Kunde über sie fehlt. Es sind dies folgende: 

Ehi jetzt verschollner Sarkophag, gesehen apud Accorom- 1. 
bonios (Pal. Accarombi bei piazza S. Pietro?) von Ateander 1. L 
P- 125 (Graev. thes. V, 768 sq.), der nur folgendes über ihn be- 

nierkt: Plutonis cquos praeü Mercurius ; subter Plutonis quadrigas 
*ace^ humi strata comu teaena 2'erra, Angaben, deren AUgemeiu- 
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beit keine Vermutung über etwaige Identität deü Sarkopbagea mit i 
einem der erbaltnen zuldsst; 
8. ebenfaUs yerschoUea, im übrigen ToUständig unbekannt ist ein 

Sarkophag, gesehen von G. Fabricius ante S. Mariam in Cos- 

m c d i 11 (tlcin angcl)liclieii tcmpliiin Cereris Liberi Liliei acqiie) p r o p e 
Velubruni (Roma p. 203 ed. Basil. 1560 und genauer p. 247 : aiüe 
templum costa piacis ingemtis et sepulchrum antiquum ia quo rapius 
I^oserpinae) erwähnt von "VVelcker S. 61 N. 27; 
. 8. ein Sarkophag in der Kathedrale von RaffadaLi bei Gir- 
genti, erwähnt, jedoch ohne nähere Angabe, von Wdcker zu 0. 
Müller, Handb. § 358 S. 586. Seine Existenz ist anf eine für mich I 
durch Salinas geschehene Anfrage bestätigt, genauere IS ach richten , 
von Freund Giusepj)e Picone in Girgenti st(;hen noch aus; 
4. ein Sarkophag in Adernö am Aetna, „von dessen Auffindung 
im Jahre 1843 die Kunde nach Deutschland gelangte^* nach Urlichs 
(Jahrbb. d. Ver. d. Alt des Rheinl. V (1844), 374), welcher sich I 
jedoch jetzt der Qadle für diese seine Notiz nicht mehr entsinnen 
kann. Auch Stark und Schubring, der im Jahre 1866 die Stadt 
besuchte, wissen nichts von seiner Existenz; eine von Salinas an j 
den Sindaco der Stadt gerichtete Anfrage ist erfolglos geblieben. 
Sollte derselbe zu der Ausbeute gehören, welche Gräber in der 
Nähe von Adernö geliefert haben und welche jetzt teilweis im 
Hause des Don Antonino Aicoria bewahrt wird? Dennis inMurrays 
handbook for travellers in Sicily p. 2d4 nennt allerdings nur Vasen 
und Münzen; 

6. ein Sarkophag-Fragment „von ziemUch guter Arbeit, in der Villa ' 
der Mönche von S. Bernardo neben der alten Strasse, die von 
porta Pinciana nach acfpia Acetosa führt", gesehen von Zoega*) 
(Welcker 1. 1. S. 50 N. 17; Gerhard S. 410 N. 37); i 

6. ein schönes Fragment, Piuton mit Persephone auf dem Vier* ' 
gespann, im Besitz Webers in Venedig, erwähnt von Welcker 
Ann. d. I. V, 146. Thiersch gedenkt desselben nicht. Wohin das- 
selbe gelangt ist, habe icli nicht erfahren können; I 

7. das Fragment eines Sarkopliags di hello stile, dem cav. Lanci 
gehörig, von Em. Braun in der Adunanz des Instituts vom 
28. Februar 1851 vorgelegt (Bull. d. L 1851, 66), ebenfalls deo 



1) Dass sich auch in den Originnlaufzcichnungcn Zoegas nicht mehr als diese 
dörftigc iNotis findet, schreibt mir Matz, dei* das Fragment auch nicht gesehen bat. 
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Kaub (larstellend. Hervorgehoben wird mir, dass ein Greif') an 
der ^'or(!^rseito des Wa[]jens angebracht war. Auch dessen jetziger 
Aufeütliaitäort ist mir uicht bekannt 

L Klasse. 

* 

Von den beiden Klassen, in welche alle übrigen Sarkophage 

zerfallen, ist die erste, deren Merkmale llauptrichtung der Figuren 
von links nach rechts und eine dem Haube feindliche IlaUuiij^; der 
Pallas und Artemis ist, der Zahl nach bei weitem die grösste: von 
den 51 Denkmälern, welche nach Abzug der bisher genannten 
sieben übrig bleiben, gehören ihr 45 aiL Innerhalb derselben aber 
stellen sich nach Massgabe bestimmter EigentOmlichkdten der 
Gomposition mehrere Kategorien heraus. Zunächst zerfällt die- 
selbe in zwei Gattungen, je nachdem die Hauptdarstellung, d. h. 
die Vorderseite, zwei Scenen, nämlicii die nkdvr] zJi^iirjtQog und 
die agnayrj IJsQöBcpüvrjs enthält, oder drei, nämlich zwischen diesen 
beiden noch die dv&oXoyUt. In der ersten Gattung wird Pluton 
in der eigentlichen £ntfahnmgsscene von vom gesehen und hält 
Pers^hone, welche nach rechts liegt, mit bdden Armen; die Zflgel 
aebes Gespannes sind am Wagen befestigt 2a denken. In der 
zweiten Gattung stellen sich nach Massgabe der Art, wie Pluton 
in der Entführungsscene erscheint, je nachdem er von vorn oder 
von hinten gesehen wird, zwei Species, iimerhalb dieser aber wie- 
der Modificationen heraus, welche unten genauer zu besprechen 
sind. Zunächst gehen vir an eine Musterung der Sarkophage der 
ersten Gattung, über welche schon hier bemerkt werden möge, 
dass sie sich keineswegs als blosse Abkürzung der zweiten Gat- 
timg erweist. 

I. Gattung. 

Wenn auch nicht Grundlage für die Erklärung aller Sarko- §36. 
plia^^c dieser Gattung, so doch in mehr als einer Beziehung gc- 
t^ignct, an die Spitze der hieber gehörigen Denkmäler gestellt zu 
werden, ist 

1. eine Sarkophagplatte im Pal. Barberini,. aufbewahrt in 
dem Antikenzimmer, welches an den von Pietro da Cortona mit 
Fresken geschmückten Saal dieses Palastes anstosst, bei Welckcr 



l) Yoci^ ttbtr denen septdenla Bedentnng ab Wftehter des Graibes Stepliaiii 
Conpto ze&d. p. l'anii^ 1864 p. 139. 
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N. 12 S. 42 nach Zoega Appar. p. 400, bei Gerliard X. 7 S 397, 
publicirt von mir Ann. d. I. 1873 t. EF p. 73 sq., von leidlich 
guter Arbeit und ziemlicher Erhaltung. 

I. ttQjcccyi^. Pluto n (mit einer über dem Kopf bauschender 
Chlamys) springt auf den Wagen; die Spitze seines recbten Fasses 
berührt noch den Boden. Er hält mit beiden Armen die schreiende 
Persephone über seinen linken Sehenkel geworfen und hsst sie 
mit der Rechten unten am linken Schenkel, mit der Linken 
unter der linken Schulter. Der Kopf der Persephone kommt über 
dem Rücken der zwei vorderen Pferde zu liegen, und ihre Arme 
sind verzweitiungsvüll in die Höh gestreckt. Die straffen Lenk- 
zügel der Pferde hält niemand; dieselben sind am Rande des 
Wagens befestigt zu denken; Führer der Pferde ist Hermes; über 
ihnen fliegt Eros'), mit bdden Händ^ eine Fadrel haltend, alB 
d^vxog yafiixog; miter ihnen liegt Gaia mit Aehrenkranz im Haar 
und Früchten im Schooss. An die Ueberraschung bei der Antho- 
logie wird hier, wie auf allen Denkmälern dieser Gattung, nur er- 
innert durch ein umgestürztes (lefäss (hier ein Korb am linken 
Ende der Scene liegend) mit Blumen und Früchten. Dicht hinter 
Pluton kommt Pallas (mit Helm, Lanze in der Linken und Schild 
am linken Arm); wenn schon der auf sie halb besorgnis- halb zom- 
Toll gerichtete Blick und die Eraftanstrengung des Plnt<m in ihr 
seine €regnerin vermuten lässt, so ist audi ihre gesammte Haltung 
durchaus die einer Verfolgerin. Schon streckt sie ihren rechten 
Arm aus, um dem Räuber seine Beute zu entreissen. Zwar ist 
ihr rechter T^nterarm hier wie auf allen erhaltnen Sarkophagen 
dieser Gattung 3) abgebrochen; vollständig erhalten aber wurde 
derselbe noch, an dem zu dieser Gattung gehörigen, jetzt im Louyre 
befindlichen Sarkophage (S. 149) von dem Künstler gesehen, welcher 
ihn in der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts für den Besitzer der 
jetzigen Coburger Sammlung und fflr Pighius zeichnete: dort greift 
Pallas mit dem rechten Arm nach dem rechten Arm des Pluton, 
um Persephone zu befreien. Diese Zeichnung wird aber auch für 



1) YergL Claiid. II, S47 

fertur IVoaarpma eurru 
eaesariem diffusa noto planctugne laeertos 

verberat et guestus ad nubila rumpit inanes. 

2) Für die Benennung Hesperos, welche Welcker Zschr. vS. R4 dieser Tigtur 
gegeben hat, ist weder der Platz noch die Kleinheit derselben angemessen. 

3) Erhalten ist derselbe aach an der Platte des Soane-Maseam (§ 38 N. 6}. 
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die richtige Deutung der 8wel mit*Fiillas eine Gnippe bildenden 

Figuren wertvoll. Während nämlich an der barberinischcn Phitte 
wie an allen andern der rechte Ann der hinter Pallas stehenden 
weiblichen Figur abgebrochen ist, erscheint dieser auf jener Zeich- 
nung vollständig und zwar den Schild der Pallas anfassend, um 
sie Yon ihrem Widerstande gegen den Raub zurttckzuhalten. Da- 
bei ist sie, was die barberinische Platte wieder sehr schön erkennen 
lässt, der Pallas mit solcher Hast nachgeeilt und strengt sieh jetzt 
so sehr an, deren Widerstand zu hemmen, dass ihr, während sie 
in einer stark gekrümmten Stellung verharrt, um den Schwerpunkt 
ihres Körpers nach hinten zu bringen und so ihre Widerstands- 
kraft zu erhöhen, der Mantel von der Schulter zu fallen droht 
und sie kaum Zeit behält, mit der freien linken Hand den Zipfel 
desselben zu erfassen und festzuhalten. Die entgegengesetzte Ab- 
sicht hat die zweite weibliche Figur, welche zwischen der eben- 
genannten und der Pallas zum Vorschein kommt. Sie fasst mit 
ihrem linken Arm, der in jenen Zeichnungen wie auf einzelnen 
Sarkophagen vollständig, hier nur in seinem obern Teile erhalten 
ist, den rechten Arm der ersten, um ihn vom Schilde der Pallas 
los und somit diesen wieder frei zu machen, während sie ihre Rechte 
nach der entgegengesetzten Seite ausstreckt, wahrscheinlich um 
auf ein unerwartetes Ereignis hinzudeuten. Von welcher Art dies 
sei und zugleich, welche Namen den beiden weiblichen Figuren 
zukommen, hilft die poetische Fixirung des Mythus, obwohl sie 
eine völlig entsprechende Situation nicht kennt, entscheiden. Bei 
Euripides und Claudian widersetzt sich ausser Pallas die andre 
jmigfräuliche und kampfbereite Schwester der Persephone, Artemis, 
dem Räuber, wahrend wenigstens bei dem letzteren Aphrodite im 
^nyerständnis mit Zeus diesen begünstigt; ihr Widerstand wird 
durch den Blitzstrahl des Zeus gebrochen. Dies kann das Er- 
eignis sein, auf welches die zweite Figur, in welcher keine andre 
als Artemis zu erkennen sein wird, hindeutet, während ihre und 
der Pallas Gegnerin nur Aphrodite^) sein kann. Mit dieser aus 
dm Mythus gezognen Sdihissfolgerung steht die tatsädüiche Er- 
scheinung der Figuren auf den Sarkophagen in ToUem Einklang. 



1) Fflr diflte erUlrten die Xlgiir Zoeg» 8. 44, Gerbtfcl v. IVOhner Votiee de 
>calpt, ant. du Louvre I p, 90. 
8) Dies hat Mhoii Winckelnmiiii, Ococh. d. K. V, 8, 4 erkennt • 
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Auf der baiberinischea Platte hat die Figur, welche wir als Aphro- 
dite in Anspruch genommen haben, die dieser entsprechende 
Stephane; die andre hat freilich hier nur eine einfache Tänie im 
Haar, aber die Platte Albani (Bassir. II t. XCVIL § 39 N. 4) zeigt 
an der entsprechenden Figur die Attribute der Artemis (kurzen 
Cliiton und Stiefeln). Für blosse Gefährtinnen der Pcrscphone, 
welclie Stepliani an dorn entsprechenden Peters])ur.Li;er Sarkophage 
(S. 149) in diesen Figuren erkennen wollte*), passen weder jene 
Attribute noch jene Action: die Gefährtinnen greifen nirgends 
selbständig in diese ein, sondern wo ihrer Erwähnung getan 
wird, ist es nur, um zu sagen, dass sie ihr Heil in der flucht 
suchen: so die Sirenen bei Hygin fab. 141 (Dosith. p. 72) und die 
sicilischen Nymphen bei Claudian II, 204: 

DiffugiurU Nymjjhae: rapitur Froserpina curru. 

Und nur solche erschreckt fliehende oder knieend überraschte 
(jrcfährtinneu kennen auch die Denkmäler. Nur ist es nicht an- 
gemessen, diese mit Stephani nach Massgabe des homerischen 
Hymnus Okeaniden statt sicilische Nymphen zu nennen. Jener 
Hymnus ist, wie ich § 42 ausführücher dartnn werde, nicht 
Quelle für die Originale der Sarkophage gewesen: diese kennen nur 
den Raub in Sicilien, genauer bei Henna. So ist auch der hier, am 
Florentiner Sarkophaj^c (S. 146) und der Tlatte der Villa Massimi 
(S. 152) hinter Pallas sichtbare runde Altar (bald mit, bald ohne 
Opfer) gewis für nichts anders als für eine Andeutung des der 
Demeter heiligen Haines von Henna, in welchen der Baub der 
Persephone verlegt wurde zu nehmen. 

n. Die mX&vt^ ^i^urjxQog wird hier durch zwei Figuren ge- 
bildet: Demeter (mit einem über dem Kopf bauschenden Peplos) 
steht auf ihrem von zwei geflügelten Schlangen^) gezognen Wagen, 



1) BuU. do l'Acad. Imp. des Sciences de St. P^tenbom^ Xn (1868) p. S7& 
Die Deatang, welclie St toü der Aplirodite gibt, „dasa die Okeanide Iflichte, dw 
miebtige Gott der üutenrelt werde aellMt der AfbenA BOaes softtgen, wenn eie Um 
mit Gewalt suAekhahe** i«t ohne imere Wahndliefailiclikeit und ignorirt die Bai- 
tuig der Artemis ToUatiadig. 

2) Cie. in Yenr. 17 § loe. Amob^ adv. nat V, 87. Daaa dieaer Altar an 
Ghortam denken Uwae, iat eine unbegründete VorrteUnng Gerherde Abli. d. Beii 
Akad. 1868, 668 A. 289). 

3) YergL Orpb. h. XXXIX, 14. Md Fast. lY, 861. Met Y, 511 «. 648. 
Gland. r. F. I, 181. HI, 68, 64 n. 188. Oomnt. de nat. deor. e. 88. 
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eine Fackel in der Linken haltend, die Rechte gesenkt und vorn an 
den Mantel gelegt. Als Begleiterin dient ihr eine Figur mit grossen 
Flügeln, ihren Peplos bogenförmig wie ein Segel mit beiden Armen 
vor sich haltend, neben den Schlangen durch die Luft schwebend 
oder gleichsam segelnd. Das Motiv erinnert an die Aurae tteU^ 
ficantes sua nute (Plin. h. n. 36, 29). Die Figur seltet aber mit 
Stcphani C. R. ponr 1859, 98 (vergl. Wieseler Phaethon S. 60) 
Aura ») zu nennen, scheint mir, da diese Tochter des Boreas (Q. 
Smyrn. I, 684) zu Demeter in keiner Innern Beziehung stellt, un- 
statthaft. Nicht mehr berechtigt ist die Bezeichnung der Figur 
als Hekatc2). Schon die Flügel sprechen gegen diese. Visconti 
(Mos. PiocL V p. 42) hat för diese Figur sowol als für die auf 
andern Sarkophagen erscheinende Wagenlenkerin die Bezeichnung 
Höre in Vorschlag gebracht, was deshalb nicht angeht, weil auf 
manchen Sarkophagen, z. B. auf dem barberinischen (§ 32 N. 2), 
beide Figuren zusammen vorkommen und doch in ihrer Erschei- 
nung, besonders in der Grösse, beträchtlich von einander abweichen. 
Und da die Bezeichnung Höre für die Wagenlenkerin, wie wir 
sehen werden, recht eigentlich passend ist, wird für die hier er- 
scheinende Begleiterin ein andrer Natne gefunden werden müssen, 
und zwar ein solcher, welcher der Figur nach Bedeutung wie nach 
Erscheinungsform entspricht. Dies ist Iris 3), welche zwar zu De- 
meter in keinem engeren Verhältnis steht, wol aber in der nach- 
liomerischen Dichtung und Kunst den Göttinnen, wie Hermes den 
Göttern, als Begleiterin und Dienerin beigesellt erscheint^): wie 
• Hermes auf den Sarkophagen dem Fluten beim Baube als Knappe 
dient, so Iris als Begleiterin der Demeter, als diese die Tochter 
suchen geht. Ebenso entspricht die Erscheinungsform: der wie 
ein Bogen über dem Kopfe ausgespannte Peplos ist ein sprechendes 
Symbol der Thaumantis, quae arguato coelum curvamine signat^) 
(Ovid Met. XI, Ö90). 



1) ünriclitlg Itat Gerbard AbK d. BerL Akad. 1868, 649 u. 555 die auf den 
Sarkopliageii der anderen Gattung erBcbeinaide Wagenlenkerin der Demeter Ton 
Stepbani Anra genannt werden. 

S) Hftlter-Wleseler D. A. K. n, 108 8. 10. 

3) Für Irls erklArte diese Fi^^r Zoega (Bass. II p. 232 n. Zschr. S. 45), nadi 
ihm Wdrkcr (Z-=chr. S. 8^) tin-1 G linrcl (1. L 8. 897 o. oft). 8. Ann. 1878 p. 80. 

4) Vcrgl. Wck-kcr Gr. Gott. III, 48. 

5) VergL Ciaud. Iii, l daotam ThavtmiaUiäa fiMi6j«. 
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9. 2. I9 der Wahl der Figuren durchaus, in den Motiven fast 
ganz stimmt mit dieser überein eine Platte^ publidrt von Mari- 
angeltts Accursius als Utelblatt seiner 1631 gescbriebneo, 1634 
in Rom gedruckten diatribae in Ausonium, Solinum, Ovidium^), 

fjcutus tempore integrum futsse eonsttmari pot€8t"f aber ohne jegliche 
nähere Angabe, danach von Hieronymus Aleander^) in seiner 
expositio, welcher dieselbe sah quibusdam Tlisjmnorum aedibus 
e regtone templi D. Ludovici^^; aber bemerkt, dass dieselbe schon 
„aüqua in parte vetuatatis vim poMUB eei", wiederholt, wenn auch 
nidit völlig genau, in Graev. thes. Y, 758, bei Welcker S. 61 
N. 28, bei Gerhard S. 401 N. 19. Dass diese jetzt verschollene 
Splatte weder mit einer der giustinianischen, wie Foggini Mus. 
Cap. IV p. 256 vermutete, noch mit einem Teil der Rospigliosischen 
(Welcker S. 62) identisch sei, lehrt der Augenschein, aber auch 
zwischen ihr und der barberinischen sind zu erhebliche Ditferenzen^), 
als dass sie für eine und dieselbe gehalten werden könnten. 
Dasselbe gilt von der ebenfalls verschollnen 
iQi 3. Splatte, welche Aleander (L 1. p. 7(il) erwähnt tnfranU 
. pontwm puleherrmae porHcu» AoHorum QuirmaHum Dueis ab 
Ältaeme (bei Welcker N. 28 S. 62, bei Gerhard N. 20 S. 401), 
wenn anders seine Angabe genau ist: nihil distat ah eo quod de- 
Uneatum proxime exliibuirnus (d. h. von N. 2), nisi quod puer currum 
Flutonis supervolitans cdcUus est. Letzterer Umstand würde zur 
barberinischen Platte stimmen, aber der Differenzen bleiben doch 
noch zu viele. Die weitere Bemerkung Aleanders: eed €t tre§ 
pwBae ittter Cererem FaUademque mtae alatae anrnee videniur, welche 
ihn vermutlich veranlasste, diese drei Göttinnen für Parzen oder 
Hören zu erklären, beruht auf ungenauer Beobachtung resp. fal- 
scher Uebertragung der Flügel der Iris auf die beiden andern. 



1) Yergl. 8. 15 A. 7> 

S) Der Ton Mar. Ace. p. 63 dtirte HinoiiylBiit Acaader, urMnet ihm 
Hdrr. TcrgUiselier Gediebte leigCe, ift der Aeltera, der Gerdiiial-BiUiotliekar der 

8) Gel« bat hier im linken Arm tan TttUhom und kein Bamefageiwaad; die 
Stellung des Eros, der hier keine Fackel, eoodem eine Binde träp:t und ungeflügek 
iet| die Haltung nnd Bokleidong der Demeter, Artemis und der Aphrodite ist eine 
andre. Der Altar fehlt hier. Das Schwert in der Hechten der l^allas wird Zntat 
dee Zeicbnere eein. 
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Dieselben Figuren — nur yon dein Eros über den Bossen ist 
nichts zu bemerken — enthSlt auch 

4. die Splatte Pamfili in ilora, hoch eingemauert in die dem n. 
Blumengarten zugewendete Seite des Casino dieser Villa, nach 
Zoega App. p. 259 bei Welker S. 48 N. 14, bei Gerhard S. 399 
N. 14. Gaia hat hier, wie an N. 2, ein Füllhorn in der Linken, 
während sie die Bechte erhebt, als wolle sie sagen, die Rosse 
möchten ihrer und Pluton möchte der Persephone schonen. Sichre 
Auskunft Aber manche Einzelheiten dieser „nicht schlecht ge- 
arbeiteten" (Zoega), im ganzen gut erhaltnen, bisher meines Wissens 
noch nicht gezeichneten Platte machen weniger die kleinen Dimen- 
sionen, als die Höhe des Standortes unmöglich. 

6. Dieselben Figuren sammt dem ''Egag öaöovxog und die- i«. 
selbe Haltung der Gaia wie N. 4 zeigt die Vorderseite des ehe- 
mals Mazannschen, jetzt Bospigliosischen Sarkophags, ehnge- 
mauert in die Eingangswand des Casino der Villa Bospigliosi in ' 
Rom (erwähnt in der Beschr. d. St. R. III, 2, 400, bei Welcker 
N. 8 S. 33, bei Gerhard N. 15 S. 399), zuerst, aber ungenügend, 
publicirt in den Adniir. Kein. ant. a Petro Sancti Bartolo delin. 
notis I. P. Bellorii illustr. t. 69 u, 60 (t. 53 u. 54 ed. Korn. 1693), 
wiederholt YonMontfauconAnt ezpLI, XXXIX, verkleinert in MüUer- 
Wieseler D. A. K. II, 9, 108, die Kurzseiten allein bei Hirt, 
Mythol. Bilderb. IX, 6, danach bei Miliin gal. myth. LXXXVII, 
341, Creuzer Symbol. IV, 2, T. III, N. 8 S. 463, Guigniaut rel. 
de l'ant. pl. 147 n. 553, nach einer neuen genauen Zeichnung voll- 
ständig pubUcirt von mir Ann. d. I. 1873 t. EF, II p. 80—87 0. 
Andeutung der Ueberraschung bei der Anthologie ist hier nicht 
nur ein hinter Aphrodite liegendes umgestürztes Füllhorn, sondern 
auch ein unter den Pferden liegender Korb mit Blumen und Früch- 
ten. — Ausserhalb des Rahmens der Darstellung des Raubes 
stehen die beiden weiblichen Figuren, welche die Vorderseite auf 
beiden Seiten einschliesscn: zwei Hören, hier nicht, wie ander- 
wärts, geflügelt, in dem Bausche des vor den Schooss gehaltnen 
Chiton, der den ganzen linken Schenkel blos lässt (q)aivo(aiQldBg\ 
Früchte tragend. Vermöge ihrer Bedeutung an sich ein passender 

1) Dort ist auch über die sehr geringfügigen Erpanzunq:cn, desgl. über das in 
der Mitte (hinter der Gruppe der drei Göttinnen) ausgespannte Stück Vorflgng, das 
jedoch vielleicht nur vax Abhebung der Gruppe dient, gesprochen. 
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Schmuck eines Sarkophags werden sie um so passender als £ck- 
figuren eines Sarkophags Ot der den Mythus Tom Raube darstellt, 
mit dessen zwei Hauptfiguren, Demeter und Persephone, sie in 
innerer Grcmeinschaft stehen«). Auf einer Verkenniing dieses orna- 
inentalen Cliarakters der })eiden Hören benilit die irrige Ansicht 
derer 3), welche die eine derselben mit der Darstellung der rechten 
Kurzseite, nämlich mit der Zurückholung der Persephone von 
Pluton durch Harnes, in Verbindung bringen, dergestalt dass sie 
sagen, diese Zurückholung erfolge in Gegenwart und auf Bedeuten 
der Höre: eine Annahme, welche sich selbst mit dem Mythus nicht 
verträgt, insofern dieser die Hören nur als Gespielinnen der zu- 
rückgekehrten Persephone kennt +). Uebcr den Sinn der Darstel- 
luni; (lieser Kurzscitc selbst kann freilieh kein Zweifel obwalten^): 
Hermes hat bereits seine Linke auf die rechte Schulter der neben 
Pluton stehenden Persephone gelegt, nachdem dieser mit der 
ausgestreckten Rechten, wenn auch isuAv dixowC dv/io seine 
Zusthnmung ssu ihrer Wegführung gegeben hat«). 

Grössere Schwierigkeiten bietet der Erklärung die Darstellung 
der linken Kurzseite sowohl an sich, als auch besonders deshalb, 
weil sie völlig isolirt dasteht: ein sitzender Flussgott und zwei 
stehende Nymphen. Ganz sinnlos und unverständlich ist Belloris 
Gedanke'^) an einen Nauxdum chortu ad Apamm (sollte wol heissen 
Anapum) fiuvium cat^vgienSf der tatsächlichen Erscheinung völlig 



1) Vergl. A. d. L 1873, 88. 
8) Vcrgl. A. d. I 1873, 90 aq. 

8) Hirt MythoL Bilderl». S. 78. MiDin b. GaL mytli. 1. L PreUer Dem. ii. 
Fers. S. 127. 0. Mflller Handb. § 358, 8 n. Welcker in d. Anm. s. d. St, welcher 

(licso Ansiebt früher (Zschr. S. 88 A. 109) nicht gebilligt hatte, Brunn Bh. H 
F. IV, 473, dem freilich ftnr MiUins Abbfldnng voriag. 

4) Vergl. S. 46 A. 5). 

5) Dass nicht mit Montfaucon I. 1. p. 78 an eine blosse Tröstung der Per- 
sephone durch Hermes, noch viel weniger mit Bellori an eine Unterredung des 
Pluton mit Tlormrs in Gop^onwart der Lachcsis zu denken sei, dass die 3 Fii^urcn 
nuch ni( ht mit Welcker Zsclir. S. 88 einfach als Bild der Unterwelt zu fassen seien, 
habe icli Ann. 1. 1. S. 84 p,e/oiij:t. 

r») D:iss an diosor Platte vielleicht ein Schatten an Stelle der Pcr.sci)honc ge- 
treten sei, ist eine Vermutung, deren weitere Bcgrüudung ich 1. L S. 84 Tcrsucht 
habe. 

7) Wiederkehrt derselbe im Text zu den Monnm. Mntlli. III, 5, welcher übe^ 
bau^t Beiluris Erklärungen zu den Admiranda stark ausgenützt hat. 
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widersprechend Montfaucons Gedanke an Proaerpinae woeiae, quae 

cum lila decerpehant flores, unhaltbar endlich der einst vonWelcker 
Ztschr. S. 88 ausgesprochne Gedanke „an das heitre Leben unter 
dem Bilde der alles belebenden Wassergottheiten gegenüber dem 
Bilde des Todes". Viel mehr innere Wahrscheinlichkeit hat die 
Veimntung Wieseler's (zu D. A. K. II S. 11), es möchten die Flüsse 
der Unterwelt, Eokytos, Styx und Lethe, dargestellt sein. Und 
vielleicht Hesse die tatsächliche Erscheinung, dass der Flussgott 
(welcher Acheron zu nennen wäre) sich auf zwei Urnen stützt, 
welche auf einem Felsen liegen, über den aus einer derselben das 
Wasser herabtiiesst, und dass die zwei Kyniphen eine dritte Urne 
halten, in Verbindung gebracht mit der Schilderung der ünter^ 
Weltsflüsse bei Homer Od. x, 613 sq. 

Kt&nvtos d^, hg Svvyog ^caeog hriv dnoggcS^j 

diese Vermutung noch annehmbarer erscheinen. Aber diese Dar- 
stellung wäre ohne innere liezieliung zu der des Jiaubes, was um 
so autfallender wäre, je unverkennbarer diese Beziehung bei der 
andern Kurzseite hervortritt. Eine solche Beziehung würde frei- 
lich, gewonnen, wenn man in dem Flussgotte Acheron, in den weih- 
Uchen Figuren, welche die Urne halten, zwei Danaiden erkennen 
wollte. Denn dann könnte an den Moment der Einfahrt des 
Pluton mit seiner Braut in die Unterwelt gedacht werden, in wel- 
chem alle Büsser der linterweit Ruhe fanden und des Acheron 
Quellen lacte nuvo tuimiisse ferunt (Claud. r. P. II, 352. Vjil. 325 
sq.). Aber auch gegen diese Annahme erhebt sich der Einwand, dass 
es an jeglicher specieller Charakteristik der Unterwelt, wie im 
besondem der Danaiden, fehlt. Die Figuren sind einfach als 
Wassergotiheiten charakterisirt. Dieser Umstand, wie die Bich- 
tang der Aug^ an allen drei Figuren nach demselben Punkte und 
der wenigstens in dem Gott siclitbare Ausdruck von Trauriiikeit 
bat mich veranlasst (1. 1. p. 86) in demselben lieber Lokal^^ott- 
heiten zu erkennen, welche an dem Ereignis des Baubes selbst 
resp. an dem Schicksal der Demeter schmerzvollen Anteil nehmen, 
und zwar den See Pergus mit zwei Nymphen, in dessen Nähe die 
Sarkophagreliefs, der alexandrinisch-rdmischen Poesie folgend, den 
Kaub vor sich gehen lassen. In den Sarkophagen der zweiten 
Gattung findet sich derselbe unter dem Gespann des Pluton ans- 

10 
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gestreckt. Zeugen des Rauhes al)or sind als Nebenpersonen be- 
sonders passend auf Nebenseiten : so liäufiiii; ersclireckte Gefährtinnen, 
oder Triptolemos auf dem Sarkophage von Barcelona (§ 39 N. 1). 

Mit nur unerheblichen Modiiicationen erscheint die Darstellung 
der Vorderseite, wie wir sie bisher kennen gelernt haben, an dner 
18. 6. Splatte von Amalfi, eingemauert in der Kathedrale S. 
Andrea daselbst (in der Wand in der Nähe des Eingangs aus dem 
zweiten ins dritte Seitenschiff, erwähnt bei Welcker N. 25 S. 60 
nach einer Mitteiliinp; des Grafen Münster an Zoega, bei Gerhard 
N. 38 S. 410, meines Wissens noch nicht gezeichnet, mir näher 
bekannt durch Mitteilungen von Matz und Heydemann, welche die 
Arbeit eine ziemlich gute nennen^). Ausser den £ckhoren und 
dem Eros enthält dieselbe alle Figuren in derselben Weise wie 
die Vorderseite Rospigliosi; nur hat der Verfertiger derselben nicht 
unpassend Gaia liier nicht unter die Rosse des Phiton, sondern 
unter die Schlangen der Demeter gelegt und ihr statt des Füll- 
horns einen Zweig in die Linke gegeben. Dagegen ist die Dar- 
stellung der oQxayij im Vergleich zu den bisherigen bereichert 
durch eine hier zum ersten Mal erscheinende hinter Aphrodite 
nach links, also nach Iris zu, eilende weibliche Figur ohne weitere 
Attribute, in welcher eine erschreckte Gefährtin der Persephone, 
eine der nyiitphae difugientes (Ciaud. II, 204) zu erkennen sein 
wird. 

14. 7. Alle bisher auf Sarkophagen dieser Gattung kennen ge- 
lernten Figuren zeigt der figurenreichste unter diesen, der Sarko- 
phag der Uffizien in Florenz, bei Weleker N. 10 S. 37 nach 
Notizen aus Zoega's Reisetagebuch, bei Gerhard N. 24 S. 408. 
Derselbe stammt aus Rom, wo er sich noch im An&nge des 
16. Jahrhunderts befand, wie alle Antiken in der Coburger Samm- 
lung von Zeichnungen 2). Eine Angabe des Standortes ist bei 
dieser Zeichnung (171 N. 140 S. 488), wie leider meistens, nicht 
gemacht. Von Rom kam er nach Florenz, wo er von Gori m 
asd&ua NM, Mickelatiormn gesehen and in den Insciiptionrnn 



1) Auch die Erhaltnng der Platte iife eine siemlidi gute; ab fehlend viid 
nur bemerlct an Iris der rechte Arm, an Hermea beide Anne. In Betng auf die 
Omppe der 3 Göttinnea wird nur bemeilct, da« dieselbe der des S. Roap^oii 
gleiche. • 

S) Mals Ber. d. Akad. d. Wiai. an Berlin 1871, 44?. 
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ant. graec. et renn, quao in Etrur. urbb. extant P. III t. XXV 
Florentiael743 schlecht, aber wenigstens ohne Restaurationen, indem 
Zustande, in welchem er bereits vom Zeichner der Coburger SammL 
gesehen worden war>), publidrt wurde. Nach seiner wahrscheinlich 
bei Gelegenheit seiner Versetzung in die Galleria degli Uffizi Torge- 
nommenen Restauration wurde er von neuem etwas besser publicirt 
in der Reale (ialleria di Firenze illustr. da Zannoni (1824) vol. III 
t. 152 u. 153 p. 197 — 240, doch ist auch diese Abbilduii}^, wie die 
mir vorliegende treffliche Thotographie von Ad. Lraun zeigt, .der 
guten Arbeit des Sarkophags, besonders dem significanten Typus 
des Huton und der Schönheit der Gewänder der weiblichen Fi- 
gnren, vorzüglich der Persephone, nicht gerecht geworden. Hier 
sind an det Vorderseite ausser den regelmässig wiederkehrenden 
Figuren nicht nur die beiden (geflii«^elteu) Kcklioron, der fackel- 
tragende Eros, der hier auch ein Ii e wandstück, wahrscheinlich das 
tiammcum (Claud. II, 326) hält, die (plump geratne) ersclireckte 
Gefahrtin 3), ein Altar (mit Flamme) zwischen Aphrodite und Pallas, 
Gaia mit Füllhorn unter den Bossen zu sehen, sondern letztere 
Figur kehrt auch, wie an der Platte von Amalfi (N. 6), vor den 
Sdilangen der Demeter wieder, nur ist sie anders ate dort gebildet 
Mit entblosstem Oberkörper, den linken Arm auf einen niedrigen 
Gegenstand (unigestürzte Cista oder Körbchen öinva oder a/'qpvoi/? 
Uesych s. v. Aiist. Plut. 806)*^) gestützt, erhebt äie ilu* Gesicht wie 



1) Dies gnlndpt sich anf eine von C. Aldenhoven freundlichst für mich ang^ 
Stellte VergleichuH}^ der Cobur^'or Zeiehnung mit dem Gorischcn Stielie. 

2) Die Kcstuurationcn sind ful<;eiuU': im Aphrodite und der Gaiii unter den 
Pl'cKitn der Kopf, an letzterer uuch der Daumen und die Wurzel der Hechten; 
an Pallas der grösstc Teil des reehten Unterarmes mit der Hand, un l'ersephone 
fast der ganze linke Arm, au Krus beide Arme mit der Fackel, von der jedoch 
obm ein Ansatz der Flamme erhalten ist, an Hermes beide Unterarme nebst Zfigel 
inderBeehteniDidSehlangcnstab, endlich das Tord«re Bad des Wagens. Mit Unrecht 
«nehmen die entblOssten Schenkel der Hören in dem Stiche Qoris, welcher sio 
all GeflUirtmnen der Fenephone mitrentanden hat, nun grOMera Teil Tom Chiton 
bedeckt; dcegleichen ist hier der Best des vorgestreckten rechten Annes der Iris 
übersehen; nnr durfte Welcker nicht hehanpten, dass diese, grösstenteils durch die 
Sehlaiigen and durch die Fackel der Demeter bedeckte, Vigur im Stiche ganx fehle. 
Die Höhe des Sarkophags betrigt 0,625, die Linge mehr als 2,6 H. Die Brhe- 
knig des Belief ist eine sehr starke. 

8) Diese Gefährtin ist von Gerhard als Kjane misverstanden worden. 

4) Vgl den Sarkophag TonFiea § 38 N. 4 und die Platte des Louyre S. 151. 
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ihre Rechte zur Demeter auf, Anteil nehtnend an ihrem Schmerz und 

Hilfe flehend zugleich daher ohne jegliches Symbol der Frucht- 
barkeit 2). 

Die Kurzseiten, darstellend die Einführung der Alkestis in die 
Unterwelt durch Hermes und ihre Herausführung durch Herakles, 
stehen mit der Darstellung der Vorderseite in keinem Zusammen- 
hang, ausser dass sie denselben Gedanken versinnliehen, wie der 
Raub und die Heraufholung der Persephone, insofern Alkestis wie 
Perseplione ein Bild der menschlichen Seele ist 3). 
ift, 8. Unmittelbar mit diesem zu verbinden, wenn nicht gar 
identisch, ist der Sarkophag, bei Welcker Nr. 27 S. 61, bei Gerhard 
S. 401, N. 18, welcher von Georg Fabridus (Bomap. 204 ed. Bas. 
1660) in Born in S. Silvestro prope arcum Domitiani (d.i. 
in S. Silvestro in capite in der Nähe des Bogens des Marc Aurel)^) 
gesehen und folgendennassen beschrieben wurde: Pluto quaärigiM 
Vectus raptam Proserpinarti aniplexu tenet exanimi similemj supra 
quam volitat alalus Cuptdo, currum praecedü Mercurius alato püeo 
et caduceo» In altera parte Ceres bigü iavMiur tractis a serpentibus 
pmea taeda quam ematra geaUU invesi^fana aansaam ßitam» Inter 
haee ab tOra^ parte eomäeB^) ^oaerpinae ßorea eaUeeioe g$$Umt 
teste uUra pubem etMUa, A laterÜma Hercules ssi ieonü 
tnduius dextra tenens clavaroy stnistra amm quandam invadens cm 
verhera mimtatur, Dass letztere Alkestis ist, wird niemand be- 
streiten wollen. Die Vermutung über etwaige Identität dieses mit 
dem Florentiner, ehemals in Born befindlichen Sarkophage könnte 
nur dann mit Sicherheit ausgesprochen werden, wenn die Be- 
schreibung des Fabricius genauer und voUstSndiger wäre; bei dem 
Zustande, in welchem sie uns jetzt yorliegt, wo der Göttinnen, des 



1) VorgL Ot. Ifet. V, 475 tq, 

a) Unrichtig, weO m eng, ist Zannonii pb 288 Benennuig dieser Figor ab 
Henas. Gerade f&r die Irren der Demeter ist Henna bedeotongslos. 

8) YeigL S. Cortias Areb. Zeit 1869, 1&. Friedllader Dust ans d. SitMi- 
geschichte Borns III, 628. 

4) Veigl. Becker Topogiapbie der Stadt Born & 598 A. 88> Jordan Ti^ 
U, 415 sq. 

5) Dies können nickt^ wie Gerhard meinte, die drei QOttiiuMii, sondern nnr 
die £ck>Horeii seiii. 
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Altars, der Gaia gar nicht gedacht ist*), lasst sich die Identität 
beider Sarkophage nicht mit Sicherheit aussprechen. 

Auf allen andern Sarkophagen dieser Gattung fehlt die 
oder andre der Figuren, welche der Florentiner darbietet: so Gaia 

vor dem Gespann der Demeter und unter den Rossen des Pluton, 
desgleichen Hermes vor den letzteren auf dem 

9. Sarkophage im ^lusenm der Eremitapje zu St. Petersburg le. 
(Guedeonoff Sculp. ant. de TEremitage Imp. 260, publicirt von 
Stephan! Parerg. archaieol. XXYI (Bull, de TAcad. des Sciences 
de St Petersbourg XII (1868) p. 276 T. 2--4) =s gr. rom. 
III n. 1 1 3—4)2). Die xlAmi umtost hier, wie gewöhnlich, die 
Figuren der Demeter und der bis auf geringe Reste verlorenen 
Iris, die aQTtayrj von links nach rechts: die erschreckt nach dem 
Raube hinblickende Gefährtin, die Gruppe der drei Göttinnen, Pluton 
und Persephone auf und Eros Öadovxog über dem Gespann von 
Tier Pferden, welche s&mmtlich mit ihren Hinterfüssen im Boden 
ohigesunken mit den Vorderfassen*) Uber Felsen — diese nehmen 
den Platz der Gaia ein — wegsetze und von denen das dritte 
(Ton vom) sich umsieht 

Die Kurzseiten zei^^en in bedeutend grösseren Dimensionen 
die sitzende Sphinx, die Wächterin für die Ruhe der Verstorbnen. 

In der Darstellung der agTtctyij stimmt mit dem vorigen Sar- 
kophage vollständig überein die 

10. Splatte des Lonvre (Welcker N.ld 8.46, Geiiiard N.39 
S. 406), bd Froehner notice de la *acn]pture antiqne du Louvre 
I N. 64 p. 89. Dieselbe befand sich zur Zeit des Pighius (Cod. 
Pighian. f. 327)^), in Kom aprezeo Campo ßore, in casa dov' ^ l 



1) Möglich ist jedoch, dass swiichen den Wort«n tnter haec nnd ab lOraqiu 

patU die Beschreibung der Göttinnen ausgefallen ist 

2) Fundort und Herkunft des Sarkophages, der 1,24 M. laog nnd 0,36 M. 
breit ist, sind, wie mir Stophani mitteilt, unbekannt. 

3) Es ist also nicht die xa^o^og selbst dargestellt, und daher ebensowenig 
an die Höhle von Nysa mit Wieseler (D. A. K. II, 103 S. 10) als an die Sehlucht 
von Erineos mit Froehner (notice de la sculpt. du Louvre I p. 90) zu denken, 
wol aber möf;c erinnert werden an die Felsen bei Henna, dem Lokal des Kaubes 
auf den Sarkophagen, wie sie Claudian schildert II, 170: 

prohibebant undiquc rujtcs 
Oppostfae duraque deum compage tenebant 

4) Jahn. Ber. der s&cbfl. Qres. d. W. 1868, 217 N. 181, 
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Baccho dd Michad Ängelo, kam dann nach villa Borgbcsc, wo 
sie Zoega an einer an die Uauptseite des Gasino stossenden Wand 
sah, ans dieser in die Sammlnng des Louvre, publicirt von Bouillon 
Mns. Napol. m pl. 35, Clarac mus. royal du Lonvre pL 214, 33 

n. 366 und nach diesem von Müller-Wieseler D. A. K. II, 9, 103. 
In der Zoiclmung der Col)ür!L^er Sannnhinpi (169 N. 37 hei Matz 
1. 1. S. 487) und ihrer Copie im cod. Pighianus, über deren 
Wichtigkeit für die richtige Deutung der Gruppe der drei Göttinnen 
bereits S. 138 sq. gesprochen worden, ist noch Tieles erhalten, was 
Zoega bereits nicht mehr sah, aber es fehlen auch hier schon beide 
Enden der Platte^. Die erwähnte völlige Uebereinstinunung der 
Darstellung der ccQnayri mit der des Petershurger Sarkophages ist 
liesonders entsclioidond für die Deutung der links hinter Aphrodite 
stehenden nach dem Kaube blickenden Figur als einer erschreckten 
Gefährtin der Persephone und somit entscheidend gegen die Ab- 
trennung dieser Figur von der k^noyti und gegen ihre Verbindung 
nüt der Gruppe, welche hier die Stelle der nlann^ Ji^ußQog ein- 
nimmt, fttr welche sich Zoega, Gerhard, Wieseler und Froehner 
ausgesprochen haben, indem sie die Figur (die beiden ersten als 
Iris, beiden letzten als llekate-Selene) mit der hier links sitzen- 
den Demeter verbanden, obwol doch die Figur von dieser voll- 
ständig ab und nach der entgegengesetzten Seite gekehrt ist. Die 
Nachbarschaft dieser Figur mit Demeter ist hier ebenso zufallig 
' imd bedeutungslos, wie auf allen andern Sarkophagen dieser Gat^ 
tung. Dass aber^ um nun zu der Gruppe links zu gehen, in der 
auf einem Stein sitzenden, nur hier vorkommenden Figur Demeter 
zu erkennen sei, hat niemand bezweifelt, fraglich ist nur, in wel- 
cher Situation sie und die neben ihr stehende weibliche Figur zu 
. denken seL Einfach mit Wieseler zu sagen, Demeter sitze vom 



1) Verfjl. Matz 1. 1. S. 4 .')(). 

2) Jetzt l)i'trä<xt die Liiiij^^c der Platte naeh Claruc 1,44(», die Höhe 0,44 M. 
Die Arbeit neunt IVoehuer //r.N ;/f/t/rw/\, ihre Schönheit in den Zeic1inuTip:en, von 
denen ich nur die des Pighius seihst gescheu hftbc, kommt also auf Uechuung des 
Cinquecentistcn. Erhalten ist in dieser Zeichnung ausser den schon oben (S. 138 sq.) 
und hier im Text erwihnten Teilen das vierte Pferd (bis auf die YovdeiBeite), di« 
Fackel des Eroe, der bei Clarac AUscUich einen Zftgel hfllt^ die EOpfe des Flnton, 
der Persephone nnd der FaUas, die Schlange am Kaatea des platonischen Wagens. 
IMo BestanratioDen hat IVoehner L i Teneichnet. 
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Orte der Entführung entfernt, ohne etwas zu merken, hilft über 
gewisse gleich zu berührende Schwierigkeiten nicht hinweg ,und 
hiesse dem Künstler eine völHg uninteressante Situation zmnuten. 
Die andern Ausleger haben nach Zoega's Vorgänge in ihr die auf 
der Tikgcc dyiXaötog sitzende Demeter, in ihrer Nachbarin eine 
eleusinische Brunnennymphe oder eine Tochter des Keleos (Wieseler) 
oder Metaneira (Gerhard) finden wcdlen. Allein diese Situation 
ist ebenso wie die erste weit entfernt davon; eine für den Fort- 
schritt des Dramas bedeutsame und somit der plastischen Dar- 
stellung, noch dazu an so hervorragender Stelle, würdige zu sein; 
zudem fehlt es an einer Hauptsache, an dem Ausdmök der Tiaurig- 
keit, endlich vertragen sich nicht mit dieser Annahme die in der 
Zeichnung des Cinquecentisten erhaltnen Einzelheiten. Demeter 
mit dem linken Unterarm auf den Kalathos oder die eiJtva Jrj- 
fiijTQLaxTj (Ilesych s. v. alcpvovy) gestützt, hält eine brennende Fackel 
aufwärts und blickt nach links, wo eine sich vor ihr nnfl)äumende 
Schlange erhalten ist All dieser Apparat würde, selbst mit Rück- 
ddit auf die Gesetze der bildenden Kunst, zur Demeter, welche 
^ auf der nkga ayUaatog nicht als Göttin, sondern als ygavg yvw^ 
(h. Hom. in Cer. 105. Paus. I, 39, 1) sitzt, schlecht passen: 
Ebenso schlecht würde das Kopftuch und die in der Rechten er- 
haUiie gesenkte Fackel bei der Nachbarin zu irgend einer der 
obigen Benennungen dieser Figur stimmen. Alle diese Einwürfe 
erledigen sich bei folgender Deutung. Die sich bäumende Schlange 
gleicht ganz und gar denen, welche vor den Wagen der Demeter 
gespannt erscheinen; ausserdem scheint hinter ihrem Kopfe noch 
der Rest eines Joches (wenn nicht ein Ring) erhalten, und so liegt 
die Vermutung nahe, dass mit der andern Schlange der Wagen 
der Demeter zu Grunde gegangen ist, welcher hier jedoch nicht 
die Göttin selbst, wol aber ihren Schützling Triptolemos getragen 
haben wird, dass somit hier die Aussendung des Triptolemos durch 
Demeter dargestellt war. Dass dieser bedeutsame Schlussakt in 
dem Drama des Raubes ein der bildenden Kunst ganz geläufiger 
Gegenstand war, ist bekannt; dass er auch als Vorwurf för den 
Schmuck eines Sark()i)liages diente, zeigt der berülniito Sarkophag 
von Wiltonhouse, den wir § 51 genauer zu besprechen haben. 
Ja dieser zeigt in der Art, wie Demeter auf einem Stein sitzt. 



1) VflvgL a 147. 
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unverkennbare Aehnlichkeit mit dieser Darstellung Die neben 
Demeter stehende Figur mit Kopftuch und Fackel wird nun keine 
andre sein, als ihre Dienerin Hekate, welche auch auf andern 
analogen Denkmälern *), zum Teil inschriftlich gesichert, in ähn- 
licher Stellung begegnet Als Dank der Mutter für Auffindung der 
Tochter war die Aussendung des Trq»tolemos in der Tat ein passen- 
des Seitenstflck zum Raube. 

Mehr abgekürzt als an den beiden zuletzt betrachteten Sar- 
kophagen, im übrigen nur wenig modificirt, erscheinen beide Scenen, 
welche die Vorderseite der Sarkophage dieser Gattung schmücken, 
an der 

18. 11. Sarkophagplatte Massimi, im Gasino der Villa Masslmi 
(ehemals Giustiniani) beim Lateran eingemauert, von mittelmässiger 

Arbeit und schlechter Erhaltung, bei Welcker N. 3 S. 28 nach 
Zoega App. p. 290, bei Gerhard N. 8 S. 397, publicirt in d. Gall. 
Giustin. II, 106, danach ])ei Montfaucon Ant expl. I, XL, 1; die 
letzte Gruppe rechts auch bei Barbault recueil de mon. (1770) 
pl. 94 n. 8. Die nkainj ist hier allein durch Demeter reprUsentirt, 
die &(fnaiy^ durch Pluton mit Persephone, Eros, Hermes, Gaia, 
Pallas, Artemis und die erschreckte Gefährtin. Abweichend yon 
den bisherigen Darstellungen ist hier Gaia gebildet nur mit dem 
Oberleibe aus der Erde emporragend, Gesicht und rechte Hand 
zu Pluton aufhebend und die Linke auf die Brust legend, wie um 
ihn zu beschwören, sie selbst und Persephone zu schonen 3). Der 
Wegfall der Aphrodite hat auch eine kleine Aenderung in der 
Haltung der Artemis und wol auch in der ein wenig ins linke Knie 
gefallnen Gefährtin zur Folge gehabt, doch ist nicht zu übersehen, 
dass an ersterer der rechte Unterarm, nach Zoega auch die linke 
Hand, an letzterer der Kopf und die Arme — Zoega nennt nur 



1) Bei der Bildung der Demeter mit entblösstem Oborleibe — der Mantel, auf 
welchem sie zum Teil sitzt und dor hinten hinau^ezogen ist, kommt nur auf der 
linken Schulter zum Vorschein — an unscrm Sarkophaj^ war gewis mehr der Ge- 
danke an ihre Verwaudtschaft mit Gaia als an ein Liebesverhältnis zu Triptolemos 
massgebend. 

2) Vcrgl. z. B. die Nolaner Vase Mon. d. I. I, 4 = Mflller-Wi eseler D. A. 
E. II, 9, HO, die Foniatovirski - Vase MiUin vas. II, 31. Gall. mythol. LU, 219 
und andre welche Gerhard Abb. d. BerL Alcad. 1863, 388 sq. veraeichnet. 

3) Der Uber dem Kopf waUende Feplos, die Andentnng der Bast, mit wdcher - 
die Handlang Tor sich gebt, findet sich ebenso an der barberin, Platte (§ 36 N. 1> 
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die linke Hand — modern sind. Ausser dem Altar (mit Früchten), 
welchen wir schon S. 140 besprochen haben, erscheinen hier im 
Hintergrunde zwei Bäume, welche, wenn sie antik sind'), wie jener 
als AndeutuDg des nemns Hennense (Claudian II, 106 sq. Cic. in 
Yerr. lY, 48, 107) zu fassen sind. 

Alle übrigen zu dieser .Gattung gehörigen Darstdlnngen sind 
mehr oder weniger vollständige Fragmente, Sarkophagen angehörig, 
welche mit den bisher betrachteten Typen im ganzen überein- 
stimmen. 

So enthält die Figuren von der linken Eckhore bis zur Pallas 
des Sarkophages Eospigliosi (N. 5) die 

13. fragmentirte Sarkopbagplatte ziemlich guter Arbeit, welche 
^len&lls im Casino der villa Massimi hoch oben eingemauert 

ist, bei Welcker N. 6 S. 30 nach Zoega App. p. 289, bei Gerhard 
N. 10 S. 398, publicirt in der Gall. Giust. II, 79 und danach in 
Welcker's Zeitschr. Taf. II, 4. Nur ist die Eckhore hier geflügelt 
und trägt nicht Blumen und Früchte im aufgehobnen Gewandschurz, 
sondern hält mit beiden Händen ein Feston von Blumen, am Boden 
liegen 2wd nmgeworfiie Blumenkörbe und im Hintergrunde ragt 
zwischen Artemis und Pallas eine Oypresse hervor, welche, yer- 
möge ihrer Bedeutung 2) an einem Sarkophag an sich passend, zu- 
gleich als Andeutung des an Cypressen reichen Haines von Henna 
(Claud. II, 108) aufgefasst werden kann. 

Diejenigen Figuren, welche diesem Fragment fehlen, um es 
zu einer vollständigen, hieher gehörigen Platte zu machen, also 
die rechte Seite derselben, weist auf 

18. ein Fragment in der Galleria delle . Statue des m. 
Vatikans, an der Wand links vom Eingange ans dem Saal der 
Thiere N. 61 (Beschr. d. St. R. II, 2, 183), bei Welcker N. 15 
S. 48, bei Gerbard N. 3 S. 396; denn dieses enthält die übrigen 
Figuren des Sarkophages Kospigliosi, nämlich Pluton mit Perse- 
phone auf dem Viergespann, Hermes und die rechte Eckhore (und 
zwar wie an N. 12 mit Feston), nur Eros fehlt, und die Haltung 
der Gaia und der Pferde ist eine andre: und zwar erstere ähnlich 



1) y^nige Sicherheit IM sich darüber bei dem bobea Standort dea BeUefr 
nicht gewiimeiL .2So«ga hat kernen,' Mata eineii leisen Zweiföl an ihrem antiken 
Ünpning. 

8) Serr. a. Aen. m, 681. Bfittieher Baamkoltoi 8. ABB, 
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wie an der Platte Ifassimi Nr. 11, nur dass sie nach rechts ge- 
wandt ist, letztere wie an den Sarkophagen des Louvre und der 
Eremitage. Natürlich aber kann dieser Umstand, wie die Tat- 
sache, dass ein beträchüicher Teil der giustinianischen Sammlung 
in den Vatikan übergegangen ist, noch nicht die Yermutung be- 
gründen, dass beide Fragmente zn Einer Platte gehdren. Dazu 
wäre Yor allen Dingen eine Messung n5tig, weldie dnrch den 
gegenwärtigen Standort des erstem Fragment unmöglich gemacht 
wird. Die Art der Arbeit dürfte vielleicht stimmen. 

Dem obengenannten ganz ähnlich, wenn auch sicher nicht zu 
N. 12 gehörig, ist 

14. ein zweites jetzt im Vatikan und zwar im Museo 
Ghiaramonti N. 328 (Beschr. d. St K. II, 2, 60 n. 821) befind- 
liches Fragment, bei Gerhard K. 4 S. 896, bei Welcker fehlend, 
enthaltend nur die vier Rosse, Hermes, die rechte Eckhore (jedoch 
schon ohne Kopf und einen Teil der linken Seite) mit Früchten 
im Schurz. Am Wagenkasten ist, wie an der Platte des Louvre, 
eine Schlange, am Hade, wie oft, ein Löwenkopf gebildet. 

15. Etwas mehr ist erhalten an einem Fragment von sehr 
guter Arbeit, welches mit einem zweiten zu demselben Sarkophage 
gehörigen, bis jetzt aber nicht näher bekannten Fragment - im 
Jahre 1865 in Ostia ausgegraben und von C. L. Visconti Ann. 
d. L 1866 t. S. 2 p. 325 publicirt worden ist. Auch hier ist die 
Haltung der Pferde wie an den Sarkopliagen der Eremitage und 
des Louvre, aber hier ist noch Hermes (ohne Hut) heigegeben, 
mit beiden Beinen im Boden stehend und sich nach den Pferden 
umsehend, deren vorderstes er am Ztlgel fiasst Die (flügellose) 
Eckhore nut erhobnem Schurz, in welchem aber nichts ausgearbeitet 
ist, steht auf den Zehen und nicht ganz en face, sondern etwas 
nach rechts gewandt. Von Persephonc ist nur der Kopf, der Unter- 
arm nebst Hand und der linke Fuss, von Pluton nur der linke 
Schenkel, über welchen I'ersephone geworfen war, erhalten. 

Von der l^Iittelgmppe smd, allerdings auch nur fragmentarisch, 
erhalten Pluton, Persephone, Pallas und Artemis an dnem Fragment 
der Sammlung Ince- Blundell-Hall in England, dessen Zeichnung 
ich Matz verdanke. Ergänzt sind sämmtliche Köpfe, an* Pallas 
jedoch nur das Gesicht, ausserdem an ihr der rechte Unterarm, 
an Artemis rechte Arm und Bein, die linke Hand, an Pluton 
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die Brost und die linke Hand, an Persephone der Oberldb und 

beide Arme. Die crlialtnon Teile sind voii gut(;r Arbeit. 

Noch unbedeutender sind folgende Fragmente, auf welche mich 
ebenfalls Matz aufmerksam gemacht hat: 

16. zwei kleine Fragmente, auf dem Palatin gefunden, sind «*. 
möglicherweise Stücke der Oberleib der Gaia (mit Aehren 
bekränzt), nach rechts anfblickend, also wie am vatikanischen 
Fragment K. 18, nnd der Kopf des Herroes (mit Petasos) samt 
der Hechten, welche erhol)en ist, um nach den Zügeln zu greifen, 
wie am Fragment von Ostia N. 15. Oben ist ein Stück des Ran- 
des erhalten; der Leib der Gaia ist ringsum gebrochen. 

17. Die dieser Gattung eigentümliche Gruppe der drei Göt- 86. 
tinnen Aphrodite, Artemis und Pallas enthält ein Fragment im 
PaL Gastellani in Rom. 

18. Geringe Beste der i^ay^ nnd der nl&inf enthält ein m. 
Fragment (ringsum gebrochen) des F. Corsetti in Rom, nämlich 
Kopf und Brust der erschreckten Gofälirtin, welche nach rechts 
blickt und welcher, wie am Sarkophag des Louvre, das Gewand 
▼on der linken Schulter gleitet; hinter dieser die etwas kleinere 
Iris, die mit beiden Händen ihren Peplos vor sich hält und vor 
dieser Kopf und Hals der einen Schlange des Demetergespannes« 

19. Schliesslich ist hier noch eines BelieiSs zu gedenken, wel- s?. 
ches die linke Kurzseitc eines zu dieser Gattung gehörigen Sar- 
kophages bildete, welches sich jetzt im Museum der Akademie zu 
Man tu a befindet, publicirt im Museo di Mantova I, 3 und danach 
von Wieseler D. A. K. II, LXVIII, 857. Dass es die linke Kurz- 
seite bildete, vnrd dadurch bewiesen, dass vom Belief der Vorderr 
Seite an der linken Seite noch der Best dner Schlange erhalten ist, 
welche, wie schon Oonze Arch. Anz. 1867, lOS"** vermutet hat, zum 
Gespann der Demeter gehört. Dass der Inhalt der Darstellung die 
Abholung der Persephone von Pluton durch Hermes ist, hat schon 
Mainardi in der Beschreibung dieses Keliefs (descrizione di un 
bassorilievo di Mantova, M. 1832) erkannt, nachdem dieselbe im 
Museo della Beale accad. di Mantova 1790 p. 35 und danach in 
dem von Carlo d'Arco und den fratelU Negretti 1830 herausge- 
gebnen I. Bande des Museo d. R A. d« M. p. 12 auf Orpheus in 



1) Anch Ton (lieser gilt die ▼on mir Ann. d. L 1873 S. 84 nnd oben S. 144 
^ 6) ev^gcsproelme Vermntnng. 
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d«r üntefwelt belogen worden war. In den Figuren des Hermes, 

der Persephone, des Pluton und des Kerberos stimmt dieselbe bis 
auf geringe Einzelheiten mit der des Sarkophag^^s Uospigliosi über- 
ein, nur dass diese die rechte Kurzseite einninunt. Nur ist die 
Scenerie hier reicher — zwei Eichenstämme, an deren einem 
(links) sieh eine Schlange herattfwindet, überdachen und rahmen 
zugleich das Ganze ein, was um so auffallender ist, als neben dem 
Throne, auf dem Pluton und Persephone sitzen, in der Ecke ein 
Vorhang aufgespannt ist, hinter welchem Kopf und Brust einer 
weiblichen Figur sichtbar wird, über deren Bedeutung um so schwerer 
ins klare zu kommen sein wird, als sie sich nur hier findet 
Briinn*) freilich hat unter Zustimmung Welcker's (zu Müller 
Handb. § 358, 8) diese Figur ohne wdtres fOr dieselbe Höre er- 
klärt, welche am Sarkophag Rospigliosi „in ihrem Gewände Früchte 
trägt" und sie wie dort und am Ehesarkophag von S. Lorenzo 
mit der Abholung der Persephone in Verbindung gebracht, „um 
zu sagen, dass die Zeit der Trennung gekommen sei". Allein 
erstens ist die tatsächliche Erscheinung beider Figuren eine ver- 
schiedne, was Brunn nicht entgangen wäre, wenn er das Original 
oder eine getreue Abbildung des Sarkophags Rospigliosi vor Augen 
gehabt hätte, und zweitens hat die Höre des Sarkophags Rospigliosi 
sicher nichts mit der Kurzseite zu schaffen, sondern ist orna- 
mentale Eckfigur der Vorderseite. Endlich weiss der Mythus, wie 
schon oben bemerkt, ebensowenig etwas von einer Höre, che viene 
rtchiedere ü ritomo di Pros.'^) wie von einer „mit Persephone 
herabgestiegnen üerbsthore^*^). Selbst aber diese Möglichkeit zu- 
gegeben, diese Yollstftndig abgewandte und nach der entgegen- 
gesetzten Seite blickende Figur nimmt schlechterdings keinen 
Anteil an der Abholung der Persephone, wie überhaupt nicht 
an der dargestellten Handlung. Wieseler fasste dieselbe daher 
einfach als eine der Unterweltsn^mphen, wie er sie in den 
Flussnymphen der linken Kurzseite des Sarkophages Rospigliosi 
vermutet hatte; allein mit einer solchen ist hier nicht mehr anzn- 
üangen, als mit einer der Danaiden, an welche im Museo di M. I 
p. 13 gedacht worden ist. Ich glaube^), dass diese Figur eben- 

1) Bh. H. N. IV, 478. Yeigl. A. a. I. 1844, 197. 

2) Bmim Ann. L L 

8) BohImcIi, BAm. Hocbs. n. Bhedoikm« 8. 89. 
4) VagL Ann. d. L 1878. 88. 
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sowie die oben beschriebne Scenerie specielle Zutat des Arbeiters 
dieses Sarkophags ist, zur Hälfte hervorgegangen aus Misverständnis 
und zwar aus Misverständnis eben jeuer Eckhore, auf welche 
Brunn hingewieseo hat Er bedurfte zur Ausfüllung der hier un- 
gewöhnlich langen Eurzseite noch einer oder mehrerer Figuren 
und wählte dazu ausser dem Baumschlag noch die erste sich dar* 
bietende Figur der Vorderseite, nahm aber an ihr ihm dienlich 
scheinende Veräudcrungen vor, namentlich die des aufgehobnen 
Gewandscliurzes mit Früchten in einen Vorhang und Schale*): 
ein an sich nicht auiailendes Verfahren, das dem Arbeiter dieser 
Platte um so eher zugemutet werden darf, als er auch dem Hermes 
misyerständlich statt des Caduceus einen Hjrtenstab gegeben hat 

Dies sind die Denkmäler, wdche zu dieser ersten Gattung tob 
Sarkophagreliefs gehören. Das nach einer Zeichnung Millins Ton 
Raoul ßochette Mon. ined. pl. LXXVH n. 1 p. 406 publicirte Re- 
hef unbekannter Herkunft und ungewisser Existenz entliält in seiner 
rechten Seite nicht sowol eine Darstellung des Pcrsephoneraubea, 
als die Entführung einer Sterblichen (deren Schicksale, Geburt» 
Unterweisung, Tod den Inhalt der vorangehenden Scenen bilden) 
unter dem BUde des Persephoneraubes*) und zwar mit geringen 
Modificationen nach dem Muster eines Sarkophages dieser Gattung, 
wie die Haltung des Pluton, Eros öadovxog, Hermes (von Rochette, 
der die Darstellung nicht erkannt hat, als Dioskur misverstanden) 
und der Gaia beweist: nur die Haltung der Verstorbnen, welche 
sich nicht wie Persephone sträuben kann, ist eine andre. 

Wir kcnunen jetzt zu. den Sarkophage der zweiten Gatfeniig. 

IL Gattung» 

Denselben ist mit denen der ersten Gattung gemeinsam die 
Richtung der Gespanne der irrenden Demeter und des Pluton nach 
rechts und eine gegen den Kaub feindliche Haltung der Pallas 
und der Artemis; eigentümlich ist ihnen noch eine dritte zwischen 
die 9X&if^ md iffstay^ gelegte Scene, nämlich die Ueberraadmng 
der Persephone bei der Blumenlese und zwar so dargestellt, dass 
Pluton mit einem Mantel, der die Brust frei lässt, bekleidet, ein 



1) Eine Sebale (keine Ifwcliel oder lVoc1itsclim) gibt die Abbadnng und 

TiBKl nt beiden AnagibeB dee Mneeo di IfimoTB. 

S) Qldchei von dem Gemilde der abrtptw Vibiu | 48. 

i 
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Scepter in der linken haltend, yon hinten an Persephone heran- 
tritt, welche neben einem Blumenkorb knieend nach der Seite, von 
welcher Pluton naht, blickt. EigontOmlich ist ihnen femer mit 

seltnen Abweichungen die Haltung der Persephone auf dem Vier^ 
gespann in der Kntführungsscene : der Oberkörper nacli hinten 
(links) gebogen, der linke Ann über den Kopf genommen, der 
rechte Arm nach unten ausgestreckt ; Pluton hält sie nur mit einem 
Arm ; femer ausser Hermes, dem Führer des Gespanns, Eros über, 
Ehkelados unter den Bossen, an Stelle der Gaia der Gott des 
Lokals, an dem der Baub erfolgte, der See Pergus. Eine Schei- 
dung dieser Gattung aber zunächst in zwei Speeles bringt die 
Haltung des Pluton in der aQnayri mit sich: zu der einen gehören 
diejenigen, in -welchen er, wie in der ersten Gattung, von vorn, 
zu der andern diejenigen, in welchen er von hinten gesehen wird. 
In letzterm Falle hält er Persephone mit der linken, in der Rechten 
die Zügel und blickt in Aufregung nach der Verfolgerin Pallas um, 
welche seinen linken Arm von der Persephone wegzustossen sucht; 
im erstem Falle hält er Persephone mit der Ptcchten, während die 
Linke die Zügel, zuweilen zugleich ein Scepter hält. Letzterer 
Unterschied steht wieder mit andern Verschiedenheiten im Zusam- 
menhang und ruft wieder eine Scheidung der ersten Speeles in zwei 
Typen hervor. Im ersteren Typus, hi welchem Pluton allein die 
Zügel hält, wird der Wag^ der Demeter von zwei geflügeltenSchlan- 
gen gezogen, Iris fehlt; im zweiten tritt Eros als Lenker des plu- 
tonischen Gespannes auf, und der Wagen der Demeter wird von 
zw^ei Pferden gezogen und von Iris begleitet, als Zuschauer in der 
Ueberraschungsscene erscheint Zeus in kleiner Figur in der Höhe. 
Die Kurzseiten dieser zweiten Gattung enthalten meistens .die Ab- 
holung der Persephone durch Hermes, wenig verschieden von der 
Darstellung der ersten Gattung, und Gefährtinnen der Persephone 
in erschreckte Haltung bei der Blumenlese. 

Nach dieser zur Orientirung notwendigen ücbersicht wenden 
wir uns zu den Sarkophagen der 

1. Species, 

also zu den Sarkophagen mit rechtsläufiger, in drei Scenen sich 
einspielender Handlung, in deren dritter {aQnayri) Pluton von Yom 
gesehen wird, und zwar zunächst zu denen des 
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1. Typns, 

in welchem Pluton allein mit der Linken seine Rosse zügelt und § ^ 
Demeter ohne Iris auf einem von zwei geflügelten Schlangen ge- 
zognen Wagen fahrt 

Verhältnismässig das beste Abbild dieses Typus, daher von 

uns zur Grundlage zu nehmen ist der 

1. Capitol inische Sarkopliag, bei Welcker N. 2 S. 25, hei ^ 
Gerhard N. 1 S. 395, im Corridor des 1. Stockwerks des capitolin. 
Museum (Beschr. d. St. ß. III, 1, 165), gekauft und ins Museum 
gebracht Ton Papst Clemens XIL*), publicirt im Mus. Gapit IV, 
T. 56, die Enrzseiten S. 267 (281), mit Text S. 257—264 (281 bis 
290) von Foggini; die Vorderseite, aber nicht nur unyollständig, 
sondern auch sehr fehlerhaft, in Hirt's Bilderl». Heft 1 Taf. IX, 5; 
das dort fehlende, aber wieder nicht vollständig, in Welcker's 
Ztschr. T. II, 6 und die linke Kurzseite ebendaselbst T. 1, 7. Der 
Sarkophag ist von schlechter Arbeit, wol, wie schon Zoega bemerkt 
Iiat, dem dritten Jahrhundert angehörig. ^ 

L Die «X&mi wird gebildet durch Demeter, welche mit allen 
Zeichen selbstvergcssnenSchmerzes«), aufgelöstem Haar, entblösster 
rechter Brust und Schulter, wild über dem Kopf flatterndem 
Mantel, auf dem von zwx'i Schlan}j;cn gezognen Wagen steht, in der 
erhobnen Rechten und wol auch in der gesenkten Linken eine 
Fackel 3) haltend und rückwärts blickend^). Vor dem Wagen liegt 
nach rechts Gala mit Unrecht von Foggini Sicilia genannt, da 
Demeter die ganze Erde durchirrt — mit Laub und Aehren be- 
kränzt und ein Blumenfüllhom haltend, um welches sich ein Eros 
— unrichtig von Foggini Frühlingshore genannt — zu schafifen 
macht. 

IL Die av^oXoyia wird durch fünf Figuren gebildet: durch 
Pluton, welcher die am Oberkörper entbiösste Persephone bereits 



1) BtUori piefi. ani erypt el Mpnlcr. Nmoh. p. 139. 

S) VergL Horn, h. in Cor. 40. Orid Meb V, 472 und SIS. Oandian m, 

aSl u. 406. 

3) Der obm und nntento Teil des Sceptera, irelebM sie j^til in der Isnken 
fallt, ist neu. 

4) Die Höre, welche sich als Lenkerin ihres Wagens in Hirts Ahhilduug 
findet, ist ebenso wie die Demeter nicht die des capitoliniSQiien Sarkophags» son- 
dern die der Taükanischen Platte (§ 40 £1. 3). 
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mit seinem rechten Arm nm&sst, dnrdi einen am Boden knieen- 

den Eros, welcher sich, ähnlich wie am Sarkophage von Tarra- 
gona (§ 37 N. 3) und am Wiener Sarkophage (§ 40 N. 1), bereits mit 
ihrem Gewände befasst, Aphrodite (mit Stephane, Schleiergewand 
und Scepter), welche von hinten ihr Gesicht der Persephone zu- 
neigt, um ihr gut zuzusprechen, und durch Artemis, welche die 
entgegengesetzte Haltung heobachtend, einen Pfeil aus dem Köcher 
zieht und ihren Bogen zurechtmacht, um Pluton an seinem Vor- 
haben zu hindern. 

III. Wie immer am tigurenieicbsten ist die a^jra^?}. Pluton 
nach vorn gebeugt lenkt mit der Linken sein Gespann mit der 
Rechten umfasst er Persephone, welche hier insofern von den 
übrigen Darstellungen dieser Gattung abweicht, als sie ihren Ober- 
körper nicht so sehr zurückwirft und sich überhaupt nicht so sehr 
sträubt, sei es, dass dies für die Verstorbne, denn Persephone hat 
hier Portraitkopf, nicht passend schien, sei es, um die Wir- 
kung des hinter ihr stehenden und sie schiebenden Eros, ein 
höchst annmtiges Motiv, noch mehr hervortreten zu lassen. Die ent- 
gegengesetzte KoUe wie dieser Eros spielt Pallas, welche mit ihrem ' 
rechten Arm den rechten Arm der Persephone Ton der Um- 
armung des Plutonloszumachen sucht Ausser Hermes, demFührer 
des Gespanns, erscheint hier auch wieder Er o s^) Öaöovxog über dem- 
selben fliegend und nach Persephone sich umsehend, offenbar, um 
sie aufzuheitern; unter den Pferden befinden sich als Vertreter ' 
der drei Welten, welche das Gespann Plutons berührt, der Ober-, 
einer Zwischen- und der Unterwelt, drei Figuren in folgender 
natürlicher Eeihenfolge (von links nach rechts): 

1) ein bärtiger Wassergott, in der Linken emen Schilfstengel | 
haltend, das Gesicht und die Rechte erhebend, wie Gaia an den ; 
Sarkophagen der ersten Gattung, den Pluton um Erbarmen mit 
Persephone flehend. Wenn wir schon oben für Gaia in dieser 
Situation die Bezeichnung Sicilia vorschlugen, so müssen wir in 
diesem emen sicilischen Wassergott erkennen, also nach der gang- 



1) Orid Met y, 40t tq.: 

rcgftar agk «urm, €t immmim quemque vocando 
exhortatur equo»: quorum per coUa iubasque' 
txentit obscura ttncfas fernigine habenas, 
8) FAr HyiMiiaAiui, wie IToggini viU, igt er in klein; bei Hirt IshU er gern* 
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barsten Tradition den Pergas, in dessen N&he sich Demeters Haus 
befand, der daher am Schicksale der Persephone den lebhaftesten 

Anteil nehmen mnsste. Für Sicilien als Lokal des Raubes spricht 
mit unabweisbarer XotwenihV^keit die folgende Figur, Enkelados, 
der Eiese, auf welchem Sicilien 

tQifliDXiv 6ko(p v^öog In 'EyxeXddtp 
(Gallim. fr. 24 [882] Bei^gk. 572 Schneider) ruhte. Damit fallen 
alle diejenigen Benennungen, welche von andern versucht worden 
sind»): Okeanos (Zoega, Welcker Ztschr. S. 69, Gerhard, Abh. d. 
Berl. Akad. 1863, 554 A. 298), Apanus — soll wol heissen Anapus 
— (Amaduzzi u. Venuti zu Mon. Matth. III, 5 nach Bellori zu 
Admir. t 69), Kephisos (Wieseler), Kokytos (Carmelo la Farina), 
Acheron (Rosini lettere pittoriche sul Campo Santo di Pisa, Pisa 
1810) — gegen die beiden Unterweltsströme spricht die Beiheüfolge 
der drei Figuren — endlich auch Chrysas (Zannoni gall. di Fir. 
in p. 234), denn dieser Fluss gehört nicht zum Gebiete von Henna, 

: sondern zu dem der Assoriner (Cic. in Vcrr. IV, 44, 96) und steht 
mit dem Raube in gar keiner Beziehung. Zu diesem Pergus wird 
auch das schlangenartige Thier (Wasserschlange) gehören, welches 
sich hinter ihm unter dem Bauch des vordersten Pferdes hervor- 
wmdet, in welchem Zannoni Gall. di Fir. vol. III p. 236 höchst 

I sonderbarer Weise den in einen Drachen verwandelten Zeus er- 
kennen wollte, welcher sich seinem Nebenbuhler Pluton wider- 
setze. 

Ebensowenig bedarf jetzt noch eines Beweises, dass die zweite 
Figur, der bärtige in Schlangen ausgehende, nur mit dem Ober- 
leib aus dem Boden hervorragende, beide Arme zur Abwehr gegen 
I die Bosshufen und Wagenräder ausstreckende *) Alte nicht Tartaros 
(Zoega) oder Typhoeus (Visconti Mus. Piocl. Y p. 43 und Hirt), 
sondern Enkelados zu nennen sei. 
'■ Ganz singulär ist an diesem Sarkophag die dritte, ebenfalls 
! nur mit dem Okerkörper aus der Erde emporragende Figur, 



1) Keiner Widerlegung liedaxf die Anrieht Vogginis, welcher aveli in dieier 
Sgnr den Enkelados erkennt. 

8) Yeigl CUudian n, 156 eq.: 

preisaque gigas cervice laAonU 
Sicartiam cum Dile /ereiu tentatque movert 
d^üis et featis terpwtänu iuqudU axm* 

11 
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wdciie den Zdgefinger der rechten Hand an! ihre Lippen legt 
Mit Foggini in ihr Tantalos zu erkennen, verbietet das knabenhafte 

Aussehen ; ebendasselbe, noch mehr aber der Platz und die Rich- 
tung derselben spricht gegen Kyane, an welche Visconti 1. 1. ge- 
dacht hat. Beides, Platz und liichtung, weist auf eine der Unter- 
welt angebörige Figur hin. das knabenhafte Ausseben aber und 
der Gestus der rechten Hand passt auf niemand anders als auf 
Askalaphos — so schon Zoega — , den Sohn des Acheron, der 
durch seine Zunge die vollständige Rückkehr der Persephone ver- 
hinderte und dadurch hier passend auf die Darstellung der an- 
stossenden — rechten — Kurzseite hinweist, andrerseits aber auch 
Strafe auf sein eignes Haupt herabzog und daher auch passend 
durch jenen Gestus zur Schweigsamkeit auffordert. 

Ebenfalls völlig singulär, aber wol nur der Phantasie des 
Arbeiters dieser Platte entsprungen, und an der Original-Oompo- 
sition nicht vorhanden, sind die folgenden zwei wieder in normaler 
Grösse gebildeten Figuren einer Nike und des Herakles, zwischen 
dessen Beinen ein gewaltiger Hundekopf zum Vorschein kommt. 
Oder lässt sich wirklich die erstere, welche ihrer Stellung wegen 
nicht für eine blos ornamentale Figur, wie die £ckhoren der ersten 
. Gattung, gehalten werden kann, so in den Rahmen der CSomposition 
hineinziehen, dass sie dem Fluten, ähnlich wie Pallas auf den 
Sarkophagen der zweiten Klasse, für den glücklich vollbrachten 
Raub einen Kranz reichte'?') Ist dieser Gedanke schön und eines 
Künstlers würdig zu finden? Bei der Pallas liegt die Sache anders: 
diese erscheint iu dem jenen Sarkophagen zu Grunde liegenden 
Mythus (orphische Poesie), wie Aphrodite für den Raub eingenommen. 
Ist dieser Raub der wehrlosen Persephone aber ein Sieg, für wel- 
eben Nike dem Pluton den Lorbeer reichen mü89te? Vollständig 
mislungen aber sind die Versuche, den Herakles mit der Dar- 
stellung des Raubes in Verbindung zu bringen 2). Ganz ungereimt 
ist der Gedanke Fogginis, Herakles halte den Kerberos zurück, 
damit er sich nicht der Persephone widersetze, desgleichen die 
Meinung Zannonis (Gail. di Fir. III p. 227), es möge irgend ein 



1) Uebcr die angebliche Nike des Sarkophags von Salcmo s. § 38 N. 3. 

2) Mit der tatsächlichen Erscheinung steht Gerhards Meinung (Abh. d. Berl. 
Akad. 18G3, 508 n. 553 A. 295), daM Herftklw die fioaae des Flnton leite, 
in Widersprach. 
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Dichter gesungen haben, Herakles habe den Kerberos aus der 
Unterwelt gebracht, als Plnton die Persephone in diese herab- 
führte. Auch die Ansicht Viscontis 1. 1., lleiakles sei als An- 
deiitiuig des Ortes des Rauhes aufzufassen, beruht nur auf einem 
Misverständnis der Worte des Diodor V, 4, welche gar nicht be- 
sagen, dass Herakles bei Syrakus die Opfer zur Erinnerung an 
den Kaub der Persephone eingesetzt habe, sondern nur, dass er 
Urheber des staatlichen Opfers (tavgovg ßv^ifyiv h ry li^vi]) in 
Syrakus geworden sei. Herakles ist ebensowenig ein Vertreter 
der Unterwelt als er am Raube der Persephone irgendwie be- 
teiligt ist. lieide Figuren verdanken vielmehr wahrscheinlich ihr 
Dasein dem Streben, welchem wir so oft bei den Kelief- Dar- 
stellungen der Sarkophage begegnen, das Schicksal des Verstorbnen 
als ein glückliches zu kennzeichnen und die Hoffnung auf eine 
Wiedervereinigung mit den Ueb^lebenden zu rersinnbildlichen. 
Diesem Streben dient die Figur des Herakles, welcher aus der 
Unterwelt wieder emporstieg, sei es, als er den Kerberos, sei es, 
als er, wie er au der rechten Kurzseite des Floreiitiiui- Sar- 
kophages (§36 N. 7) dargestellt ist, Alkestis herautholte; und 
demselben Streben dient die Nike, deren Kranz nun nicht dem 
Plnton, sondern der Verstorbnen — wirklich ist hier Persephone 
I!ortrait — gilt.. Der zwischen den Beinen des Herakles zum Yor- 
schein kommende Hundekopf wird dem Kerberos gehören, also 
wie Askalaphos als Andeutunjjj der Unterwelt zu fassen sein. 

Die rechte Kurzseite enthält dieselbe Darstellung wie die des 
Sarkophags Ilospigliosi und der Mantuanischen Platte (§36 N. 5 
u. 19), nämlich die Abholung der Persephone von Pluton durch 
Hermes, nur sind die drei Figuren anders gestellt als dort: Per- 
sephone sitzt hier nicht mehr neben Pluton, sondern steht bereits 
dem Pluton gegenüber, welcher ihr die Haud zum Abschied hin- 
streckt, und Hermes spricht nicht erst seinen Auftrag aus, sondern 
hat die Persephone schon mit der Kechten gefasst, um sie weg- 
zuführen, teilnamsvoU sich zu ihr vorbeugend und ihr ins Gesicht 
sehend, vielleicht auch, um so zugleich an ihren verhängnisvollen 
Genuss des Granatkems zu erinnem. Diese Erklärung scheint mir 
natfirlicher, als die Annahme der Situation, dass Hermes die Per- 
sephone oder einen Schatten — Foggini und Zoega — dem Pluton 
zuführe, eine Annahme, welcher ich selbst noch Ann. d. I. 1873, 
92 gefolgt bin. Die üerabiühruug der Seele ist unter dem Bilde 

11» 
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des Persephoneraubes selbst auf der Vorderseite dargestellt, und 
wflrde zu ibr Ausdruck und Haltung sowol des Hermes aü des 
Pluton schlecbt passen, ganz abgesehen davon, dass es Im höchsten 

Grade auffallend wäre, wenn die Darstellung wol der linken Kurz- 
seite, nicht aber die der rechten mit dem Raube in Zusammen- 
hang stünde. Die Herabführung der Persephone aber durch Herraes 
ist eine Situation, welche sowol dem Mythus als der Kunst voll- 
ständig fr^d geblieben ist 

Die linke Kurzseite darf als zur dvftoloyla gehörig betrachtet 
werden, insofern sie zwei Gefährtinnen der Persephone zeigt, welche 
ift ihrer Beschäftigung, Früchte (oder Blumen) in ein Gefäss zu 
sammeln, durch das plötzliche Geräusch und das Geschrei ihrer 
Herrin aufgestört, sich nach dem Ort und Gegenstand desselben 
umblicken. 

Nächst dem capitolinischen Sarkophag ist fOr diesen Typus 
am wichtigsten 

3. die Berliner Platte (im Saal der Büsten, Bötticher Nach- 
trag z. Verzeichnis der Bildhaue r\verke des alten Mus. 1867 S. 6 
N. 872), ehemals zu Neapel im Hofe des Pal. Caraffa Colobrano, 
wo sie zuerst von Winckelmann (Mon. ined. II n. 12 p. 124) be- 
achtet wurde»), im Jahre 1864 bei dem Kunsthändler Nasti da- 
selbst für das Berliner Museum gekauft (Heibig Bull. d. L 1864, 
365), bei Welcker K. 31 S. 57 nach einer ungenauen brieflichen 
Mitteilung Schows an Zoega, bei Geihard N. 31 S. 401 und N. 88* 
S. 408, der die Identität der Neapolitaner und Berliner Platte 
nicht erkannt hat, 2,07 M. lang, 0,76 breit, von fast roher Arbeit 
und schlechter Erhaltung 2). 

L Die nkavTj zeigt nur Demeter mit einer Fackel in der gerade 
ausgestreckten Linken auf dem Schlangenwagen. £in besondres 
Interesse bietet 

II. die dv&oXoyla. Links Yon Persephone, welche mit der 
Linken ihr Gewand haltend, die Keclite auf einen Blumenkorb 
legend und nach rechts, von wo Pluton an sie herantritt, blickend 



1) Die Demeter hielt er für Medea. 

2) Silnimtliche Gesichter sind Verstössen. Zwischen der knieenden Persephone 
und der Aphrodite geht durch den rechten Arm der ersteren ein Bruch von oben 
nach unten. Es fehlt jetzt der Kopf and der rechte Arm der Demeter. 
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am Boden kniet, steht wieder zunächst Aphrodite wie gewöhn- 
lich mit Scepter und Schleiergewand und gebietet ihr, indem sie 
die Bechte an den Mund legt, Schweigen und Ergebung in ihr 
Schicksal; die entgegengesetzte Rolle spielt hier nicht, wie am 

Capitolinisclien Sarkophage, Artemis, sondern Pallas (mit Schild 
und Lanze, deren Vorhandensein Scliow mit Unrecht geläugnet 
hat), welche mit fliegendem Mantel von hinten (von links) der Per- 
sephone zu Hilfe eilt (Oarg<moM ara revdat Claud. ü, 205.) 
Dafär ist Artemis ganz und gar an die Stelle der Pallas getreten 
m der 

m. &Q7tccyij. ünyetkennbar wegen des kurzen geschürzten 

Chiton und des Köchers auf dem Kücken^), fasst sie die von Pluton 
auf seinem Wagen — aus Versehen sind nur zwei Pferde vor dem- 
selben — gehaltne Persephone mit beiden Armen an. Hennes 
steht hier hinter den Pferden, vor denselben befinden sieb Felsen*), 
veshalb auch, wie an den Sarkophagen der Eremitage und des 
Louvre, hier keine Figur, sondern nur ein umgestfirzter Blumen- 
korb sich unter den Pferden befindet. 

Diese Platte verbreitet Licht über die Darstellung des in allem 
wesentlichen mit ihr übereinstimmenden, aber in miserablem Zu- 
stande erhaltnen 

3. Sarkophag von Tarragona, ebendaselbst gefunden nach so 
Habner (die ant Bildwerke in Madrid S. 283 N. 678), jetzt im 
tüDsterbof der Kathedrale, publicirt Ton Laborde Toyage pittoresque 
en Espagne I t. 69 p. S5 und von Albinana, Tarragona monu- 
mental (Tarragona 1849) t. 16, bei Welcker N. 23 S. 60, bei Ger- 
hard N. 32 S. 407, beschrieben von Hübner Bull. d. 1. 1860, 169 
und 1. 1. Die Arbeit scheint noch roher, als die des Berliner. 

I. Die xXmni zeigt ausser Demeter nocb eine kleine wagen- 



1) Dieselbe wurde misvcrstanden als Hc«tia oder Dea Terra Ton 8chow, als 
Artemis von Gerhard, als Lokalf^Ottin von Hclbig. 

2) Die panz zufÄllige Nachbarschaft der Demeter hat hier bei Schow und 
Helbij^ (las MisverstÄndnis hervorgerufen, dass Pallas zu Demeter gehöre und „auf 
Persephone weise, als wollte sie zu jener sac:en, dass diese gefunden sei.** 

8) l)cr nach hinten flatternde Mantel, fälschlich als Flügel genommen, ist für 
SdKnr der Grund des Irrtums geworden, die Figur liike, und danach für Welcker, 
^ Pidlas zu nenneiL 

4) Vergl. a 149 A. S). 
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lenkende Figur: in der Abbildung Labordes erscheint diese nackt, 
und Uübner, dessen zweite von der ersten erheblich abweichende 
Beschreibung teilweis auf Labordes Publieation za beruhen scheint 
— in der ersten Beschreibung ist die Figur ganz ausgelassen — 

nennt sie Eros. Wenn nicht die manj?elhafte Erhaltung der Figur 
auf diese Abl)ikhing und Benennung Einfluss gehabt hat und die 
Figur, was ich niclit gkiuben möchte, wirklich männlich ist, werden 
wir sie besser Himeros oder nach platonischer*) Dehnition noch 
besser Pothos als Eros nennen: es wäre dann dieser personificirte 
Ausdruck der Sehnsucht der Mutter nach der Tochter» welcher wir 
auf den Sarkophagen der zweiten Spedes ttber dem Wagen der 
Demeter fliegend begegnen werden, hier als Wagenlenker an Stelle 
der gewöhnlichen Wa^onlonkorin, deren Benennung als Höre wir 
S. 168 sq. begründen werden, getreten. Aber es ist notwendig 
darauf hinzuweisen, dass auch an der Platte Giustiniani (S. 1G7), 
welche zu demselben Typus gehörti die üore den gewohnten Platz 
als Wagenlenkerin einnimmt 

II. Die iw^oXoyia zeigt Pluton, Persephone und Pallas hl 
derselben Situation wie die Berliner: nur an Stelle der Aphrodite 
sind zwei — freilich jetzt arg verstümmelte — Eroten getreten, 
deren einer (der linke) sich mit dem Blumenkorb, der andre sich, wie 
am Capitolinischen Sarkophag, mit dem Gewände der Persephone 
zu schaffen macht. Diese Uebereinstünmang und die noch wahr- 
nehmbare Schürzung des Chiton lässt daher auch in der GöttjPi 
welche in der 

III. agnayri die Persephone dem Pluton zu entreissen sucht, 
Artemis, nicht Pallas (Welcker und Gerhard) erkennen: was über 
ihrem Arm sichtbar ist, wird der Best des Bogens sein. Auch 
hier ist ausser diesen drei Figuren und dem Wagenführer Hermes, 
welcher jedoch seinen Platz bereits auf der rechten Kurzseite ge- 
funden hat, weiter keine Figur, unter den Pferden*) wieder nur 
ein umgestürzter Blumenkorb sichtbar. ' 

Die linke Kiiizseitc zeigt nur eine kniende Gefährtin, welche 
in der Beeilten einen Blumenkorb hält und die Linke entsetzt erhebt. 
Hier möge sogleich seine Steile finden ein Fragment, welches 



1) Fiat Cratyl. p. 420 A. S. Ann. d. L 1878, 90. 

%) Httbner gibt 'deren Tier an, bei Laborde encbeint nur eines. 



Digitized by Google 



— 167 — 

durch seine Uebereinstiramimg mit den entsprechenden Teilen der 
beiden eben behandelten SarkophaG:e sich als zu einem Sarko- 
phag desselben Typus gehörig erweist Dies ist das ehemals in 
Winckelmaniisi) Besitz befindliche 

4. Fragment des Lonyre, poblidrt yon Winckelmaim Mon. u. 
med. n. 141 p. 188, Glarac pl. 117, 246, Bouillon t. m basr. pL 
23, (bei Gerhard N. 30 S. 406) 0,478 M. hoch, 0,487 M. breit. Zwar 
ist die ganze untere Partie, desgleichen der Kopf des Pluton und 
der Persephone ergänzt, aber die erhaltnen Teile geniigen, um die 
von Winckelmann aufgestellte» von Clarac n, 1 p. 672 befolgte 
Deutung auf Aias und KassandTft zurückzuweisen und die hier vor- 
geschlagne Deutung zu rechtfertigen. Der Oberkörper und rechte 
Oberarm der Pallas ist viel zn bewegt, als dass er einem Idol 
angehören könnte, und die Haltung der angeblichen Kassandra ist 
von der Art, dass sie unmöglich die Pallas umfassen konnte. 
Andrerseits stimmen die erhaltnen Teile mit denen der Pallas, 
Persephone und des Pluton in der Ueberraschungsscene der beiden 
eben behandelten Sarkophage derartig ttberein, dass ich kein Be- 
denken trage, sie einem zu demselben Typus gehörigen Sarkophage 
zuzuweisen. Die Entblössung des Oberkörpers der Persephone 
findet sich ebenso deutlich an dem Capitolinischen Sarkophage. 
Em. Braun, welcher zuerst (Ant. Marmorwerke S. 21) den Gedanken 
an den Raub der Persephone aussprach, irrte nur darin, dass er 
auch Pallas als Bedrängerin der Persephone auffasste, aber die 
Deutung, welche Gerhard angeblich als die Brauns aussprach, dass 
„Persephone hier dargestellt sei von streitenden GefOhlen für ihre 
Mutter und für ihren Entführer geängstigt,*^ entbehrt aller inneren 
und äusseren Wahrscheinlichkeit. 

In der Mehrzahl der Figuren und Motive mit dem capitolin. 
Sarkophage übereinstimmend, in Einzelheiten aber abweichend ist 
die wol derselben Zeit (der zweiten Hälfte des dritten Jahrhunderts) 
angehörige, schlecht erhaltne 

6. Sarkophagplatte Giastiniani, in der rechten Wand (vom st. 
Eingange) des Hofes des Pal. Giustiniani in Rom (Beschr. d. St 
R. III, 3, 368), bei Welcker N. 4 S. 29 nach Zoega App. p. 333, 
bei Gerhard N. 9 S. 397, publicirt noch ohne die späteren Stuck- 



1) Vcigl. Jwti W. n, S, 828 0. 860. . 
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figuren^) in d. Gall. Giust. II pl. 118, die erste Gruppe rechts 
audi bei Barbault recueil de div. monum. ant pl. 94 n. l >). 
I. Die ftkennj enthält hier ausser Demeter und der nach rechts 

liegenden Gaia mit einem l üllhorn in der Linken noch eine weib- 
liche'^) gewandetc und geflügelte Figur als Lenkerin des Wagens, 
deren Benennung unabhängig vom Mythus, der eine solche Figur 
nicht kennt, gefunden werden muss. Denn wenn Hekate im ho- 
merischen Hymnus auf Demeter Vers 59 als Begleiterin der Demeter 
erscheint, so bezieht sich dies nur auf den gemeinschaftlich zu 
Helios gemachten Weg, nicht auf die Irrfahrten. Ueberdies 
verbieten die Flügel, an diese, als Dienerin der Demeter-*), zu 
denken''). Eine Nike, welche ältere Arcliäologen, wie Piranesi 
(Bassiril. di Roma II, 234), und Gerhard (Abb. d. Berk Akad. 1863, 
506. 509. 549. A. 271) und 1864, 404) in Vorschlag gebracht 
h^ben, entspricht nicht der Situation^); Yöllig ungehörig wäre 
Kyane, auf welche Miliin (Gal. mythol. LXXXVI, 339 S. 68) ge- 
arlten hat Iris, wie Zoega (Bassir. H, 232 u. in Welckers Ztschr. 
S. 45) die Figur nannte, hat, wie wir S. 141 gesehen haben, ihren 
Platz nicht auf, sondern neben dem Wa^en der Demeter. Ich 
zweifle nicht, dass dieselbe iür eine der schnellen^) — daher die 
Flügel — rosse- und wagenkundigen») Dienerinnen der Demeter 
(cS^^^g h. in Ger. 54. 192. 492), für eine der Hören zu halten 
ist, welche auch ^mit der in die Oberwelt zurückgekehrten Per- 



1) Eine in ihran Diuemnonen viel m graste rackeltrSgerin vor dem Gespian 
des Flnton in der rechten Ecke nnd die entsprechende Eckfignr links. 

2) Eine „sicher nicht genaue grosse Zeichnung der Platte* findet sich, wie mir 
Mala mitteilt, in der Sammlung Ton Zeichnnngmi des Oommendatore dal Focio in 
Windsor-Gssde (Hachr. d. Götl; Ges. d. W. I87S N. 4. Aroh. Zeit. 1878, 18). 

8) Damit fiült der Gedanke BlMtigers (Vasengem. 8t 2 & 211) aa'Triptolemos. 

4) Earipides bei Fhilodem «c^ tditsßdtits JT. J. ISeS» 524. 

5) So Kftnmeler JahrbK d. Ver. Altert, d. Bheuü. XXIX. XXX 8. 201. 
Vergi auch 'VTieseler D. A. K n, 9, 108. 

6) Die Nike in der rechten Hand der Demeterstatne zn Henna (Cic in Venr. 
IV § 110, 112 Q. 113) hat keine andre Bedeutung als die an den Zensstatnen in 
Olympia und im Firfttts (Fans. I, 1, 3) nnd an der Athena Farthenos, nAmlioh die 
Gottheit als vixrj<p6gog zu bezeichnen. 

7) Theoer. id. XV, 103. Ovid Met. II, 118. Schiller: 

„Und die leich'ijeschürztm Stunden 
Fliegen ans Geschäft gewandt,'* 
8} n 433. Ovid. 1. L , 
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seplione spielen ; will man von diesen eine bestimmte auswählen, 
so dürfte sich mit Rücksicht auf die agrarische Bedeutung des 
Umherirrens der Demeter die Höre des Spätherbstes oder des 
Winters ^»mko^oif ^ zü(i4it ifd^a CaUim. h. in Ger* 134) 
empfehlen«). 

n. Die dv^oXoyla stimmt mit der des Capitolinischen Sarko- 
phags in der Gruppe des Pluton und der Persephone überein, ent- 
hält auch die an Sceptcr, Stephane und Schleiorfiewand kenntliche 
Aphrodite, doch steht dieselbe hier an dem Platze, welchen dort 
Artemis einnimmt, d. h, hinter Pinton, von diesem durch einen 
fliegenden Eros getrennt, welcher anf Persephone herableucbtet, 
wenn anders die Fackel in seiner Linken nicht neu ist Dieser 
Aphrodite und dem Eros entspricht auf der andern Seite eine 
weibliche Figur, ebenfalls mit Scepter und Stephane, und ein neben 
ihr fliegender Eros. Ihrer Erscheinung nach müsste auch diese — 
von Zoega und Gerhard unbenannt gelassne ~ Göttin Aphrodite 
genannt w^en, und ich zweifle nicht, dass der Arbeiter des Sar- 
kophags diese darstellen wollte, aber ich zweifle auch nicht, dass 
dies nnr aus einem Misverständnis geschehen ist Vielleicht in -der 
Meinung, dass jene mit Schleiergewand bekleidete Aphrodite eine Hera 
sei, glaubte er die x\phrodite, deren Anteil an dem Raube er kannte, 
erst Schäften zu müssen und setzte diese an Stelle der Artemis 
des Originals, welcher er erst in der eigentlichen Entführungs- 
Boene einen Platz anwies, oder auch an Stelle der Pallas, und 
brachte auch neben ihr noch einen Eros an. Die andre Figur für 
Hera zu erklären, geht deshalb nicht an, weil Hera in keiner Weise 
an dem Raube beteiligt ist und höchstens, wie am Halsbande von 
Koul-Oba*), neben Zeus in kleinen Dimensionen als Zuschauerin 
sitzend gedacht werden könnte. 

III. Die agnafti stimmt mit der des capitolinischen Sarkophags 
vollständig in Bezug auf die Hauptgruppe Pluton, Persephone und 
PaUas, in Bezug auf den über den Pferden fliegenden Eros, den 



1) Orph. b. XUn. 9. 

2) Die nilme Befjprflndung dieser ment von Yieeonti Mm. Pfocl Y. p. 48 
cd MiL, dAnach Ton OaTedoni indie. ant del mm. EeteuM dd Catejo (1848) 
p. 99 an^eateUten Deatang durch Sohrifirtdleneiigiune und Denkmiler habe ich 
Ann. d. L 1878, 78 o. 90 g^beo. 

8} VeisL S. 180. 
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Pergus, nur dass dieser hier ein Ruder hcält, den Enkelados nur 
dass dieser hier nicht rechts, sondern links zu den Füssen des 
Pergus zum Vorschein kommt, endlich wird auch die Figur des 
Hermes, vielleicht auch mit dieser Kerberos oder- Askalaphos nur 
durch den Verlust des rechten Endes der Platte zu Grunde ge- 
gangen sein, — aber ganz singulär, wenn auch durchaus ange- 
messen und lebensvoll, ist die Stellung der Artemis vor den Leibern 
der Rosse. Angetan mit ärmellosem Chiton, Bogen (in der Linken) 
und Köcher«), fällt sie den Pferden in die Züp^el, während sie 
sich umblickt, ob auch der Pallas das Werk der Ik^Veiung gelinge: 
eine Situation nicht unähnlich der, in weicher die letztere bei 
Claudian II, 224 erscheint: 

eormpedea umioneferü cltpeique retardat 

obiee. 

Denselben Typus, jedoch mit allerlei Modificationen, reprä- 
sentirt auch 

6. der Sarkophag von Mazzara, in der Kathedrale daselbst 
befindlich, erwähnt von Münter Nachrichten S. 244, Welcker Ann. 
d. L V, 146 n. 1), Dennis in Murrays handbook for travellers in 
Sicily p. 184, Hühner Bull. d. L 1857, 66, beschrieben yon Schub- 
ring Nachr. d. Gott Ges. d. Wiss. 1865, 440, bei Gerhard N. 23 
S. 402, publicirt von Houel voyagc pittoresquc des iles de Sicile 
I pl 14 (Paris 1782) und danach bei Müller- Wieseler D. A. K. IL 
9, 102 und Creuzer Abbild, z. Symb. IV, 2, Taf. V S. 465. Wenn 
auch Hirts Vorwurf, (bei Welcker und Wieseler 1. L), in der Ab- 
bildung Houels sei Pluton beidemal als weibliche Figur verzeichnet, 
nicht zutrifft, so wäre doch eine neue Publikation resp. photo- 
graphische Aufnahme, wie sie Cavallari für den zweiten Band der 
„Raccolta dei Monumenti della Sicilia" beabsichtigt, höchst wün- 
schenswert. Dass ich schon jetzt über den tutsächlichen Bestand des 
Sarkophags, den ich nicht selbst gesehen habe, besser unter- 
richtet bin, verdanke ich Herrn Professor Benndorf, welcher mir 
seine von demselben genommenen Aufzeichnungen freundlichst mitf 
geteilt hat Nach diesem ist der Sarkophag 1,98 M. lang, 0,54 
hoch, das Relief flach, die Erhaltung der Oberfläche eine schlechte, 
die Arbeit „Mittelarbeit des 2. Jahrhunderts". 

1) Ueber die Beaeiinang selbst kann bei dem Mothr der erhobnea Aime Itoli 
der sonatigeii seblecbten Brbaltmig kein Zweifel aein. 

2) Bogen nnd KAcber sind «war Jetife nidit mehr m aeben, aveb nicbt in dff 
Gall. Ginat nbeebOdet, aber Ton Zoaga beaeogt 
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I. Die nXdvrj umfasst, wie am Berliner S., nur Demeter^), welche 
in der vorgestreckten Linken eine Fackel hielt. Die Brüstung 
ihres Wagens ist mit dem Relief eines Kriegers geschmückt, welcher 
nach rechts ausschreitend Helm und Schild trägt 

n. Die Gruppe des Pluton und der Persephone in der Ueber- 
raschungsscene ist dieselbe wie bisher: nur soll Pluton hier un- 
bärtig erscheinen (Vj, und Persephone legt ihre Linke vor die Brust, 
die Rechte auf den Korh, welchem sich von links ein Eros nähert. 
Neben Pluton und hinter Persephone ragt „der Oberteil einer 
Figur" hervor; wenn diese, wie bei Houel männlich und unbekleidet 
ist, kann an keinen andern als an Hermes gedacht werden, welcher 
als Knappe des Pluton an dieser Stelle an Sarkophagen des zweiten 
^ypus (§38N. 2—4), in ähnlicher Haltung auch an solchen der 
zweiten Speeles (§ 39 N. l u. J ) vorkommt. Sollte dies jedoch auf 
einem Irrtum des Zeichners beruhen, könnte die Figur nach Ana- 
logie der andern Sarkophage dieses Typus für eine der Göttinnen 
erklärt werden, welche der Persephone zu Hilfe eilen, vielleicht 
wie am capitolinischeu Sarkophag, der auch im übrigen die meiste 
Aehnllchkeit bietet, fQr Artemis, welche sonst an der Platte keinen 
Platz hat Pallas und Aphrodite nSmlieh sind in den beiden 6dt> 
tinnen zu erkennen, welche in der 

IIL ccQTiayt'j vorkoiiinjen und zwar Pallas*) in derjenigen, 
welche in der gewöhnlichen Weise mit dem rechten Arm den rech- 
ten Arm der Persephone anfasst, um sie dem Pluton zu entreissen, 
der sie im rechten Arm hält, während er mit der Linken die Rosse 
Zügelt; Aphrodite in der zweiten, durch das Scepter charakterisirten 
Figur, welche gerade so wie am capitoL Sarkophag in der Ueber- 
raschungsscene, die Rechte erhebt und nach Persephone blickt, 
um sie zu beschwichtigen. Die Nebenfiguren sind die bekannten: 
Eros über den Kossen fliegend — eine Fackel ist nicht zu sehen; 
der Kranz, den er hält, ist wol Zutat der Houelschen Zeichnung — , 
Pergus mit Schilfrohr unter und Hermes, wie am Berliner Sarko- 
phag, hinter denselben. 

Ganz Singular aber sind wieder zwei in kleineren Dimensionen 



1) Du Scepter in ihrer Hechten edieint mm Zntit der HoaelKhen AbbOdung 
n Bein. 

S) So benennt diese Figor anch Benndorf; fikr eine ^ befreundete Kympbe* 
(Tineeeler) iat hier kein Finte. 
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gearbeitete Figuren, welche sich links von der xJUb^ befinden 
und eine mit dieser in ZusammenKang stehende vierte Scene bilden. 

Hinter Demeter nämlich ist die Fläche in der Mitte durch einen 
hängenden Boden geteilt; über demselben ackert ein Mann 
mit zwei Stieren, unter demselben streut ein zweiter aus sei- 
nem Gewandschiirz Samen aus. „Links oben ist noch der Ueber- 
rest der Blätterkrone eines Baumes oder dergleichen.** Völlig ver- 
kehrt wäre es, die beiden Figuren als blosse Staffagefignren der 
nlavT^ zu fassen; dass der Ackerbau dem Menschengeschlecht erst 
in Fol.üje jener jtkcivrj und gastUchen Aufnahme der Demeter in 
Attika verliehen worden sei*), war zu bekannt, als dass ein 
Künstler sich einen solchen Anachronismus hätte erlauben können. 
Es sollte daher durch diese beiden Figuren die wohltätige Folge 
jener 9sAat^ und somit des Baubes dargestellt Warden. Insofern 
tritt diese Scene in Parallele zu der Aussendung des Triptolemos 
durch Demeter, wie sie statt der xXavi] auf der Sarkophagplatte 
des Louvre (§ 36 N. 10) darp;estellt war, und es ist wenigstens die 
MögUchkeit nicht ausgeschlossen, dass auch in diesen beiden Fi- 
guren nicht gewöhnliche Ackersleute, sondern der rjQog Ijccovvfios 
derselben, Triptolemos oder wenn man auf Grund speciellerUeber- 
Ueferung*) eine Scheidung vornehmen will, in dem Sämann 
Triptolemos, in dem Fflüger sein Vater Eeleos, welchem Demeter 
die Ackergeräte geschenkt hatte, dargestellt werden sollten. Frei- 
lich blieb die Ausführung hinter dem Willen des Arbeiters sehr 
erheblich zurück; dass derselbe die Verherrlichung des Ursprungs 
der demetreischen Woltat in dieser Weise am Original für die 
übrige Darstellung sollte vorgefunden haben, ist mir schwer 
denkbar. 

Der nach vom stehende Greif der Kurzseite steht mit der 
Darstellung der Vorderseite in keinem Zusammenhang, sondern 

hat eine ähnliche Bedeutung wie die Sphinx des Petersburger 
(§ 36 X. 9) und Wiener Sarkophags (§ 40 N. 1). 
M. 7. Hieher gehört auch der kleine Sarkophag, von dem ein 
Fragment der c^xo^^ „von trockner Manier*' von Zoega im Kloster 



1) Bei Horn. h. in Oer. 305. Eur. Hei. 1327 sq. u. Ovid. Met V, 477 sq^ 
wo dies nicht «ogenominfiii ist, macht Demeter wenigBteiui Soateo und Ackeigfliita 
n Schanden. 

2) S. die S. 89 A. 4) ziuammengestellten Zengnisee. 
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S. Paolo fuori le mura in Born gesehen vwde (bei Welcker 
K. 16 S. 60, bei Gerhard N. 16 S. 400), welches von Matz ünd mir 

Yergebens gesucht worden ist»). 

Das Fragment ist liieher zu ziehen, da Pluton die Persephone 
mit der Rechten, die Zügel des nach rechts •seilenden Viergespanns, 
über welchem Eros fliegt, mit der Linken hält, und Perseplione 
mit zurückgeworfnem Oberkörper, den linken Arm gegen Plutons 
Schalter stemmt und sich mit der Bechten die Haare rauft 

8. Endlich geht auf diesen Typus, wenn auch mit starken u. 
Modifikationen in der Darstellung der Anthologie, zurück der Sar- 
kophag im Dom zu Aachen, angeblich dorthin von Kavenna^), 
wohin er wieder erst von llom aus, vielleicht unter Constans II, 
verpflanzt sein könnte, unter Carl d. Gr. versetzt, bestimmt dessen 
Fussschemel nach seinem Tode zu bilden, wie er in Alfred Rethels 
Bflde, Otto IIL in die Gruft Carls d. Gr. tretend, dargestellt ist 
Durch Napoleon I. nach Paris*} versetzt (Miliin yoyage au midi 
de la France III p. 158) wurde er nach dem Wiener Frieden zu- 
rückgegeben und zur Zeit des Congresses auf einem fliegenden 
Blatte vom Archivar Krämer publicirt, bald darauf von Quix, 
histor. Beschreibung der Münsterkirche in Aachen 1825, nach 
einer neuen, aber schlechten Zeichnung von Urlichs Jahrbb. d. V. 
T. A. i. Bheinlande V, T. IX u. X, 1 u. 2 S. 378 — 876, dessen 
Erklärung durch Brauns Deutung des Sarkophages von Cattajo 
beeinflusst ist; blos die Vorderseite ist wenigstens in Einzelheiten 
genauer abgebildet in der Illustrirten Zeitung 1853, lö. Sept 
S. 1G4. Ich selbst habe den Sarkophag nicht gesehen, habe aber 
über alle Punkte, in welchen die Abbildungen oder Beschreibungen 



1) SoUte dagMllM' etwa mit dem EngoMiit in Tegel (S. 1S4) identiach lein? 
Iii den von Zoeg» beschriebnen Teilen stimmt es mit diesem, doch ist an dem 
Tegeler noch der rechte üntenurm des Hermeii von welehem Zoega hier nichts be- 
merkt, erhalten. 

2) Diese Herkunft bestreitet, weil in keiner Chronik erwähnt, K&ntzelcr Jahrbb. 
d. V. V. A. i. Kheinl. XXIX. XXX S. 193 sq., welcher meint, der Sarkophag 
kOnne unter Otto III. gebraucht worden sein, um Carls Körper hinein7Ailcgcn. Vergl. 
Bock Jahrbb. 1. 1. V, 13, Fr. Ilagen Carls des Grossen letzte Tage und Grab, 
Programm der Bealschule zu Aachen 1866, Th. Linduer Preuss. Jahrbb. 1873, 
431—440. 

3) Irrtümlich battc Welcker Zschr. S. 62 N. 29 u. 30 Marseille und als vorhe- 
rigen Aufenthaltsort Köln angegeben. VcrgL Gerhard 1. 1. S. 410, 39*. 
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Zweifel lie8S.eii, von Herrn Professor Sayelsberg, welcher die Güte 
hatte, mit Professor Kinkel den Sarkophag für mich yon neuem 
zu untersuchen und auch eine neue Publikation desselben in 

* Aussicht stellt, befriedigende Auskunft erhalten. Den Marmor 
nennt ürlichs carrarisch, Käntzeler, welcher den Sarkophag einer 
neuen Erörterung unterworfen hat (Jahrbb. XXIX. XXX S. 193 
bis 204), weiss und sehr fest; die Länge gibt letzterer auf etwa 
7', die Breite und Höhe auf etwa 2' an: der Arbeit nach, wenn 
diese auch nicht so roh sein soll wie es die Abbildung von Ur- 
lichs vermuten lässt, gehört er doch zu den schlechtesten. 

I. Abweichend von den bisher betrachteten Exemplaren dieses 
Typus enthält die nhcvt] ausser Demeter, welche in beiden Händen 
eine Fackel hält, nicht nur die wagenlenkende Höre, deren Flügel 
am Original grösstenteils abgebrochen sind und in den Zeichnungen 
ganz fehlen, sondern auch Iris mit dem bogenförmigen Pepios und 
einem Chiton, der, wie an den Sarkophagen der 2. Speeles, die 
rechte Brust bloss lässt, abweichend von diesen aber schwebt sie 
hier ganz vor den Sclilangen und beugt ihren Oberkörper unge- 
schickter Weise autiallend weit nach vorn, so dass es scheint, als 
müsse sie hinfallen. Den Wagenkasten der Demeter ziert eine 
Eanke (nicht eine Schlange, wie in der Zeichnung der Jahrbb.)' 

II. Auch in den ungleich stärkeren Abweichungen von den 
andern Exemplaren dieses Typus, welche die Anthologie darbietet, 
stellt sich eine Analogie zu gewissen Sarkophagen sowol des zweiten 
Typus (Soane § 38 N. 6), als auch der zweiten Speeles (Albani und 
Landsdown § 39 N. 4 u. 5) heraus, insofern Pluton nicht von rechts, 
sondern von links herantretend zu denken ist, — denn zu sehen 
ist er hier ebensowenig wie auf den Platten Albani und Lands- 
down — und dass Persephone demgemäss nicht nach rechts, 
sondern nach links gewandt ist. Wie an der letztem Platte erhebt 
sie hier, offenbar abwehrend, ihre Bechte, während die Linke noch 



1) In der Deutung der meisten Figuren hat er geiiTt: so nannte er die Höre 
fiekate, in der Iris sah er eine Aphrodite, welche „ schuldbewusst flieht," in Per- 
sephone und Artemis zwei Nymphen, in der Gaia die Kyane, in der hinter dieser 
hefindlichcn Schlange gar die Bezeichnung des vfnentim^ durch welches Kyane ver- 
wundet Avurde (Claudian III, 250), in Enkelados den Phlegethon. Die Widerlegung 
seines Irrtums, dass Claudinn das Hauptvorbild f&r den Künstler des Sarkophagea 
gewesen sei, siehe S. 95 A. 2) und § 42. 
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auf dem umfallenden Blumenkörbe ruht. Hinter ihrer linken 
Schulter ragt ein Eros Qetzt ohne Kopf) hervor, der dem Piuton 
als Wegweiser gedient zu haben scheint Rechts von ihr kniet 
in derselben Haltung und Richtung Artemis (mit Stephane, wie 

Persephone »), kurzem Chiton, der von der linken Schulter gleitet, 
und Stiefeln, aus denen die nackton Zehen hervorragen). Während 
diese am capitol. Sarkophage bereits mit ibren Waffen zur Ab- 
wehr Plutons hcraneilt, ist sie hier noch als dv^oSioyovöa darge- 
stellt, wie sie Claudian II, 148 sq. schildert 

nee, ^uae Pcarihemtm eambue scrukOur öderem 
aspemaia ehoros Ubertaiemque comarum 
imecta tantum voluit frenare Corona. 
Betroffen richtet sie Blick und rechte Hand nach 'der Seite, von 
welcher das plötzliche Getöse und im nächsten Augenblicke der 
Bäuber erscheint«): Claud. 1. 1. v. 151 sq. 

,TaUa virgineo paaeim dum more geruniur, 
ecce repens mvgire frager^ confligere Harree, 
Pronaque fnbratie radicibus opptda verti. 
Causa tatet. Dubios agnovü sola tumultua 
Diva Faphi. 

III. Dagegen stimmt die agitayri wieder bis auf Kleinig- 
keiten mit der Darstellung der übrigen Exemplare dieses Typus 
überein, ganz besonders mit der des capitol. Sarkophages. Hier 
wie dort sieht man und zwar in gleicher Haltung Pallas (am linken 
Arm den Schild), welche freilich hier sehr ungeschickt ausgefallen 
ist»), Persephone, Piuton, welche ebenfalls arg misraten sind, Über 
den Pferden Eros, mit beiden Händen die Fackel haltend, vor 
ihnen Hermes, dessen caduceus auf die rechte Kurzseite übergreift, 
unter diesem Kerberos, darauf Enkelados. Kur statt des Pergus 



1) Dass auch Persephone die Stephane hat, welche in den Ahbildungen fohlt, 
hcmerkt Savelsberg. Gegen die tatpäohliohe Erscheinung: nannte Urlichs und nach 
ihm Gerhard die Göttin zur Linken Artemis, die zur Rechten Aphrodite. 

2) Daran, dass sie » die verfolgende Demeter zurückwinke (Urlichs) ist nicht 
za denken. 

3) Der Umstand, dass der rechte Ann der Pnlks liier einfach vor der Brust 
der Persephone und über dorn rechten Arm Plutons erscheint, hat Käntzclcr zu dem 
Irrtum verleitet, Pallas scheine die Persephone nur zu bedauern. Aber davon, dass 
Pallas die Persephone „dem Piuton in die Arme drücke" (Urlichs) ist gar nichts 
nt sehen. Schon die Haltung des Eros hinter Pallas spricht dagegen. 
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findet sich Gaia, — dies bestätigt mir Savelsberg ausdrücklich — 
nach links liegend und die Rechte erhebend; neben ihr schiesst 
unter den Pferden eine Schlange nach rechts; auch die Stellung 
des Eros ist eine andre geworden: derselbe schiebt hier nicht die 

Perseplione, wie am capitol. Sarkophage, sondern hinter Pallas 
scliwehend sucht er diese von ihrem Widerstande gegen den Raub 
zurückzuhalten. Mit gleichem Humor ist ein zweiter Eros zwischen 
den Beinen des Pluton hinten auf dem Wagentritt sitzend ange- 
bracht 

Die linke Eurzseite, welche bisher allein (bei Urlichs) puhli- 
cirt ist, zeigt zunächst, wie die entsprechende des capitol. Sarko» 

phages zwei ges( beuchte Gefährtinnen der Perseplione, nach links 
fliehend, die eine aufspringend, die rechte Hand noch auf einen 
Blumenkorb legend, einen zweiten im linken Arm haltend und 
rückwärts, d. h. nach der Scene des Kaubes blickend, aber nicht 
»vor den Göttinnen zurückweichend (Urlichs), die andre ihr nach- 
eilend und wie es scheint, sie am Gewand fassend. 

Ausser Znsammenhang mit diesen steht eine, von Urlichs gar 
nicht beaclitete nackte Knaben- oder Jüiiglings-Gestalt — sie ist an 
Grösse den Gefährtinnen gleich, — welche am Ende dieser Kurz- 
seite en face stehend einen Fruchtkorb mit beiden Armen vor die 
Brust hält. Was Käntzeler behauptet, dass sie „die Zunge halb 
zum Munde herausstrecke und ein ziemlich fratzenhaftes Bild gebe/^ 
bestreitet Savelsberg, und wird jener Eindruck nur auf Rechnung 
der rohen Arbeit zu setzen sein. 

Ueber die Darstellung der rechten, erst seit einem Jahre 
sichtbar gewordenen Kurzseite — vorher war der S. in einen 
Schrank eingelassen — kann ich nur nach einer von Savelsberg 
freundlichst für mich gemachten Skizze urteilen'). Dieselbe ent- 
hält ausser dem schon erwähnten Caduceus des Hermes drei 
männliche Figuren. Die erste, an der nur der Unterkörper dweh 
ein Gewandstück verhüllt ist, trägt, nach rechts schreitend, in der 
Rechten „eine Art krummen Säbel, der oben abgebrochen ist," 
(Savelsberg), das ist wahrscheinlich eine Sichel; die zweite Figur, 
welche die erste ansieht, trägt im Bausch der Chlamys Körner 
und streut solche auch mit der Rechten aus. Die dritte, am 



1) Den Zweifel, welchen ich Ann. d. L 1873, 87 A. 3) an dem antikem ITl^ 
Sprung der Darstellung aussprach, wage ich oUdit mehr anfirecht an halten* 
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meisten jugendlich, en face stehend, auch nur mit der Chlamys 
bekleidet, hält in der Linken einen Stab und zwar, wie es scheint, 
einen Thyrsosstab, während die rechte Hand an die rechte Backe 
fasat Somit ergibt sich im Inhalt der Darstellung eine gewisse 
Verwandtschaft mit dem linken Ende der Vorderseite des Sarko- 
phages von Mazzara (S. 172): auch hier schdnt dargestellt der 
an den Raub der Persephone geknüpfte Ursprung der demetreischen 
Gabe des Ackerbaus. Die mittlere Figur werden wir Triptolemos 
nennen, dies um so mehr als dieselbe, worauf mich Matz mit 
vollem Recht aufmerksam macht, dem Triptolemos des Sarko- 
phages von Wiltonhouse (§ 61) Yollständig gleicht; den Träger 
der Sichel Yielldcht Keleos resp« Dysaules und den Träger des 
Stabes vielleicht Eubuleus, wenn vir nicht, wie ittr jenen Knaben 
oder Jüngling der linken Knrzseite, welcher einen Korb mit 
Frflehten trägt, auf bestimmte Namen verzichten und in ihnen 
nur Repräsentanten der verschiedenen Erntebeschäftigungen er- 
kennen. 

Wir kommen zu den Sarkophagen des §3a 

2. Typus, 

in wdehmn Demeter auf einem Zwiegespann yon Rossen föhrt, 
welches die Höre lenkt und neben welchem Iris fliegt, Zeus als Zu- 
schauer der üeberraschung, Eros als Lenker des plutonischeu 
Wagens erscheint. 

Zwar nicht das vollständigste, aber doch hinsichtlich der Be- 
deutung der einzehien Figuren das zweifelloseste Abbild dieses 
Typus bietet die 

1. Sarkophagplatte von Messina, in der Kirche S. Francesco se. 
d'Assisi in der Wand hinter dem Hochaltar, unter dem Grabe 
iriedrichs III., des Einfältigen (1355 — 1377) (Murray p. 492), dort 
entdeckt im Jahre 1812 nach Carmclo la Farina, welcher dieselbe 
beschrieben und publicirt hat in einem Schriftchen su di uno antico 
saicofago nella chiesa de' PP. cimventuali di Messina, Me8sinal832i), 
dessen Benützong ich Salinas verdanke^ ällerdhigs mit yielea Irr^ 
tfimem in der Deutung welche nur teflwds Yon Zannoni GalL 



1) EliTM fplter mag der Abguas genommen worden sein, Ton dem sieh Stücke 
im Mnsenm der ünivenitit Ifessinft Mnden. 

2) In der Demeter wollte er Artemis^ in der Iris die Bos, in der Höre die 

12 
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di Fir. lU, 229 und Antol. di Flr. vol. XIII (1824) p. 24 bericli- 
tigt worden sind, und mit vielen üngenauigkcitcn der Zeichnung, 
wovon ich mich bei einer Untersuchung der Platte im Oktober 
des Jahres 1869 überzeugen konnte, erwähnt bei Welcker Ann. 
d. L V, 146 n. 2 u. Gerhard N. 22 S. 402. Die Platte misst nach 
Garm. 8 Palmen in die Länge, 8 Palmen in die Höhe.^ Die Arbeit 
ist schlecht, sSmmtliche Gesichter Verstössen, nnd vieles abge- 
schlagen 

I. Zur jtlttwi gehören hier Demeter, die in der Linken die 
Fackel gehalten haben muss, die Höre und Iris, welche auf den 
Sarkophagen dieses Typus nicht vorwärts, sondern rückwärts, nach 
ihrer Herrin, blickt Gaia ist nicht da, und die an ihrer Stelle 
sichtbare Gruppe d<!r zwei Eroten, welche sich an dem Anblick der 
schönen in dem Korbe gesammelten Blumen weiden und sie herans- 
nehmen, ähnlich der, welche wir am Sarkophag Kacellai (§ 40 
N. 4) kennen lernen werden , gehört wol nicht mehr zu dieser, 
sondern zu der folgenden Scene der 

II. dv^oXoyia. Diese besteht aus Pluton, in dessen lonken 
noch der Best eines Scepters erhalten ist, der neben einem umge- 
stürzten Blumenkorbe knieendenPersephone (mit Portraitzttgen), 
dem über die linke Schulter des Pluton guckenden Eros' und der 
hinter Persephone stehenden und zu ihr sich wieder etwas herab- 
neigenden, also sie beruhigenden Aphrodite (mit Stephane und 
Schleiergewand). Ebenso klar und einfach ist die Darstellung der 

HL oQaayrj. Pluton hält Persephone in seinem rechten 
Arm, mit der Linken den einen Zügel, Pallas (mit Schild in der lin- 
ken) sucht diese dem Arme des Pluton zu entwinden, ein Eros, 



Schnelligkeit, in der knieeDden Feneplmiie die Demeter, in dem wagenümkendii 
Eroe dee Pluton die l 4>B he eh^ im Fteaas den Aetieroo, im Retdedne den Eokp» 
nnd die Btjx erkennen. 

S) Die feblenden TMle rind: der Kopf der Höre, die Binde nnd Facikel d« 
Demeter, dae Bed nnd die CQnterbeine dee Tordenlen ÜMee am Wagen der De* 
meler; die Beb» dee Eioe linke Tom Blmnenkoibe^ der redilB ünivnim der A^ 
■ephone, der leehte Ann dar i^hrodite« der eine Slflgel nd Kopf dee Erot hteter 
Flnton, der linke Fuss nnd grOsstc Teil dee Scepters des Flnton, der linke üntcr- 
schenke] der Pallas, die Hälfte des Rades am platonischen Wagen, der grösstc Teil 
des über dem Wagen fliegenden Eros, der Kopf des wagcnlenkenden Eros, der Kopf 
und linke Arm des Hermes, der grösste Teil der Axme dee finkeladoey der oben 
Teil des Homes oder Zweiges des FergnSi 
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Yor Pluton auf dem Wagenrande stehend, hält den andern Zügel, 
ein zweiter, über den Pferden fliegend, hielt wahrscheinlicli eine 
Fackel, die Pferde führt Hermes, unter diesen liegt nach links 
Per.gus, die Kechte, wie gewöhnlich, erhebend, in der Linken einen 
unten spitzen, oben breiteren Gegenstand haltend, dessen oberer 
Teil jedoch abgebrochen ist, in welchem ich eher den Best eines 
l^onres i) als eines Zweiges tob Schilfrohr oder eines Baders 
ni erkennen glaubte. Neben ihm windet sich unter dem Bauche 
der Pferde ebenso wie am capitolinischcn Sarkophage eine Wassor- 
schlange; hinter ihm, zwischen den Beinen des Hermes, ragt En- 
kelados hervor, seine Arne, deren Richtung noch voUkiHnmen 
deutlich ist, nach den Hufen der Bosse erhebend. 

Nächst diesem ist lOr die Erkenntnis dieses l^pns am wich- 
tigsten 

2. die Sarkophagplatte Cavaceppi „ttber der Hausthür des 37. 
Bildhauer Cavaceppi", jetzt (nach Matz) via del Babuino N. 155 
in Rom, eingemauert, bei Welcker N. 9 S. 35 nach Zoega App. 
p. 251, bei Gerhard N. 17 S. 400, der die Platte unrichtig als ver- 
schwunden bezeichnet hat, publicirt in GaTaceppis Baccolta d'an- 
tiche statae etc. m, 88, 3. Die Platte war znr Zeit Zoegas, 
wddier die Arbeit eine schledite nennt, noch ziemlich gut erhalten. 
Idi selbst habe sie nicht gesehen. Im ganzen ist die Darstellung 
ZD bezeichnen als eine in Einzelheiten moditicirte Bereicherung 
der eben besprochnen. So enthält 

I. Die lÜMinj ausser Demeter, welche rückwärts schaut und 
in der Linken eine Fackel hält, der Iris und der Höre noch Gaia 
mit FOllhom in der Linken unter den Pferden nach rechts liegend, 
also dem Beschauer d^ Bttcken kehrend, wie gewdhnlieh die 
Kechte teilnamsvoU zu Demeter erhebend. 

II. Verhältnismässig am meisten modificirt und bereichert 
ist die ccv&oloyLa. Nur die (iruppe des Pluton und der Perse])hone 
ist dieselbe. Dagegen fehlt Aphrodite mit den Eroten. An ihre 
Stelle sind getreten: 1) Hermes, welcher von hinten und zwar yon 
rechts an Fersephone herantritt und mit seinem rechten Arm nach 
ihr fasst, um seinem Herrn zu helfen, dabei sich aber rückwärts 



1) 80 sndi Herr JvUis KIoBtennnm fai Mesrins, welehor die Oftto hatte^ in 
diesem Jahre fllr mich den Sarkophag von neuem anzusehen. Ein Fällhorn hat 
aneh der Tergu der FlmteAlbaai (§39 N. 4). VeigLCMflUer Han ib. § 403, l. 

12 ♦ 
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umsieht, offenbar nach den Göttinnen, welche der Persephone zu 
Hilfe eilend zu denken sind, wie Artemis an der Platte von Sa- 
lemo (N. 3) und am Sarkophag von Pisa (N. 4) wirklich sicht- 
bar ist; 2) eine Gefährtin der letzteren rechts von ihr kniend 
und die Rechte auf einen Blmnenkorb legend, in erschreckter 
Haltung 1) und im Begriff aufzuspringen; 3) Zeus in Halhfigur als 
Zuschauer sitzend, den rechten Arm über Pluton ausstreckend, 
vielleicht den Donnerkeil, mit dem er sich nachmals als socer be- 
kannte, in der Linken wahrsclieiiilich das Scepter haltend 2). Die 
rechts von der Gefährtin behndliche Artemis gehört wol, wie 
ihre Bewegung nach rechts zeigt, bereits zur diitten Scene, der 

ni. In dieser ist die Gruppe der Pallas, Persephone und des Plu- 
ton fast ganz so wie an der PI. von Messina, nur streckt der letztere 

hier nicht seinen linken Ann aus, sondern hält ihn an den Kör- 
per, um so dem Scepter grösseren Halt zu geben, da die linke Hand 
nicht nur dieses, sondern auch die Zügel des Gespanns zu halten hat 
Ein Eros als Wagenlenker ist nämlich hier nicht vorhanden: wol 
aber nicht nur der, wie gewöhnlich, über den Pferden fliegende, 
Eros d^ot^og, mit beiden Armen eine Fackel haltend, sondern 
noch ein zweiter, welcher hinter Pallas») stehend diese von ihrem 
Widerstande gegen den Raub zurückzuhalten sucht. Zu diesem 
Widerstande eilt auch Artemis von links herbei mit zornigem Blick 
(fyVi^ di adegno^'y >^oega), wie Claudian II, 206 sq. singt: 

(Faüaa) et tntento ftsHmt DeUa eofnu: 
nec jpctruo cedunL Btmulat communis m- earma 
virgirdUu crmenque feri raptorta acerhat. 
Schon will sie mit der Rechten den Pfeil auf den Bogen- 
legen, welchen sie in der Linken hielt, da, scheint es, wird sie 
durch den Blitzstrahl des Zeus, welcher 

avyaiav l| ovQavlmv 

CÜUOV flOLQOV iTlQCUVS 

(Eur. HeL ldl9) 

1) Di«fl ^nriebt gegen Gerhards Benwinnng dieser FigHtr als Aphrodite. 

S) Bine gewisse Aehnlichkeit der Haltung mit dem Inpitar plnrins der Anto- 
ninsBinle (Welcher Zsehr. T. I, 5) darf uns nicht beetomaen mit Zoega und Wdcfcer 
(Zsehr. S. 75) in ihm tpesieU den Zeig 4in08, der Uer gans onpassend wlie, n 
erkennen. 

8) Entechieden mit Uareeht hat Gerkwd diese fu miten Bomb gesogeo. 
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in ihrem Vorhaben gehemmt: daher die halb rückwärts gewandte 
Bichtong ihres Gesichtes. Daher aber auch das trinmphirende 
L&cheln der Aphrodite*)^ welche hier mit ihrer Bnist, von welcher 

das Gewand hcrabgestreift ist, wie am Wiener Sarkophag (§ 40 
. N. 1) hinter den Rossen neben Phiton erscheint, zugleich diesen 
beglückwünschend und sich an der Angst der Fersephone weidend. 
Die übrigen Figuroft sind die bekannten: Hermes mit Kerykeion 
in der Linicen — der Unterarm ist abgebrochen — als Führer 
der Rosse, unter diesen Pergus, der hier in der erhobnen Bechten 
ein fetzt yeriomes Attribut, vielleicht nach Analogie der Platte 
Mattei (N. 5) ein Ruder, ~ Zoega vermutet Schilfrohr — hielt 
und mit Auslassung des Enkelados der dreiköpfige Kerberos. 

Sänmitliche Figuren, mit Ausnahme des Zeus, des Eros, wel- 
cher Pallas zurückzieht und des Kerberos teilt mit dieser 

8. die Sarkophagplatte von Salerno, welche das Grabmal bs. 
des Ersbischois Oarafa im Yorhof der Catiiedrale S. Matteo da- 
selbst schmückt (v. d. Hagen Briefe in die Heimat HI S. 222) und 
aus Paestum stammen soll 2). Dieselbe war bisher nur durch die 
ungenügende Beschreibung Gerhards 1. 1. S. 402 N. 21* bekannt. 
Dieser benutzte den von Kekul6 für ihn gemachten Lucido einer 
Zeichnung, welche dem Apparat des Archäologischen Instituts ge- 
hörte, jetzt aber in diesem nicht zu finden ist Ich verdanke ein 
genaueres Urteil über die Platte jener Durchzeichnung, welche aus 
Gerhards Nachlass an Jahn, nach dessen Tode an Matz gelangt 
und mir von diesem zur Benützung überlassen worden ist. Nach 
dieser zu schliessen, ist die Platte von ziemlicher Arbeit und Er- 
haltung 3). 



1) SoUlA frenkh mM fai tai esneeiypitelien BM» ftber der feehten Scbniter 
d«r Figur eneheiiit ein Flügel sein, würde auf eie dieselbe Benenmiiig anmweaden 
sein, wie anf die ent^ieeliende F^gnr der Platte Tcm Sakmo N. 3. 

S) Unter den itmoe e Paestana uröe SaUmmm trandatOB qtm dUmiori opißcio 
msculptae neijue commentatione iudigenf ner/ue pubUcvm merentw exspcctarc tudi- 
dum, (Paoli Faeatene« diasertt. VI p. 160 Born 1780) findet eich dieter Sarkophag 
nicht 

3) Von den fehlenden Teilen sind die wichtigsten: an Demeter der rer-htc Unter- 
arm, an der Höre der K( { f, au Iris die rechte Hur.d, an Puthos Artoe und Füsüc, an 
dem Eros unter den Vonierhufen der Rosse der Kopf, an dem andern die Arme, 
an Hermes der rechte Unterarm, desgleichen an Aphrodite nnd Pallas — doch ist die 
rechte Hand selbst von dieser an der Biiut der Persephonc erhalten, — an dem 
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I. Die jUdvtf enthält hier ausser Demeter, welche in der 
(jetzt verlorenen) Rechten die Fackel hält, der Horc, der Iris, 
der nach rechts gelagerten Gaia noch einen vor Iris fliegenden 
sich nach Demeter nmhlickenden Flügelknab^ welchen wir Pothos 
nennen werden i). 

II. Die dv^o?^oyLa weicht von den bisherigen Darstellunfi^eTi 
zunächst darin ab, dass rorsephone nicht links, sondern rechts 
kniet, also den Platz mit ihrer Gefährtin vertauscht hat. Zur 
Linken einer jeden von beiden steht ein Eros, der eine mit einem 
Gefäss, der andre mit dem Gewand der Persephone beschäftigt 
Hermes steht hier hinter Persephone und blickt nach links, von 
welcher Seite Pallas m Hilfe eilend zu denken ist, während Ar- 
temis (mit Kiicher und Dogen) hier wirklich bereits auf Dluton, 
der schon seine Rechte nach Perseplione ausstreckt, losgeht und 
sich nach ihrer Genossin Pallas umsieht 

III. Die a(^ccyi^ sthnmt mit der Platte Cavaceppi überein is 
den Figuren der Pallas, der Persephone, des Platon, nur dass 
dieser hier rückwärts auf die Verfolgerin blickt, des Hermes und 
des Pergus. Auch Eros schwebt hier über den Rossen, hält aber 
nicht eine Fackel, sondern ein Gowandstück, wahrscheinlich das 
flammeum, welches Persephone in der Unterwelt schmücken soll*). 
Der Eros hinter Pallas, Aphrodite neben Pluton und Kerberos 
unter den Hufen der Rosse fehlen. An Stelle des ersteren befindet 
sich hier Aphrodite, kenntlich an der Stephane^) und dem tob 
der rechten. Schulter gestreiften Chiton, offaibar wieder in der 
Absicht, Pallas an ihrem Widerstande zu hindern. Die Stelle der 
Aphrodite der Platte Cavaceppi nimmt hier eine auf den Sarkophagen 
ganz singuläre \veibliche Flügelfigur ein, in Stellung und Haltung 
der Iris gleich. Was sie in der vorgestreckten Hechten hielt, i-^t 
nicht ssu sagen, da dieselbe durch £ros verdeckt wird. Gerhard^) 



Eros über den Kossen des Pluton und an Hermes der Kopf, an letzterem auch d*' 
linke Bein, an Pergus die rechte Hand. Ausserdem scheint vieles Verstössen. 

1) Vgl. S. 168 A. I). Dass deiMltM sur TtXdvjjt nicht, wie Gerhard meinte, 
av&oloyia gehört, zeigt besondefB die Bichtun g seines Bliokes* 

2) YeigL C9aiid. n, 8S5 ßamaua »dUdium praenüatwra pudwem, 

8) Die von Gerhard fibr AphrocUte erkUrle hmeends QeOhrtiii hat kein» 
phane. 

4) YeisL Ahh. d. BeiL Akad. 1863^ 558 A. 897). 
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nennt dieselbe Nike, eine Benennung, gegen welche ich bereits 
oben (S. 129 u.l62) meine Bedenken ausgesprochen habe. Gerade die 
üebereinstiiiimiuig mit Iris, welche als Dienerin der Demeter er- 
sehdnt, läset mich aach in ihr eine Dienerin des Phiton, wahr* 
scheinlich Alekto ericennen, welcher wir, wie hier beflügelt^ schon 
auf den etmsdschen Urnen, desgleichen (ungeflügelt) am Halsbande 
von Koul-Oba (S. 119) begegnet sind und an unteritalischen Vasen- 
bildern^) noch begegnen werden. 

Erst auf Grund dieser beiden Platten ist eine Deutong der 
Mehrzahl der Figuren möglich an einem Sarkophag, der zu den 
am allerschlechtesten erhaltenen gehört Dies ist 

4. der Sarkophag yon Pisa, im Gampo Santo daselbst, bei w. 
Welcher N. 24 S. 60, der später (Ann. d. I. V, 144) mit Unrecht«) 
seine Existenz läugnete, bei Gerhard N. 26 S. 404, publicirt, in 
einem von Carlo Lasinio gemachten Stiche in den Lettere pittoriche 
sul campo santo di Pisa, P. 1810 mit Erläuterungen, aber zahlreichen 
Misverständnisaen*) von Giovanni Rosini p. 69—68, jedoch ohne 
die Knrzsdten, von neuem nnd vollstfindig m Lashüos Raecolta 
di Statue, nme etc. t 129 u. 180. Aber auch die letztere Ab- 
bildung, nach welcher Gerhards Beschreibung gemacht ist, lässt 
über die Bedeutung vieler Figuren kein Urteil zu: viele unschein- 
bare, aber für die Deutung wichtige Reste sind dort weggelassen. 
Der folgenden Beschreibung liegen die von Brunn in das Instituts- 
Exemplar von Lasinios Baccolta eingetragnen Correcturen und die 
Yon mir im Jahre 1870 vorgenommene Untersuchung des Origisals 
zu Grunde. 

Der Sarkophag gehört zu den grossem: seine Höhe beträgt 
0,68 M. Ein Urteil über die Arbeit der Vorderseite ist sehr 
schwer, weil dieselbe furchtbar gelitten hat: die Obertiiichc sämmt- 
licher Figuren ist bestossen, von den Gesichtern ist auch nicht 
mehr eines erhalten. Die Arbeit der besser erhaltnen Kurzseiten 
ist eine schlechtOi und besser als diese schemt allerdings die der 
Vorderseite gewesen zu sein« 

I. Die TckdvTi zeigt Demeter, üi der Rechten den Rest einer 



1) Yergl. § U H. 4 Q. S. 
8} VeigL ob0D & 188 *A. 6). 

S) Die Cbift Cwto Bodni ■!■ Lokalgott^ dte GMUntin imd WOu ab Ktuo, 
AplnodHe als Hnwklws den Peigiu ab Aeheroo. 
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Fackel haltend, neben ihr Iris, deren Cliitun ebenso wie an den 
Platten von Messina und Salerno die rechte Brust freilässt. Der 
grössre Teil ihres bogenförmigen Peplos, vielleicht auch der Pothos, 
« ist durch die später eingemeisselte Grab-Inscfanft hinweggenommeii. 
Auch die Bosseleokerin Höre ist bis auf ganz geringe Beste ver- 
loren. Die Zahl der Rosse beträgt hier vier. Dieselbe Zahl zeigen 
zwar auch die Münzen von Temenothyrae, welche unter Trebo- 
nianus Gallus geprägt sind (§ 46), wonach das auf S. 120 Ge- 
sagte zu modificiren ist, trotzdem halte ich es nicht für unwahr- 
scheinlich, dass, wenn die zwei letzten nicht erst später hinzuge- 
fügt sind, die Vierzahl hier nur auf einem misverstandlichen Streben 
nach Symmetrie (mit den Bossen des Pluton) beruht Unter den 
Rossen liegt nach links Gaiai), wie gewöhnlich die Rechte ei> 
hebend, mit der Linken sich auf ein nicht mehr recht erkennbares, 
länglich viereckiges Attribut (Körbchen oder Cista?), stützend 
Neben ihr, ebenfalls unter den Pferden, befindet sich Eros. 

n. Auch die dv^okoyia stimmt im wesentlichen mit der Platte 
von Salerno, ^thält aber auch noch einige Figuren der Platte 
GavaceppL Zunächst ist die Anordnung der drei Figuren, des 
Pluton, der Persephone und der Gefährtin dieselbe wie an der 
Platte von Salerno, nur sieht hier auch die letztere nach der Seite, 
von welcher Pluton naht. Hermes dagegen bückt sich hier, wie 
an der Platte Cavaceppi, zu Persephone herab, nur sieht auch er 
nach rechts. Hinter ihm ragt neben einem Baum Zeus in Halb- 
figur hervor, ebenfalls wie an dieser Platte.* Bechts von ihm wird 
mit dem Oberleibe Artemis sichtbar (kenntlich am Köcher)', von 
rechts der Persephone zu Hilfe eilend. Ihr steht gegenüber eine 
weibliche Figur mit Scepter^) in der Linken und Rest einer 
Stephane, weh he mit erhobner Rechten die Artemis von ihrem Wi- 
derstände abmahnt, also Aphrodite. 

Iii. Entsprechend ist die Composition der St(fxceyii. Sie ent- 
hält die Gruppe Pluton, Persephone und Pallas, zu deren Füssen 
ein umgestürzter Korb liegt, übereinstimmend mit der Platte Ga- 



■ 1) AIb männlich Teneidinet in dm Lettere pittoricheu 

2) Aehnlichkeit hat das Körhehen am Iloiaitinar Saikopihag (8. 147), d«i« 
Gaia auch Mniit mit dieser Aehnlichkeit hat 

8) Boiini, weklMT dlet Scepter HBr eine Xeak aoiah, nrimntaid die Figv 
ab HeiaUee. 
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▼aceppi, wenn auch vom Seepter des Pluton jetst nichts melnr zn 

bemerken ist; desgleichen den Hermes und den Pergus. Neben dem 
letzteren erscheint hier zum ersten Male, wie am Sarkophag von 
Barcelona (§39 N. 1) ein unter den Pferden mit gespreizten 
Armen und Beinen fliegender Eros Em zweiter fliegt über den 
Pferden, ein Gewandstllck haltend, weiches mit den Flügeln in 
Lasinios Racoolta als Fisch misyerstanden worden ist; ein dritter 
steht hier vom auf dem Tritt des Wagens und beugt sidi zu den 
Pferden vor, welche er lenkt. 

Dagegen ist hier die Darstellung; beider Schmalseiten eine ab- 
gekürzte zu nennen. Die rechte zeigt nämlich nur eine der er- 
schreckten Gefährtin der Vorderseite völlig analoge, nur nach links 
gewandte Figur, und die linke zeigt eine abgekürzte Darstellung 
der Abholung derPersephone. Hermes fehlt hier ganz; im flbrigen 
ist die Gruppirung des Pluton und der Persephone der des capi- 
tolinischen Sarkophags analog ; nur sitzt hier Pluton auf der linken, 
Persephone steht ihm gegenüber auf der rechten Seite und scheint 
die Erlaubnis zu ihrer zeitweiligeh Kückkehr aus seinem Munde 
zu vernehmen. 

Zu diesem Typus gehört auch und empfingt von den bisher 
betrachteten Exemplaren Licht 

6. die Platte Mattei, im Hofe des Palastes Mattel in Rom ein- 

gemauert (Beschr. d. St. R. III, 3, 527), bei Welcker N. 6 S. 31 
nach Zoega App. p. 273, bei Gerhard N. IIS. 398, der irrtümlich 
dieses Relief mit dem von Aleander (Graev. thes. V, 762) im Hause 
Hasdrubcdia MaUkaei Marckionis Jovii erwähnten identificirt, pu- 
blicirt in den Monum. Matth. III, 5 Rom 1779 mit Text von Ye- 
nuti und Amaduzzi, welcher ausser Bellori den Montfaucon stark 
ausnfltzt Ziemlich gearbeitet, ist die Platte sehr schlecht eihalten: 
sämmtliche Köpfe ausser dem der Aphrodite sind neu. 

I. Die TclavYi zeigt die bekannten Figuren: Demeter mit 
Fackel in der Linken — ihre Rechte ist neu — , Iris, welche in 
den Mon. Matth, als Lachesis misverstanden ist, die Höre und 
unter den Pferden nach links liegend Gaia, als xovpov^^o^og 
dn Kind säugend. Ihr rechter Arm, welcher hier nicht gehoben, 
ist neu. 



1) Dieser fehlt in beiden Abbildtmgen. 

2) Yogi § 39 N. 3. 
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Bis zur UnVerständlichkeit ist die zweite Scene abgekürzt 
Sie enthält nur Persephone kniend und nach reclits blickend, von 
wo Pluton nabend zu denken ist Diesem wird sie Tim Eros gezeigt, 
welcher hinter ihr sdiwebend ihren bauschenden Peplos anfasst Ein 
zweiter Eros steht links von ihr (noch unter den Vordeiiiufen des vor- 
dersten Pferdes) Blumen aus dem Korb nehmend. In der Höhe sitzt 
wieder als Zuschauer Zeus mit nacktem Oberkörper, den Mantel 
um die Beine geschlagen. Von dem Donnerkeil in der Linken 
und dem Adler zur Linken, welche die Zeichnung gibt, ist jetzt 
am Original nichts zu sehen, aber an der Bedeutung der Figur 
kaim mit Bezug auf die obigen Analogien nicht gezweifelt werden^* 
Die beiden links von ihm und Persephone befindlichen Gdttitiiien, 
Aphrodite und Artemis, gehören, wie ihre Richtung beweist, zur 
dritten Scene. 

III. Diese enthält dieselben Figuren wie die Platte Cavaceppi, 
nur mit geriugerm Verständnis und weniger übersichtlich gruppirt. 
Uebereinstinmiend« nur enger zusammengerückt sind die Figuren 
der Hauptgruppe: Pallas, P^ejAone und Pluton. Ob der letztere 
auch em Scepter hielt, ist, da der rechte Unterarm neu ist, zweifel- 
haft. Wie dort, nur wiederum näher gerückt, erseheint Artemis, 
kenntlich an der Gürtung und am Köcher, dessen Spuren Zoega 
bemerkt hat, hinter Tallas, in gleicher Absicht wie diese, w^ahr- 
scheinlich in der jetzt ergänzten Hechten den Bogen haltend. 
Aphrodite endlich hat hier ihren Platz nicht, wie dort, neben 
Pluton, sondern hinter Artemis erhalten, jedoch so, dass sie nur 
mit dem Kopf (mit Stephane) hinter dieser hervorragt, offenbar 
mit ähnlicher Absicht, wie auf der Platte von Salemo, ihre beiden 
streitbaren Schwestern von dem Widerstande gegen den Raub ab- 
zumahnen. Auch die Nebenfiguren, der über den Pferden fliegende 
Eros, welcher liier jedoch ein höchst ungraziöses Aussehen hat, 
Hermes, Kerberos >), Pergus, wdcher hier in der Rechten em 
Ruder hält, stimmen mit der Hatte Cav. überein; nur der die 
Pallas znradAaltende Eros fehlt hier. Dagegen findet sich hier, 
wie am Sarkophag von Pisa, eine kleine Figur vorn auf dem Tritt 



1) Gegen den Aetna, deüen GeniiiB Zocga in dieier Slgar erkemifln wQUt^ 
der dch jedoeli anf keineni Denkmale ab Lokal des BaiibeB findet, spricht die An- 
wesenheit des Penfills« 

2) Dieser ist im 8tieh der Hon. aoigelassen. 
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des Wagens stehend mtd nach den Pfierdea Yorgebeugt, luir ist 
diese Figur hier nicht Eros, sondern weiblich nnd mit gegürtetem 

flatternden Chiton bekleidet. Gegen Nike spricht hier ausser den 
oben (Vgl. S. 183) erörterten Gründen die Abwesenheit von Flügeln. 
Aber auch die Benennung der Figur als Alekto, welche ich oben 
an Stelle der Nike gesetzt habe, scheint mir hier wegen der kleinen 
Dimensionen des Figürchens nicht ganz unhedenküch. Ist es viel- 
teicht bei dem Znstande der OompOBitlon dieser Platte geratner 
aozanehmen, der Arbeiter habe sieh nnr durch den Hinblick auf 
die Höre des Demeterwagens verleiten lassen, hier eine ent- 
sprechende weibliche Figur anzubringen? 

Den Sarkophagen dieses zweiten Typus ist endlich anzureihen 
eine Platte, weiche zu diesen in analogem Verhältnis steht, wie 
der Sarkophag von ÄAchen •(§ 87 N. 8) zu denen des ersten Typns 
nnd wie die Platten Albani nnd Landadoira (§89 N.4 n. 5) zn denen 
der zweiten Species. Dies ist 

6. die Sarkophagplatte des Soane- Museum in London«. 
(Soane, description of the house and rauseum of Sir J. Soane 
p. 43 nach eicker z. Müller Handb. § 358, 2, Waagen Künstler 
und Kunstwerke in England I, 461 ), bei Gerhard 34 S. 408 
nach Klügmanns Beschreibung; aus Rom stammend, wo sie teil- 
weis noch ToUstftndiger von Pighius mi aedäms Card. 8, Florae 
gesehen wurde; gezeichnet in der Ck>burger Sammlung 170 N. 48 
(Matz Ber. d. Berl. Akad. 1871, 488), im cod. Pighianus l 828 
(Jahn Ber. d. sächs. Ges. d. Wiss. 1868 N. 182 S. 218), mechanisch 
nach der ersteren copirt (nach Matz) in der del Pozzo'schen Samm- 
lung, neu gezeichnet in diesem Jahre für das Corpus der römischen 
Sarkophage. Die Benützung dieser Zeichnung, desgleichen eine 
Durchzeicimung der Coburgs verdanke ich Matz, die pighianiscbe 
habe ich selbst mit letzterer verglichen. Die Platte ist von rmcher 
nnd doch sehr überskhtlicher Oompodtian *) und scheint von ziem« 
lieh guter Arbeit. 

I. Die Tckavr^ weicht nur in Kleinigkeiten von der Darstellung 
der cavaceppischen Platte ab. Demeter hält in beiden Händen 
Fackeln, von deren einer nur noch der Stiel, von der andern nur 



1) Waagens Urteil, die Darstellung sei nvon höchst geistreicher Cktmposition'* 
ist etwas überschw&nglich. 
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noch die Flamme erhalten ist; sie blickt etwas vorgebeugt ge- 
rade aus; Iris ist wie dort gebildet 0; desgleichen Gaia, welche 
mit entblösstem Oberieibe, auf den linken Arm gestützt und in 
der Linken ein FOUhom haltend, ihre Rechte nach den Bossen 
erhebt. Neben ihrem Unterkörper wachsen avf der (üobnrger und 
Pighianischen Zeichnung Pflanzenstengel hervor, von denen indes, 
wie Matz bemerkt, am Original keine Spur zu bemerken ist. Nur 
die Höre fehlt, daher werden die Zügel von niemandem gehalten : 
wahrscheinlich waren dieselben am Wagenrande befestigt. Der 
über den Pferden fliegende, sich nach Demeter umsehende Pothos 
kann sie nicht gehalten haben; sein rechter Arm, welcher wie 
der linke Arm und das rechte Bein schon in den Zeichnungen 
fehlt*), wäre zu kurz. 

II. Die dv^oXoyla rechtfertigt unsre obige Zusammenstellung 
dieser Platte mit denen von Aachen, Albani und Landsdown, in- 
sofern hier Pluton') wirklich von links an Persephone herantritt, 
wie er auf jenen zu denken ist In Folge dessen blickt Perse- 
phone (mit Stephane) hier nach links und kniet mit dem rechten 
Beine, während der linke Arm den bauschenden Peplos hält und 
der rechte noch auf dem Blumenkorbe liegt, wie 'Claudian II, 
138 sagt 

vimine texto 
ridentes calathos sp&His agrestibus implet^), 

Pluton, der bis auf eine kurze auf der rechten Schulter geheftete 
düamys ganz nackt, m der. Bechten das Scepter, dessen Best 
noch bemericbar ist, hielt, fasst hier Persephone noch nicht an, 

sondern streckt eben erst seine Arme nach ihr aus ''). 

"Wie auf der cavaceppischen Platte, so kniet auch hier noch 
eine weibliche Figur neben d. h. links von Persephone und Pluton, 
mit beiden Händen — die rechte fehlt schon in den Zeichnungen 
— ihren bauschenden Peplos haltend, sonst aber ohne alle Zeichen 



1) Was Klügmann über ihrem linken Flügel bemerkt, ist der Peplos. 

2) Am Original sind nur Beste der Flügel erhalten. 

3) Der Kopf det Plnton ist am Original hier and in der &q»ayiq anfgeflCtst, 
jedoch alt, wie Mali bemerkt 

4) VergL Orid Met V, S91. 

5) Vergl. Orid Met V, 895 

poMM «mmI mm €«f dSbetogiw raptaqu» DSU, 
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Gruppe des Pluton und der Persephone etwas weg, also nach links 
blickend. Schon dieser Ausdruck, noch mehr aber die Stephane, 
lassen in ihr keine Gefährtin, sondern eine Göttin erkennen. Etwa 
Artemis, wie am Aachner Sarkophage ? Gegen diese spricht Aua- 
druck und KostOm, da sich dieselbe in vollem JagdkostOm un- 
mittelbar redits yon Persephone in der Seene der it^fnoyti findet 
Es kann nur Aphrodite sein, welcher wir, nur in anderer Haltung, 
in dieser Scene auf den Platten von Messina (N. 1) und Pisa 
(N. 4) begegnet sind. Hier ist nicht Aphrodite, wie an der 
letzteren, die Artemis vom Widerstande abmahnend, auch nicht, 
wie an der erstem, die Aphrodite Peitho oder ttoQi^Qog (Venus 
Buada Serr. z. Aen. I, 720. ßuadeia Vemu^ Hör. ep. I, 6, 98) 
dargestellt, sondern gleichsam eme Aphrodite «x^iisvfDtMASy die 

IHva BapJii^ (quae) 

ditbios agnovü sola iwnultu8 
mixtoque metu perterrita gaudet. 
(Oandian II, 155), Aphrodite, welche aus Furcht und Freude über 
den von ihr mit veranlassten Ueberfall nur verstohlen oder gar 
Dicht nach der Stelle und dem Ausgang desselben zu sehen wagt 
Neben ihr steht (jetzt grösstenteils zerstört) Eros, der Beprftsen- 
tant des properahta amor (Oy. Met V, d96), seine linke Hand 
auf einen Blumenkorb legend 0- 

ni. Entsprechend ist die Veränderung der Gruppe des Pluton 
und der Persephone in der aQjcayrj. Allerdings hält auch hier 
Pkton mit seinem rechten Arm die Persephone, und mit dem vor- 
gestreckten linken die Zflgel« aber er blickt nicht vorwärts, sondern 
halbröckwärts nach der Verfolgerin Pallas, welche ihren (voll- 
ständig erhaltenen) rediten Arm nach Pmephone ausstreckt 
Biese aber liegt hier in entgegengesetzter Richtung wie sonst, 
nämlich nach rechts, so dass ihr gesenkter Kopf und der über den 
Kopf genommene rechte Arm — die Hand ist auf den Zeich- 
nungen noch sichtbar — auf den Rücken des vordersten Pferdes 2) 
kommt, und dass der linke Ann, wie leblos, über die Wagen- 
brflstung nach hinten herabhängt Also nicht sowol sich strftnbendist 



1) Dies Motiy spricht dilttr, Um sox Anthok^e, nicht (mit Klfigmann) cor 
Qaia nXdvr] za ziehen. 

8) VTie an d«r Bodiner Platte (S.16&) aod deren hier anBYenehen nur zwei« 
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Pers^hone hier dargestellt ab ,eiaiiimi nnutis' oderhöcbstens gwut 
gutttm ad mMa rw^ nmm (CSaud. II, 349). Gans lüiidieli, 
wie an der cayaceppisehen Platte kommt hier andi Artemis hinter 

einem Lorbeerbaum {venturi praescia laurus Claud. II ,109) hervor, 
um ihren "Widerstand mit dem der vor ihr eilenden Pallas zu ver- 
binden; beide Hände fehlen schon in den Zeichnungen: vermut- 
lich hielt die erhobne Kechte den Bogen. 

üeber den Bossen fliegt auch hier £ros, sich zu Persephone 
neigend und ei» Gfewandstttdi[, yermutliah das flammeom, haltend 
— heide Unterarme, wie das rechte Bein fehlen sdion in der 
Zeichnung. Halb vor denselben, halb im Hintergnmde steht 
Hermes in der Haltung eines änoömnmv^ also der Aphrodite na- 
QaKvjitovöa entsprechend, ausschauend, wie sein Herr und Gebieter 
mit den streitbaren Göttinnen fertig werden wird, ganz so wie an 
der Matteischen Platte (§ 39 N. 3), die rechte Hand an die Stirn und 
den PetasoB legend, in der linken das Eetykeion haltend, also 
nicht, wie sonst, blosser Führw der Rosse. Sdn linkes Bern fehlt 
• schon in den Zeichnungen, jetzt ist es ergänzt. Zu seinen Füssen 
ragt aus dem Boden Kerberos >) hervor. Links von ihm liegt 
Pergus und zwar, der Persephone entsprechend, wie an der Platte 
Albani (§ 39 N. 4) , nach rechts liegend, auf den rechten Aim ge- 
stützt, mit entblösstem Oberkörper. Was Klttgmann an diesem 
fOr emen Kranz angesdien hat, wird nichts als der Bansdi des 
Mantels am Unterleibe sem. Die linke abgebroehne Hand hielt 
vielleicht wie an jener Platte ein Füllhomw 

Zu einem der beiden Typen dieser ersten Species gehörten 
endlich auch die zwei Sarkophage, von welchen nur 1^'ragmente 
der äf^noyri erhalten sind: 
48. 1. ein Fragment im Pal. Gastellani in Rom: Pluton, nach 
rechts gewandt, in der Linken daa Scepter haltend» ninfssst mit 
der Rechten die sich zurückwerfende Persephone. 

Schlechter erhalten ist 
48. 2. das Fragment in S. Lorenzo fuori le mura in Rom: 
Pluton (ohne Kopf und obeni Theil der Brust, auch ohne Scepter), 
nach rechts gewandt, umfasst mit der Rechten Persephone. 

Beide Fragmente stimmen mit den betreffenden Teilen sowol 



1) Dies ist der von Elfigmanii nicht erkannte Gegenstand. Von Steinen, 
walclie deiwlbe nelMn taüelbaierwilmt, iii ia dmZeiobinnigea nicbta sa sehen. 
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der Platte Giustmiani (§ 87 N. 6), einer Vertreter!!! des ersten 
Typus, als der Platte Gavaceppi (§ 38 2h. 2), welche dem zweiten 
Typus angehört. 

Den Sarkophag von Baffadali (S. 136 N. 9) wertai wir in 
den Nachträgen beqirechen. 

Andre Fragmente, toh denen ea zwetfeUnft bleilit, ob sie m 
der Inaher betracbtetoi ersten oder zweiten Spedes gehören, werden 

wir erst nach Betrachtung der Sarkophage der zweiten Speeles, 
zu welcher wir uns jetzt wenden, aufzählen. 

3. Speeles. 

Die charakteristischen Kennzeichen derselben sind, wie oben §39. 
angegeben, dass Pluton in der agnoyi^ von hinten gesehen wird, 
den Wagen mit dem rechten Fuss besteigt, während der linke 
noch am Boden steht^ mit der Bechten die Zügel, mit d^ Linken 
Persephone mnfasst nnd sich in Anfregung nach der Verfolgerin 
Pallas umsieht, welche seinen linken Ann von dem rechten Arm 
der Persephone wegzustossen sucht. 

Der significanteste Vertreter dieses Typus ist 

1. der Sarkophag von Barcelona, bei Welcker N. 22 S. 68, 
bei Gerhard N. 31 & 40$, daselbst gefonden^), ürüher im Hanse 
eines Eaufimnns in der Strasse S. Pedro Baxa*), jetzt im Mnsemn 
daselbst (im Erdgesehoss der dffentliehen Bibliothek), nach Httbner, 
Antiken von Madrid S. 279 sq. N. 667 und Bull. d. I. 1860, 155, 
publicirt in Labordes voyage pittoresque de l'Espagne I pl. 11, 1, 
mit einer an Irrtümern und Verwechslungen der Göttemamen 
reichen, im übrigen unvollständige Erlänterung p. 9 sq., wieder- 
holt in denselben Dimensionen, aber nnt schärfer aasgeprägten 
Genehtem als dort, in Wekkers Zdtschr. T. I, 1— a. Der Sar- 
kophag zeichnet sich in gleieher Weise doxch Uebersicbtlicfakeit 
der Composition, Güte der Arbeit und befriedigende Erhaltung aus. 
Symmetrie der Gruppen ist an ihm so wie an wenigen augenfällig. 

I. Die jckdvri zeigt Demeter en face, etwas rückwärts blickend, 
in jeder Hand eine Fackel haltend, mit dem linken Fuss schon 
auf dem Wagen, mit dem rechten noch auf dem Boden stehend, 
hhiter den Herden Iris, eben&Us rackwärts blickend, unter den- 



1) Laborde L L S9. 
9) I«bocde p. 9. 



Digitized by ObOgle 



selben Gaia^) mit entbiösstem Oberkörper nach reehts liegend, 
sich anf den linken Arm stAtzend, den Blick imd wol aneh den 

jetzt gebrochnen rechten Arm in gewohnter Weise aufhebend. 

Die wagenlenkende Höre und der fliegende Pothos fehlen hier; 
die Zügel der Pferde scheinen auch hier angebunden. Dagegen 
erscheinen hinter Demeter, allerdings jetzt sehr Verstössen, die 
Reste einer sitzenden Figur in kleinen Dimensionen. Sollte in der- 
selben nach Analogie der Saikophage des zweiten Typus Zeus als 
Zuschauer zu erkennen sein, so hfttte derselbe wol nur durch 
Misverständnis seinen Platz hier, anstatt an der linken Seite der 
av^oXoyia, erhalten. Denn schwerlich war hier die Darstellung 
einer Situation beabsichtigt, wie sie Claudian III, 326 schildert 

Impius errarUem videat per rur<if joer urbea 

lupiter eieJ 

Diese zwate Scene besteht zunächst aus folgenden sechs durch- 
aus symmetrisch gruppirten Figuren, in der Mitte befindet sich 
vorn Pluton, mit Mantel bekleidet, in der Linken das Scepter hal- 
tend, von rechts herantretend und die Rechte nach der Brust der 
Persephone ausstreckend; hinter ihm ragt Hermes mit dem Kopfe 
hervor. Persephone mit dem linken Beine kniend und mit beiden 
Händen ihren flatternden Peplos haltend, blickt sich angstvoll nach 
Pluton um. Ihr gegenüber, nur durch einen umgestürzten Blumen- 
korb getrennt, kniet eine Geföhrtm^, ebenfalls entsetzt zu Pluton 
aufblickend und mit dem aufgehobnen linken Arm einen Blumen- 
korb haltend. Pallas und Artemis eilen von beiden Seiten der 
Bedrängten zu Hilfe, Pallas, hinter Persephone stehend, von links, 
Artemis, hinter der Gefährtin stehend, von rechts. Endlich ge- 
hört zu dieser üebeiTaschungsscene auch der Eros, welcher sich, 
me sehr oft, neben Persephone befindet« Wenn dieser den Pfer; 
den der Demeter so nahe steht, dass seine linke Hand an die 
Vorderpfoten des erst^ kommt, so ist dies die bedeutungslose 
Folge des Mangels an Raum und nichts weniger als der Ausdruck 
davon, dass er „den Lauf der Pferde der Demeter hemmen wolle, 
bis die Liebe gesiegt habe'^ (Welcker). Die Annahme eines der- 



1) HüVner nennt sio mit Unrecht eine Nymphe. 

2) Ihre Haltung spricht gegen Aphrodite, wie Gerhard die Figur nannte. Noch 
weniger hat Hekate, welche Welcker Tonchlng, hier ihren Platz. 

3) Mit Unrecht bat Weleker diew mr diittoi Soene gezogen. 



Digitized by Google 



— 198 - 

artigen Uebergreifma yoii Figuren. der ersten in die zweite Scene 
haben wir schon oben (S. 134) zurückgewiesen. Für seine Zu- 
geh()rigkeit zur Ueberraschungsscene spricht deutlich die Eichtung 
seines Blickes. 

III. Die ccQxayi^ enthält die Hauptgruppe Pluton, Persephone 
und Pallas in der oben beschriebenen Weise, und erkennt man 
hier besonders deutlich, dass dem Plnton s^e Aufgabe, Peiae- 
phone gegen den Widerstand der Pallas zu halten und zugleich 
die vier feurigen Rosse zu lenken, viel zu schaffen macht. Ebenso 
ist der Blick des Rosseführers Hermes mit gespannter Erwartung 
des Ausganges nach jener Gruppe gerichtet, und mit dem Gefülil 
von Angst bücken die beiden Begleiter des Gespannes nach 
derselben: zwei Eroten, der eine mit Fackel fiber den Bossen, 
der andre mit dnem Gew:andstück (flammeum)^ unter denselben 
fliegend. Den Lauf der Rosse zu hemmen, wie Welcker meint, 
kann schon dem Geiste des Mythus nach nicht Aufgabe der Eroten 
sein. Die Gestalt des letzteren, welcher wir nur in kleineren 
Dimensionen bereits am Sarkophag von Pisa (§ 38 N. 4) begegnet 
sind, hat hier die Auslassung des Pergus zur Folge gehabt: nur 
Kerberos und Enkelados ragen hiar, und zwar in dieser von der 
natürlichen abweichenden Reihenfolge (von Imks nach rechts) her- 
vor^. Die letztere Behauptung beruht auf der Yorauss^ung, 
dass die drei Ilundeköpfe und die menschliche Figur nicht Eins 
bilden und die letztere nicht weiblich ist, wie Ilübner angibt. In 
diesem Falle wäre die Figur mit Welcker und Gerhard Skylla zu 
nennen und diese als Repräsentantin Siciliens zu fassen. Doch 
findet sich dieselbe auf keinem Denkmale des Persephoneraubes, 
während Kerberos und Enkelados unter üm plutonisch^i Bossen 
ganz gewöhnlich sind, und es ist nicht zu übersehen, dass die 
zweite Figur am Original beschädigt ist. 

Von besonderm Interesse und völlig singulär ist die linke 
Kurzseite, welche einen Hirten zeigt, der nach rechts blickend auf 
seinen Stab gestützt dasteht, vor ihm neben einem Apfelbaum auf 
einer Anhöhe zwei Ziegen kreidend, unten zwei Schafe, und zwischen 
diesen enien Hund bellend. Gewis ist dieser nicht für eine be- 
deutungslose Staffagefigur, ,für dnen Hhrten .des Aetna* (Laborde) 



1) Vergl. S. 182 A. 2). 

2) Iniftmlich deutet Laborüc den Enkelados als Kyane^ llübncr als Furie. 

13 
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zu halten, sondern in den Rahmen der ganzen Composition zu 
ziehen, als der Augenzeuge und nachmalige Angeber des Raubes, 
als der Hirt Triptolemos, welchen als solchen die orphische und 
nach ihrem Vorgange auch die alexandrinische von Claudian und 
andern befolgte Poesie eingeführt hattet). Ich trage kein 
denken, diese wol durchdachte und schön angelegte Fi^, welche 
jon dem entsprechenden Ffgfirehen des Sarkophags von Mazmt 
(S. 172) aufs vorteilhafteste absticht, der Originalcomposition zu- 
zuschreiben: wol durchdacht nenne ich sie, insofern sie nicht nur 
den vierten Akt des Drama, das indmum natae repertae (Claud. 
III, 51) indicirt, sondern auch den Schlussakt vorbereitet, nämlich 
die Heraufholung der Persej^one («iyaG^tfig SchoL z, Theokr. U, 
12), welche den Inhalt der rechten Knrzseite bildet. 

Aehnlich wie am Sarkophag von Pisa (§38 N. 4) yermmmt 
an dieser Porsephone stehend von Pluton die Erlaubnis zur zeit- | 
weiligen Rückkehr, und Hermes legt bereits seine Rechte auf ihre 
Schulter. Auch hier blickt er ihr ins Gesicht, wenn auch oicbt 
so vorgebeugt, wie am capitolinischen Sarkophag (§ 87 N. 1). 

Der Sarkophag, welchen wir nach diesem zu betraditen haben, 
bietet, obwohl weniger vollständig als dimr, doch einige FfgoieD, 
welche unsre Kenntnis des Originaltypus dieser Speeles in hlte^ 
essanter Weise bereichern. Dies ist der auch seiner Arbeit nach 
zu den bessern gehörende 
45. 2. Sarkophag des Palazzo B arber in i, in demselben Zimmer 
wie die Platte § 36 N. 1 (Beschr. d. St. Rom III, 2, 431), bei Welcker 
N. 11 S. 88 nach Zoega App. p. 897, bei Gerhaid N. 6 S. 396. 
publidrt von mir Ann. d. I. 1878 t GH p. 87-^92. 

I. Fignrenreicher als irgendwo ist hier die xXdvr] dargestellt 
Ausser Demeter, welche, in beiden Händen Fackeln haltend, den 
Wagen besteigt, erscheint hier vor dem Wagen Iris 2), als Lenkerin 
der Rosse die Höre, unter denselben Gaia, wie am Sarkophag 
von Barcelona, nach rechts liegend und dem Beschauer den ent- 
blössten Rücken zeigend, im Haar einen Kranz, neben ihr die 
Schlange; endlidi über den Bossen Fothos'), als i^astischer ko- 

1) Vtigi. a 45 A. IX & 94 Q. s. 74 A 4). 

2) Hier flJiciilich Ton Zoeg» Diana genannt 
S) VergL Ann. L 1. p. 90 und Eur. Hei. 1306 

Ttod-oi TOS ({«OifOfliMV 
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druck der Stimmung, welche Claiidian III, 315 und 428 sq. die 
Demeter selbst in mehr als einer Variation aussprechen lässt. 

II. Um 80 einfacher ist die zweite Scene, bestehend nur aus der 
knienden Persephone, Plnton, welcher diese hinten am linken 
Arm fasst, und seinem Knappen Hermes. Zu beiden Seiten der 
Pei'sephone liegt ein umgestürzter Blumen- oder Fruchtkorb. 

III. Dagegen enthält wieder die agitayri zwei neue Figuren, 
von denen die zweite hier sofrar allein vorkommt. Während näm- 
lich die Gruppe Pallas, Persephone und Pluton der des Sarko- 
phags von Barcelona genau entspricht, ist hier links von Pallas 
noch eine Göttin (mit Stephane, Doppelchiton und Mantel) zu sehen, 
in der nur Aphrodite zu erkennen ist, welche der Pallas nacheilt 
und sie mit dem (hier abgebrochnen) rechten Arme zu fassen sucht, 
um sie von ihrem Widerstände gegen den Uaiih a])ziibringoTi. 
lieber den Pferden fliegt wieder ^'Egag dadovxog, um dessen linken 
Schenkel der Zipfel eines Gewandes flattert, unter demselben liegt 
Pergus, Führer derselben ist Hermes mit ähnlichem Gesichtsaus- 
dmck wie am Sarkophag ¥on Barcelona. Völlig neu aber und 
emzig ist die letste Figur rechts: dn Jüngling en face, mit langem 
Haar und €hlamys, der mit ttbereinandergesetzten Beinen sich 
mit dem linken Ann an einen IJauiiistamm lehnt, die Ptochtc auf 
seinen Kopf legt und zu Boden sieht. Visconti (Mus. Piocl. V, 
p. 45) hat versucht, diese Figur, wie den Herakles des capitolini- 
sehen Sarkophags, in den Rahmen der Gomposition hineinzuziehen, 
iDdem er sie, weil er in dem Baume einen Lorbeerbaum zu er- 
kennen memte, was an sich möglich ist, Apollon nannte und diesen 
vne als Nebenbuhler des Pluton, so als Augenzeugen und Entdecker 
des Raubes fasste. Ersteres hat insofern eine gewisse Berechti- 
gung, als Claudiaii I, 133 sq. den Ares und AiioUon als Freier 
der Persephone vor dem Raube auftreten lässt; letzteres aber 
nicht. Nicht Apollon, sondern Helios ist Augenzeuge und Ent- 
decker des Raubes, und dies nur im homerischen Hynmus auf 
Demeter y. 74 sq. und danach in Ovids Fasten (IV, 583), dagegen 
nicht in der durch die orphische Poesie beeinflnssten alexandrini- 
schen Dichtung, welcher diese Sarkophage folgen. Diese keimt 
den Triptolemos als Augenzeugen des Raubes, als welcher er uns 
auf dem Sarkophag von Barcelona begegnet ist. An diesen aber 
ist bei dieser Figur gewis nicht zu denken. Dieselbe ist vielmehr 
-^e die Eckhoren, wie die Nike und der Herakles des capitolinisehen 

13* 
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Sarkophags, ausserhalb des Zusammenhanges der Darstellung des 
Raubes zu fassen und zwar, jenen nicht unähnlich, wie Welcker 
und Gerliard erkannt haben, als Todesgenius. Die gesenkte Linke 
hielt vermutlich, wie z. ß. die beiden entsprechenden Genien eines 
vatikanisehen Gippus*), dne umgekehrte Fackel. 

Auf der linken Kurzseite begegnen wir hier, wie schon dfter, 
der Gruppe erschreckter Gieffthrtinnen; nur sind es hier drei: dne, 
die mittlere, neben einem Korb kniend, die zweite nach links, die j 
dritte nach rechts fliehend. Neben der letzten befindet sich eis ; 
Baum. 

Auf der rechten Seite ist, wie am Sarkophag von Barcelona, 
die Abholung der Persephone (wenn nicht eines Schattens unter 
dem Bilde der Persephone) dargestellt: Pluton reicht ihr die 
Hand zum Abschied, Hermes, der hier den Pluton, seiner Befdilf 

gewärtig, ansieht, fasst sie bereits mit seiner Rechten an. 

Die elementarste Darstellung des liaubes nicht nur unter den 
Sarkophagen dieser Speeles, sondern überhaupt bietet 
46. 3. eine zweite im Hofe des Pal. Mattei befindliche Sarko- 
phagplatte (Beschr. d. St B. III, 8, 526), erwähnt schon von 
Aleander (Graev. thes. V, 761) als <^xmn panai ad m 
pUmwn vergenH aeäiim HeudruBaHß Matihaei Marekiania Inv^ 
bei Welcker N. 7 S. 32 nach Zoega App. p. 273, bei Gerhard 
N. 12 S. 398 2), pubiicirt in den Mon. Matth. III, G. Die Erhaltung 
des grob gearbeiteten lieliefs ist eine gute. Nur die dritte Scene 
umfasst drei Figuren, die beiden ersten nur zwei: nämlich die 
»Imni: Demeter Yon den £rkläreni als Düma pamda catu^ 
endniua tatuena misverstanden — und Iris — Ton denselben ntfk i 
Bellen Lachem exorans guamivpäer auactdtat genannt — ; hinter 
Demeter ist ein Baum, unter den Pferden ein umgeworfner Blu- 
menkorb. 

Die dv&oXoyiM enthält nur Pluton, welcher Persephone mit 



1) Mm. noci. VII, 18 n. 18«- IngUr. Mon. EStr. ik VI L 4. 

2) IrrtOiiiUehliidtO. daa ▼on AL trwttmto Relief mit 4em f 88 H. 5 hetpnda» 
fllr identiseh oder nahm, da dieaea nfchtTÖllig mit der Beacbreiliang jenes flbereinstimnit, 
eine Vermengang beider Ton Seiten Aleanden an; aber deasen ausfifthrliche Be- 
schreibnng passt nur zu dem hier bcsprochncn: nnr fasstc er, wie auch die Erklärer 
der Mon. Matth., den Pluton in der Anthologie als Zens^ die kniende Fenephoo« 
und die Iris als GeAhrtinnen. 
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semem reehten Ann von hinten anfasst; als Andeutung des Lokals 

eine Eiche') oder Pinie; die aQuayri Pluton, Pcrscphonc und Hermes, 
die beiden ersteren übereinstimmend mit den beiden andern Sar- 
kophagen dieser Species. Nur Hermes steht hier nicht vor den 
Pferden, sondern, wol aus Mangel an Platz, älinlich wie an der 
Berliner Platte, hinter dem Rücken derselben, hält dieselben daher 
auch nicht, wie sonst, mit der Rechten am Zfigel, sondern legt 
diese flber^die Stirn an seinen Petasos, ausschauend, wie der als 
bevorstehend zu denkende Kampf zwischen Phiton und Pallas enden 
wird, vielleicht auch um sein Gesicht gegen die blendende Sonne 
zu schützen, gewis aber nicht gegen „die sich eröffnenden Schauer 
der Unterwelt" (Gerhard). Denn als Begleiter des Pluton ist er 
'E^fuis jfiowog und als solcher an jene Schauer gewöhnt Auch 
ist der Fdsen, welcher sich hinter dem letzten Pferde befindet, 
keine Andeutung der Unterwelt, sondern wie an der Berliner und 
andern Platten eine der rupes ojj^ositae (Glaudiaii II, 170), durch 
welche die Fahrt geht. 

Wie das Verhältnis des Aachener Sarkophags und der Platte 
des Soane-Museum zu dem 1. resp. 2. Typus der 1. Species, ähn- 
lich ist das Verhältnis zweier Platten zu dieser 2« Species, insofern 
auf ihnen in der, freOich stark abgekürzten, Anthologie Pluton 
von links herantretend zu denken ist Von diesen betrachten wir 
zuerst die vollständijj;crc 

4. Sarkophagplattc Albani, über dem Ausgang der Stanza 47. 
della colonna in der Galleric rechts vom Casino der villa Albani 
(Indic. ant per la villa Albani n. 119. Beschr. d. St. Born HI, 
2, 483), pubUdrt in Ii bassirilievi ant di Roma T. II t 97 mit 
Zoegas Erl&uterung p. 280— 234, danach in Grenzers Abbild, z. 
Symbol, u. Myth. Taf. XII (2. Aufl.), bei Welcker N. 1 S. 26, bei 
Gerhard N. 6 S. 396. Die Platte von ziciiiiich guter Arbeit ist 
schlecht erhalten 2). 

I. Die TtXävri enthält alle Figuren ausser der Uore: uämlich 
Demeter, Iris (hier ungeflügelt), Pothos und Gaia, letztere nach 



1) VeigL Querem tmica lovi Claud. II, 108. 

2) Ergänzt ist an Demeter der Kopf, der grOssre Teil des rediten Unterarmoi^ 
nüt der Hand und der Fackel; an Gaia die Früchte im Schoossc, an Perscphone 
der Kopf nnd die Hände, an Artemis der Kopf, an Pluton der grösste Teil dei 
nebten Aimei, die Fackel des Eros, das Gesicht und die Füase des Hannes. 
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links liegend und ihre Augen zu Demeter aufhebend. Der Wagen- 
kasten ist mit dem Relief einer Schlange geschmückt 

n. Die dv^okoyia enthält nur Persephone und zwar hier mit 
dem rechten Bein kniend und nach Unks aufblickend, dergestalt, 
dass Pluton hier nicht, wie bisher, von rechts, sondeni van links 
herantretend zu denken ist. Allerdings ist der Kopf mit Stephane 
neu, doch wird niemand deswegen in der I'igur nur eine Gefährtin 
der Pcrsoplioiie erkennen wollen. P^ine solche wäre keine gß- ; 
nügende Andeutung der Ueberraschung. 

III. Die oifnaiy^ stimmt zunächst mit den bisher betrachteten 
Sarkophagen dieser ^des überem in der Gruppe der Pallas«). 
Persephone und Pluton, in dem Öaöovxog, dem Hermes, nur 
dass dieser, wie Pluton, von hinten gesehen wird, und seine Clilamys I 
über die linke Schulter und Arm geworfen hat, in dem Pergus. 
nur dass dieser hier nach rechts liegt und ein Füllhorn in da 
Linken hält; dagegen ist sie bereichert um die Gruppe der Aphro- 
dite und der Artemis, welche hier ganz ähnlich wie auf den Smp- 
kophagen der erst^ Gattung gebildet erscheint. Aphrodite (mit 
Stephane, Peplos und Chiton, welcher Arme und Nacken blas lässt, 
aber ohne Scepter, welches Gerhard nennt), fasst, ähnlich wie wir 
uns die Aphrodite des barbcriiiischen Sarkophags N. 2 (S. 1951 
ergänzt dachten, mit ihrem rechten Ann an den Schild der Pallas, 
um sie vom Widerstande zurückzuhalten, während Artemis (in 
kurzem Chiton, der die rechte Brust blos lässt, und Sti^eln) mit 
ihrem linken Arm den rechten Arm, mit ihrem nicht sichtbara | 
rechten Arm wahrscheinlich die linke Hafte der Aphrodite fasst 
um sie zurückzudrängen. Während sie nach rechts, nach Pluton, 
offenbar erzürnt blickt, wendet Aphrodite hier ihr Gesicht rück- 
und aufwärts, sei es, dass sie den Blitzstrahl des Zeus bereits 
wahrgenommen hat, sei es, dass sie in Angst, über das Gelingen 
des Kaubes diese seine Intervention erst erwartet*). 

In allem wesentlichen mit dieser ttbereinstimmeiid, m den er- ' 
haltnen Teilen nur um wenige Nebesfigar^ reicher, übrigens aber 
unvollständig erhalten ist 
48. 5. die Sarkophagplatte des Landsdown-housc in London, 



1) Das« PaUas dar Fanephone etwas ins Ohr aagen woUa (Zo^) iit oiehl 
annehmWr. 

S) VaxgL CUmd. II, 155 murto^ue metu perterrUa gaudtt. 
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im Ballsaal daselbfit so hoch eingmanert, dass auf eine Zeichnnng 
zu Terzichten ist, kurz beschrieben Ton 0. Mfiller in Böttigers 
Amalthea m, 247, danach bei Welcker Ann., d. I. V, 146 n. 5, 

und von Klügmann bei Gerhard N. 35 S. 409, dessen N. 28* 
S. 405 mit dieser identisch ist Genauere Mitteihingen ver- 
danke ich Matz, welcher die Platte in diesem Jahre von neuem 
tmtmucht hat: derselbe bezeichnet sie als von ungewöhnlicher 
Grösse, stark Torspiingendem Belief und unangenehm manierirt^ 
Arbeit*). 

I. Die xX&mj zeigt Demeter, welche wahrschmnlicli in beiden 

Händen eine Fackel — die der rechten ist jetzt zerstört — hielt, 
Iris3), Gaia, welche hier mit cntblösstem Oberkörper halb sitzend 
den Kopf und linken Arm nach rechts erhebt, mit dem rechten 
Ellbogen sich aufstützend und ihr Gewand anfassend. Der Pothos 
fehlt, vor Demeter aber stand im Wagen die Höre, deren Kopf 
und Flflgel noch erhalten sind. 

II. Die ttv^ohyyla zeigt neben Persephone, welche, wie Matz 
bemerkt, nicht ganz fertig geworden scheint, und zwar links neben 
ihr noch einen Eros, der ein umgekehrtes Füllhorn (wie am Sar- 
kophag Eospigliosi) hält. Persephone erhebt auch hier ihren 
rechten Arm, die j^inke legt sie auf einen Blumenkorb. 

UL Die erhaltnen Teile der d. h. die Figuren der 

Aphrodite, Artemis, Pallas, Persephone und Pluton, stimmen mit 
denen der Platte Albani vollständig überein; nur hat hier Aphro- 
dite-*) keine Stephane, und vom Unterkörper der Arteniis wird 
wenig sichtbar, jedoch ist das linke Bein, was für die Deutung 
wichtig ist, ent})lösst»). Von der sehr klein gebildeten Persephone 
fallt besonders der gerade in die Höh gestreckte linke Arm ins 
Auge. Von den Bossen sind nur noch Beste der Beine erhalten; 
alles übrige ist verloren. 



1) Tei^ oben S. I3i N. 5. 

S) Bl^tazt ist der Kopf der Demeter und der linke UnterscheDkel des Fluton. 
Ausser dem rechten Ende der Platte fehlt die Fackel in der Bechtea der Denraler, 

dCf linke Unterarm der Gaia und der rechte Arm des Pluton. 

3) Diese Irie hat Gerhard Abb. d. BeiL Akad. 1863, ö&8 A. 305) als die 

AmiDe Electra misverstan<1en. 

4) Diese hat O. Müller als Fülirerin des Demeterwagens angesehen. 

5) Zwischen Artemis und Palhis bemerkt Klüf^mann einen Baum, welcher sieb 
ancb an der Platte des öoane Museum § 38 Ii. 6 findet. 
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Einem Sarkophag von derselben Art wie die beiden eben a&> 

geführten gchiht aucli an 

6. das Sarkophagfragment des Pal. Mattei an Piazza Paga- 
nica in Rom, beschrieben von Zoega App. p. 161, der aber den 
Gegenstand nicht erkannt hat, vcrmatlich weil er auffallender 
Weise die modernen Zutaten nicht von dem antiken Kern geschied» 
hat, wie mir Matz mitteilt, welchem ich die Kenntnis des Frag- 
ments verdanke. Dasselbe ist dn Teil der aQnayr^. Erhalten suid 
Pluton, Persephone und Pallas, sämmtlich nur von oben bis an 
die Knie, ganz so wie an den beiden angeführten Platten. Die 
„nackte männliche Figur, welche gleichfalls vom Rücken gesehen 
von rechts herbeieilt, eine Chlamys über dem rechten Ann, in der 
rechten Hand ein Schwert trägt'S wird in ihrem antiken Kern 
den Hermes enthalten. Die „an der Erde anfgehäoften Leichname^ 
jedenfalls modern" könnten aus den Besten des Pergus hervor- 
gegangen sein. 

Dies sind die Sarkophage der zweiten Species. 

Es erübrigt noch einige Fragmente resp. Kurzseiten zu be- 
sprechen, welche, ohne wirkliche Besonderheiten zu bieten, der Ait 
ihrer Darstellung nach ebensowol zur ersten als aar zweiten Spedes 
gerechnet werden können. ^ 

Es sind dies: 

fio. 1. ein Fragment über dem Studio Canova in Rom, dasein 
Stück Anthologie enthält: Persephone nach links in halbknicndcr 
Stellung; Kopf und Extremitäten sind zerstört; von dem von rechts 
hemnschreitendcn Pluton sind nur die beiden Oberschenkel und 
ein Teil des Unterleibes erhalten. 

61. 3. Die linke Knrzseite eines Persephoneraab-Sarkopbages, ine 
sie der ersten und zweiten Species gemeinsam ist, im Pal. Oastel- 
lani in Rom, enthält zwei erschreckte Gefährtinnen der Peise- 
j)hone kniend: die eine, nach rechts gewandt, ist an einem Blu- 
menkorb beschäftigt, blickt aber erschrocken rückwärts, wie auch 
die zweite, welche nach links gewandt ist Singular ist hier nur 
der zwischen ihnen stehende Eros, welcher im linken Arm dneii 
Blumenkorb hält, mit der Rechten aber nach oben zeigt, vermut- 
lich nach dem Blitzstrahl, durch welchen Zeus seine Teüname ^ 
Pluton bekundete. 

62. 3. Nicht nur diese linke, sondern auch die — wenigstens der 
Grösse nach gewis zugehörige — rechte Kurzseite eines S&rko- 
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phags, der zur 1. oder 2. Species gehören kann, befinden sich im 
Hofe des Pal. Rondanini in Rom, wo sie bereits von Zoega (Api). 
p. 427, danach bei Welcker S. 89 A. III) gesehen wurden. Die 
Arbeit ist eine nachlässige. 

Auf der linken kniet eine Geföhrtin vor einem Blumenkorb, 
die andre eilt mit ausgebreiteten Armen, den Kopf znrttckwendend, 
nach links. Am Rande stellt, wie am barbegrinisehen Sarkophag 
(N. 2), eine Pinie. 

Die Darstellung der rechten Kurzseite, die Abholung der Per- 
scphone, ist hier ähnlich abgekürzt, wie am Sarkophag von Pisa. 
Nur fehlt dort Hermes, hier Persephone. Pluton sitzt auf einem 
Tbron unter einem steinernen Bogen naeh links gewandt mit ent- 
blösstem Oberkörper, die Bechte an das aufgestützte Seepter, die 
linke auf das Eissen des Thrones legend. Ihm gegenüber steht 
nach rechts Hennes, in der Linken das Kerykeion haltend, die 
rechte (jetzt abgebrochne) Hand dem Pluton entgegenstreckend. 
In der Composition hat die mantuanische Platte (§ 36 Nr. 19) die 
grösste Aehnlichkeit, und ist dieser entsprechend Persephone rechts 
Ton Pluton thronend, Hermes als Ausrichter der Botschaft an 
Pluton zu denken. 

Wir kommen nunmehr zu den Sarkophagen der 

II. Klasse^ 

deren Merkmal Hauptrichtung der Figuren von rechts mich links § 40. 
und eine dem Raube günstige Haltung der Pallas und Artemis 
ist Der Zahl nach ist dieselbe weit geringer als die erste: es ge- 
hören ihr nämlich nur ein Sarkophag, drei vollständige und zwei 
fragmentirte Sarkophagplatten (Vorderseiten) an. 

Der beste Vertreter dieser Klasse, daher der Untersuchung 
derselben >) zu Grunde zu legen , ist der durch vortreftiiche Er- 
haltung und klare Disposition gleich ausgezeichnete 

1. Sarkophag im Palast des Herzogs von Modena zu Wien. 68. 
Derselbe stammt aus Bom*) und ist von dort in das vom Marchese 



1) IrrtBiiifieh aber glaubte Em. Bnnii Ant, Msmonr. 8. SO ihn znr Grund- 
lage iBr dieDentang und Bearteihuig aller Sarkophage machen sn dürfen. Urlieha 
Jahrbb. d. Ver. ▼. Altcrtfr. im BheiiO. V, «78 sq. hätte ihm nicht folgen sollen. 

2) Caredoni indic de! prindp. moninn. aat del mos. Estense del Oatiyo (1842) 
p. 97 n. 1354, 
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Obuszi gestiftete, später in den Besits der Herzöge Ten Modeui 

übergegangne Museum von Cattajo und mit den vorzüglichsten 
Antiken dieser Sammlung nach der neuen Ordnung der Dinge in 
Italien vor einigen Jahren nach Wien gebracht worden. In Cattajo 
wurde er gesehen von Thiersch (Beisen in Italien I, 305), Welcker 
(Ann. d. I. Y, 146) und BhuuIy wdcher ihn zdchnen Uess und 
selbst publidrte (Antike Mannorw. H, 4 S. 30 sq.), dessen Er- 
läuterung Cavedon! 1. 1. mit Bemerkungen versah und dessen Zdeh- 
nung Gerhard (Abh. d. Berl. Akad. 1864 Taf. IV, 4) wiederholte. 
Der Sarkophag, 8 Palmen lang, 2V4 Palme hoch und ebenso breit, 
ist, wie Professor Conze, der die Freundlichkeit hatte, denselben 
für naich noch einmal zu untersuchen, schreibt, „ohne alle Bestau- 
ration, vielfach nech mit der erdigen Kruste ühe»ogen, mit der 
er gefunden wurde", und gehdrt auch hinsichtüch der AudttOirungO 
zu den besten aller Sarkophage mit der Darstellung des Raubes. 

Wie alle Sarkophage dieser Classe stellt er die drei Sccnen in 
folgender lieihenfolge von rechts nach links dar: 1) die suchende 
Demeter, 2) die beim Blumenlesen überraschte Persephone (jedoch 
ohne Pluton), 3) links die Entführung derselben. 

L Demeter mit allen Zeichen selbstvergessn^ SehmerseSi 
aufgelöstem Haar, entUdsster linker Brust, wild über dem Kopf 
flatternden Mantel, besteigt ihren von zwei geflügelten Drachen 
gezognen Wagen, in beiden Händen Fackeln, die eine (in der 
Linken) aufwärts, die andre vorwärts haltend, um alles zu be- 
leuchten. Der Wagen wird von Ilore gelenkt. 

II. Wenig umfangreicher ist die Anthologie. Persephone 
wird mit dem Uuken Beine kniend beim Blumenlesen — noch ruht 
die Rechte auf einem vollen Korb mit Blumen*) — durdi das 
Geräusch des herannalienden Pluton erschreckt; entsetzt und ab- 
wehrend zugleich erhebt sie ihre Linke nach der rechten Seite, 
von welcher er nahend zu denken ist. Sein Nahen wird verkündigt 
durch Eroten. Der eine — oberste — , ein d^dovj^og ya^unost 



1) Gerhards „vorzüglich*' wird auf die richtigen Grftnzen znrückgeiÜhrt durch 
Consefl 9 Arbeit geschickt und 8ichfl% in mufthwi Einzelheiten, Köpfen, H&ndoD. 
nicht 80 gut, wie die Zeichnung sie anzugeben versucht." Im übrigen hftlt Conze 
die Zeichnung für genügend; Braun hatte sie für die hoste Arbeit seines ZeiduWii 
in Cattajo, von dem er freilich sonst wenig befriedigt war, erklärt. 

2) VergL Orid. Meu V, 391. Claud. II, 138. 
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beleuchtet nüt seiiier Fackel dem BrinligiiHi die Bmt, der andre 
weist sie ihm mit der Hand, der dritte — sti^end fust bereÜB 

ihr Gewand ')• 

III. Alles übrige — und es ist dies mehr als die Hälfte der 
ganzen Darstellung — gehört zur dritten Scene, der eigentlichen 
«pÄoyj}. Pluton mit bauschender Chiamys, von vom gesehen, liält, 
auf sein Viergespann mit dem rechten Fusse steigend, die Kopf» 
Brust und beide Arme rückwärts werfende, nur noch mit sdiwachen 
Kräften aick wehrende Persephone in seinem L Arm, mit der 
Ii. einen Zflgel, während ein Eros einen zweiten hält. Hinter 
dem Kücken der Pferde erscheint Aphrodite*), in der 1. über 
die Brust gelegten Hand ein Scepter, von dem nur noch ein Rest 
erhalten ist» in der erhobnen Rechten einen Apfel haltend. Wie 
Pluton, der wagenlenkende und ein zweiter dicht neben ihr flie- 
gender Eros, blickt auch sie der Persephone ins Gesicht, glncfa* 
sam als wfKpsvtQia^), wie dfe Eroten als mäqoxol yafmv*). Der 
erhobne Apfel, hier ein um so sprechenderes Symbol als sein 
Genuss Persephone wirklich für immer zur Gattin Plutons machte, 
soll Persephone beruhigen, dass der Raub zur Ehe führe ag- 
xayii oö» hp* vßQSi^ dX}! btcI yufia ySyvBfmBion. Hai. U, 30). Führer 
des Gespaims ist auch hier Hermes. Von besonderm Interesse 
aber ist die auf ihn folgende, am meisteu links befindliche 
Pallas <). Sie hält dem Gespann einen Zweig von Lorbeer oder 
Oüve^) entgegen, als Glückwunsch für den am Ziel seiner Wünsch© 



1) Daas die TTeberraschte nidit eine bkwe OefUntin ist, zeigt die Stephane, 
midie aatfk ist, jedoeh nicht, wie in der Zeichnung, mit Kftgeln versehen, aondem 
gOMki nnd ichrftg ansteigend Ist Bmun nnd nach ihm Gerhard hat die Figor 
Artemia genannt uwelche der geingstigten Ifotter ■urttckwInlBe.*' AUehi dieie hatte 
fai dicMm Trm wie der Sarkophag Medici (H.S) lehrt, ihre SteUe neben FaUa^ 
also anf der entgegengeaetsfeen Seite, nnd die Begehung» in welcher die Eroten in 
der Fignr stehen, spricht ebenaoaehr gegen Artemia wie Ar Penephone. 

8) Am Original fehlt der Stephane die Bhune reapw Arabeske^ weiche die Zeich- 
nnng gibt* 

8) Flut Lyc c 15. Hesych s. r. 

4) Wie an der Hochzeit des Zens nnd der Hera Aristoph. Ay. 1737. 

5) VergL C. F. Hermann Griech. PrivataU. % 81, 29«. Welcker Zschr. S il. 
DiUhey de Callim. Cyd. p. 114 sq. Wachsmuth das alte Grid. im neuen S. 83. 

6) Sie hat hier den Helm, an andern Sarkophagen dieser KJasse anch den 
Scliild; eine Aegis ist nirgends sichtbar. 

7) Gayedoni 1. 1. p. 100 not 89). 
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angelangten Pluton, zugleich als Symbol des Thalamos, welcher die 
Persephone erwartet*). Domnacli ist wohl schwerlich zu bezweifeln, 
dass sie in dieser Darstellung, wie in der orphischcn Poesie 
dem Raube freundlich gesinnt ist Unter den Pferden befinden 
sich von rechts nach links Eerberos, Enkelados, Gaia resp. Sidlien 
mit FtQlhorn; Enkelados, ein bftrtiger mit dem Oberkörper aus 
dem Boden ragender, in eine Schlange ausgehender Mann, der zu- 
gleich Sidlien») als Lokal des Raubes anzeigt, erhebt beide Arme, 
nicht, wie Braun meint, „voll Jubel über die neue Herrscherin der 
Schatten" — er selbst gehört nicht zum Reich der Schatten — , 
sondern um sich der Pferdehufen und Wagenräder zu erwehren, 
wie ihn Glaudian II, 156 sq. schildert 

Die sitzende Sphinx, wddie sidi, wie am Petersburger Sarko- 
phag (§ 36 N. 9), an beiden Eurzselten befindet, steht nicht in innerm 
Zusammenhange mit der Darstellung des Raubes „als weitere An- 
deutung der drohenden Ungetüme der Unterwelt" (Gerhard), son- 
dern ist als Symbol der Wache für die Ruhe der Verstorbnen 
überhaupt ein häufiger Schmuck der Sarkophage^). 

Nachdem wir an diesem Sarkophage, als der Grundlage fftr 
die Erid&mng der andern zu derselben Klasse gehörigen^ die Deu- 
tung der einzelnen Figuren näher begründet haben, werden wur 
uns bei den andern kürzer zu fassen und nur auf die etwaigen 
Abweichungen resp. Bereicherungen besondere Aufmerksamkeit zu 
verwenden haben. 

Am nächsten kommt ihm 
6A. 2. die Sarkophagplatte Medici, in der Rückseite des Casino 
der Villa Medid dngelassen und zwar in so betr&ditlicher Höhe, 
dass eine Messung nidit möglidi ist, dazu in kiemen Dimensionen 
ziemlich flach gehalten, arg Verstössen, so dass ton den einzelnen 
Contouren an den Köpfen nur wenig zu erkennen ist, endlich viel- 



1) Fiat Amator. e.*10. 

9) y«gl. Exoon V über die Anfbmaag dtr Worte Orph. Arg. 1192 i^dKU- 
qpoy itwoftmfM Bm. Brauns Behanptang, dtm bei Clandian Pallas und Ar- 
temis die Persephone nur begleiteten, ist ebenso anrichtig, wie dass PaUm auf 
Denkmftlem „allzeit dem Piaton gflnstig sei, nicht der EntfAhrtcn.'' 

3) Calliro. fr. 382 cd. Schneider p. 579. CUmd. de r. P. I, 153} II» 160; 
III, 187. Stat Theb. XII, 275. 

4) Vergl. Stepbani C. B. p. 1864 p. 139. 
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hch ergänzt und stark mit Flechten überwuchert, so dass eine 

genaue Zeichnung nicht möglich ist»)- Die Platte, bei Welcker 
N. 19 «), bei Gerhard N. 13, in der , Beschreibung der Stadt Rom* 
nicht erwähnt, enthält wenig Figuren mehr als die eben betrachtete. 

1. Die TtXavti umfasst auch hier nur Demeter, weldie hier 
vielleicht nur in der Linken eine Fackel, die Bechte dagegen vor 
die Stirn hielt, um schfirfer zu sehen, und die Höre, bei welcher 
Flügel nicht mehr bemerkbar sind. 

n. Die überraschte Persephone ist hier nicht von drei, son- 
dern von vier Eroten, zwei schwebenden und zwei (rechts und 
Unks von ihr) stehenden, umgeben. 

ni. Die a^aayi} zeigt in derselben Gruppirung wie dort Pluton 
und Persephone, Eros, der auf dem Wagenrande stehend und sich 
Torbeogend die Hemmzflgel hält, Hermes, Aphrodite — es fehlt 
der Kopf und die linke Sdiulter; auch von Apfd und Scepter ist 
nichts mehr zu bemerken — , welche hier auf beiden Seiten von 
einem Eros umgeben ist, Pallas, deren rechter Unterarm mit dem 
Zweige jedoch abgebrochen ist, am linken Arm den Schild; unter 
dem Gespann befinden sich in folgender an sich mehr angemessenen 
Reihenfolge: Gaia mit Füllhorn, £nkelado8, die Arme gegen die 
Pferdefllsse erhebend, Kerberoa, wenn anders der undentlidie, vor 
den Fassen der Pallas sichtbare Gegenstand Kerberos und nicht, 
wie an der vatikanischen Platte (N. 3) ein umgestürzter Korb 
ist. Von bcsoiuierm Interesse, weil einzig an dieser Platte vor- 
handen, ist die Figur der Artemis, welche sich hinter d. h. rechts 
von Pallas befindet, erkennbar an dem geschürzten Chiton und 
dem shawhirtig um die Hüften geschlungnen Peplos. Leider Ifiest 
der Verstoss^ Kopf, der fehlende rechte Arm und linke Hand 



1) Die von dem Serkopliage gewie idum an aeinem jetngen Standort gemachte 
Zeidmimg der del "PcntMuBUf qAter Albatdaelieii Saminlang^ ( Jniti, THndrabnaaii 
n, 1, 8M. Uata Nadir, d. GOtt Oes. 4 W. 1878 V. 4. Areb. Zeit 1878, 18) 
iat^ wie odr Ite mittailt, nicht yerUMeh. 

8) Die Ton Weickcr Zschr. S. 52 iq. foniaehte üebeia. der Besehxtibnng 
Zoegas (Apparat za den Bafisirilievi di Borna 873) stimmt mit dem Original, 
dessen Abeehnft ich Mata verdanke, überein; nur die jetzt nnverstAndliche S. 55 
Z. 3 ist so ra Andern: „Diese werden geleitet von einem Figflrchen, das dem auf 
dem Wagen Plutons in allem ähnlich ist, welchem aber Kopf nnd Arme fehlen" 
n. Z. 8 ist hinter „nackt" einzuschalten: „wie auch die rechte Brust.'' Zoegaa 
Beschreibnng aber habe ich fast in allem als richtig erkannt. 
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kein siehies Urtml über das Motiv der Figar zu, doch macht die 
Uebereinstmummg in der Bewegung nnd Kopfhaltnng mit Aphro- 
dite wenigstens wahneheinlieh, dass sie, wie diese, als xagdwii- 

(pog oder vvfKpsvtQia frohlockend über den gelungneu Ilaub vor 
dem Gespann hereilt. 

Um einige Figuren (Artemis, Aphrodite, Eroten, Enkelados) 
ärmer, um eine Figur reicher, sonst nur in Einzelheiten ab- 
weichend ist 

66. 3. die Saikophagplatte des Vatikan, in der linken Wand 
des Durchgangs aus der Sala delle Muse in die Rotonda (Beschr. 

d. St. R. II, 2, 222), publicirt von Visconti Mus. Piocl. V, 5, danach 
von Miliin gal. m}thol. LXXXVI, 339 und Guigniault rel. de 
Tant. n. 550, bei Welcker N. 18, bei Gerhard N. 2. Die Platte, 
unbekannten Fundortes, 2Vt Palmen hoch, 9 Palmen lang, von 
mittehDässiger Arbeit aus parisehem Marmor hat durdiaus nicht, 
wie Visconti angibt, unwesentüche, sondern, wenn auch ziemlich 
geschickt verborgen , die allerstärksten >) Restaurationen , weldie 
zum Teil Entstellungen geworden sind*), erfahren. 

1. Auch hier umfasst die Ttlavr} nur Demeter, an welcher der 
Aehrenkranz, die Aehren in der Linken und die Fackel in der 
Rechten neu sind, und die geflügelte Höre als Lenkerin des Schlan- 
genwagcns. Das „höllische Ungeheuer'' yor diesem ist mit Aus- 
nalmie der FUlgd der Phantasie des Restaurators entsprungen. 
Diese ilOgel sind, wie Zoega vermutete, der Rest ehies schon zur 
Mittelscene gehörigen Eros, der wol, wie die Analogie von N. 1 
und 2 und der Platz, an welchem die Flügel ei-scheinen, wahr- 
scheinlich macht, nicht, wie ein zweiter noch erhaltner Eros, über 
der überraschten Persephone flog, sondern neben ihr stand. Jene 
, Jiöllenfigur'' hat Visconti und Miliin verführt, diese kniende Per- 
sephone, deren Kopf und Arme falsch ergänzt sind, Hekate zu 
pennen, welche an dieser Stelle durchaus ungehörig und selbst m 
dem von Visconti fälschlich zu Grunde gelegten homerischen 
Hymnus am Raube selbst unbeteiligt ist. Dass aber auch Zoega 
(danach die Beschr. d. öt R.) Unrecht hat, in dieser Persephone 



1) So sind aUe Köpfe nen, an der Persephone auf dem Wagen nur das 
Gesicht. 

2) Der Bestauration bitte der ans Born stammende Wiener Sarkophag n 
Ghmnde gelegt wefdon Mflien. 
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eine blosse GeflUnrfiB so eilteiiiieiif z^gt die Stepluaie an der ent- 
sprechenden Figur des Wiener Sarkopliages. 

III. Eine solche Gefährtin ist in der eigentlichen Raubscene 
zu erkennen in der (zwischen Pallas und Kerberos) knienden, dem 
Beschauer aber den Rücken kehrenden Figur, welche nach der 
geraubten Persephone blickend ihren linken ArmO auf ein nm* 
gestürztes Gefäss mit Blumen und Frttcbten tegt*). Höchst wahr- 
sdieinHdi hatte sie in der Originalyorfaige ihren Platz in der 
Nähe der überraschten Persephone. Die andern Ffgnren der ap- 
nayri sind dieselben wie in N. 1 und 2: Pluton, Persephone, 
Hermes, Pallas ») ; nur ist hier kein Eros als Lenker des Gespanns, 
sondern nur ein über demselben fliegender Eros vorhanden. Unter 
(l(?ra Gespann befindet sich hier nicht Knkelados, sondern nur 
Gaia und Kerberos, letzterer aus unzweifelhaften Resten ergänzt. 
Erstere halt Aehren in der fiediten, in der Linlcen nicht ein Fflll- 
hom, sondern ein rundes Geftss mit Blumen und Früchten. Neben 
ihr liegt ein Rrad« an. weldiem ich ebensowenig wie Zoega dne 
Restauration wahrgenommen habe, so dass dasselbe seinen Ursprung, 
nicht wie das „höllische Ungetüm", nur einem Misverständnis etwa 
der Reste des Enkelados von Seiten des Restaurators verdaiiken 
kann, sondern als eigne Zutat des Sarkophagarbeiters anzusehen ist^). 

4. Wir kommen zu der figurenreichsten, in mehrfacher Be- sc 
Ziehung höchst interessanten Sarkophagplatte, die zur Zeit Goris 
(Inscr. ant graec. et rom. quae in Etrur. urbb. extant P. m, p. 
CVII, Florentiae 1743) In aMua NMHmn Oricellanorum ad Cor- 
rariae ponUm^ im Palazzo Bucellai bei Ponte alla Carraja in 



1) Doch ist derMlbe ergänzt, was Zo«ga ftbersehen hat 

2) Diese Sitaation und die völlige Attribntlosigkeit spricht geg«n Artemis oder 
Aphrodite, an welche Grerhard gedacht hat. Ganr verkehrt nannte Gaigniant die 

f i}^ur Kyane. Aber anoh für die Sitaation, welche die Beschreibung d. St R. an- 
nimmt, dass „die GefiUutin den Hermes um Gehör bitte^' fehlt es an innerer Wahr- 
scheinlichkeit. 

3) Pallas, deren nach hinten banschendes Gewand in der Zeichnunc: des Mnseo 
Fiocl. nicht vollständig wiedergegeben ist, h&It mit der Linken den Schild an der 
Handhabe, welche Zoega als Laote angesehen m liaben scheint*, der rechte Arm 
ist swar Ton der Bdndtar abwftrts neu, doeh stiamit die Biehtnng des «ilnitaeii 
Mb mit der des 'Wiener Ssrkophags lOeniii oA moMle die H^4 dennaeli atitt 
dee SCelws dnen L wheeti w el g eilialteB. 

4) AimIi «II der Sdiale tob Aq^eja <& 118) Hegt dn Bind ailbeB Gala. Die 
Knh I* der Demeter hdlig: nadi ZdlM«. If», ^ ^) 
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Florenz aufbewahrt und yon dieaen auf t XXYI zwar achiedit, 
aber im ganzen leidlich treu und wesentlich in dem Zustande, in 
welchem sie sich heut befindet (ohne BestaurationeTi) pnblidrt 

worden ist, unvollständig wiederholt von Barbault Mon. ant. pl. 57, 
bei Welcker N. 20, bei Gerhard N. 25. Der Pal. Rucellai (das 
heutige albergo Nuova York) ging in den Besitz der liiciusoli 
Firidolfi über, und der jetzige Besitzer Alberto ß. hat die Platte 
in seinen in der via Maggio gelegnen Palast versetet, wo sie sieh 
auf der T^pe eingemauert befindet Ooris überschwftiigliches 
Urteil über die Arbeit ^.operü eleganiia pertximnu^ wird duidi 
Piccolominis Mitteilung erheblich herabgestimmt. 

I. Die Darstellung der nkdvrj ist die gewöhnliche; nur hält 
jetzt Demeter blos eine Fackel in der erhobnen Bechten, in der 
gesenkten Linken ist kein Ansatz zu bemerken. 

IL Neben der knienden Pera^hone stehen zwei Eroten — 
der yom Beschauer rechts befindlidie, you welchem nur der linke 
Fuss erhalten, ist von Weldcer und Gerhard flbmehen worden — , 
über ihr fliegen zwei — von dem obern sind nur die Flügelansätze 
erhalten 2). Neben ihr befindet sich hier aber auch eine erschreckte 
und angstvoll nach rechts fliehende Gefährtin*), off'enbar hier an 
ihrem richtigen Platze, nicht wie an der Vatikan. Platte auf eine 
falsche Seite verschlagen. Besonders glücklich ist der ihr ins 
Gesicht leuchtende und sich an ihrer Angst weidende Eros ge- 
wählt 



1) IHcea Ifitteniiiii^ wie nHiera Angaben Aber die erluilftenen Theflo verdanke 
idi mefaMin Frennde Dr. Fksooloniini in Hörem. IM etoimtiteha Geiieliter, am 
wenigsten noch die der FaUai, der Gala Hnki und der Qafthitin, afaid jetat bis nur 

ITnkenntUfilikdt verstoiwn nnd Tcrwischt. Atuaer den bei Qoci angegebenen Stücken 
fehlen jetzt am Original : am Wagen der Demeter die untere Hftlfte dea Radca, das 
Ctoncbt der Hore^ des Eros links von der flberraschten Persephone, das rechte Knie 
dea ndttleren von den drei über den Bossen 8chwe1>endea Eroten, während an dem 
rechts von ihm sichtbaren der gtlnze rechte Ann, der auf dem linken Knie des 
andern ruht, nnd der linke Ann bis an£ die Hand, also mehr als der Qoiische 
Stich gibt, erhalten ist 

2) Unrichtig siehen Welcker und Gerhard den einen derselben zu der suchenden 
Demeter. 

3) Welcker hat in ihr Artemis vermutet, allein diese hat, wie der Sarkophag 
Medici zeigt, in diesem Typus ihren Phitz neben Pallas, also auf der entgegen- 
gesetzten Seite; auch stimmt zu dieser ebensowenig wie zu Aphrodite, an welch« 
Gerhard dachte, der unverkennbare Ausdruck der Angst und des Schreckens. 
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in. Auch die a^fxay^ ist Mer besonders reieh an Eroteb. 
Zwar fehlt der wagenlenkende Eros: Pluton hielt allein die Zfigel 
in der jetzt abgebrochnen Hechten , wol aber sind nicht weniger 

als fünf Eroten teils schwebend, teils stehentl beschäftigt, die sich 
untröstlich geberdende Persephone zu trösten und aufzuheitem, 
ein plastischer Ausdruck dessen, was der Dichter Claudian II, 
275—306 den Pluton während der Fahrt zu Persephone sprechen 
lässt >)• Ebenso sind hier neben die unter dem Wagen liegende 
Gaia zwei um eüien Fruehtkorb besehSftigte Eroten gekommen. 
Ausser dem WagenfQhrer Hermes, der Pallas (mit Schuppen- 
panser, Helm und Schild), welche dieselbe Stellung wie auf den 
übrigen Exemplaren dieser Klasse einnimmt — nur fehlt der 
rechte Unterarm — , ausser dem unter den Ilinterfüsscn der 
Pferde erhaltnen Stück Schlange, in welcher, wenn nicht ein 
Symbol der daneben befindlichen Gaia, wie am barberinischen Sar- 
kophag (§ 39 N. 2. Ann. d. L 1873 t GH), der Rest des Enke- 
lados zu sehen ist, endlich ausser dem zwischen den Beinen des 
Hermes liegenden Eerberos erscheinen hier zwischen Pallas und 
Hermes noch zwei Figuren, erstens eine männliche bärtige in 
der Höhe sitzende und zweitens eine weibliche am Boden liegende. 
Erstere, der beide Unterarme fehlen, ist, wie auf den Sarkophagen 
der ersten Klasse als Zeus aufzufassen, der durch seine Anwesen- 
heit den liaub als einen von ihm nicht blos gesehenen, sondern 
auch gewollten bekundet, wenn er auch hier nicht nötig hat, sich 
durch den Blitzstrahl der Pallas und Artemis als „Schwiegervater** 
des Pluton zu bekunden (Claud. ÜI, 230). Die weibliche Figur 
hat Gori Lethe genannt, offenbar wol nur wegen der Nähe des 
Kerberos, einer Nähe, welche jedoch zufällig und bedeutungslos 
ist. Da die Figur liegt und am Oberleib ganz unbekleidet ist, so 
kann nicht an eme überraschte Gefährtin oder Göttin, son- 
dern nur an Gaia gedacht werden*). Zugleich unterliegt es 
keinem Zweifel, dass diese Figur nur mit Unrecht an diesen Platz 
gekommen ist und vor den Schlangenwagen der Demeter gehört. 

1) An eine Bedeliiiiig dieser JBroten auf die Planeten, ine früher Welcko», 
wird jefatft niemand denken. Ebensowenig ist mit diesem in dem über dem Kopf 
der Pferde befindliehen Eros eine Höre an erkennen; diese hat beim Banbe keinen 
Platz. 

2) Der über dem Kopf bauschende Peplos findet eich auch an der Güa der 
barberinischen Platte (§ 36 N. 1). 

14 
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Dafttr spricht dieAnalogie der Saikophage yon Amalfi (§ 36 N.6), 

Pisa, des Soane - Museum (§ 38 N. 4 u. 6) und besonders des 
andern Florentiner Sarkophags (§ 36 N. 7), welcher eine Gaia mit 
Füllhorn unter dem' plutonischen Wagen, eine zweite, der uns- 
rigen ähnliche, vor den Schlangen der Demeter zeigt Gerade 
der traurige Ausdruck und der gesenkte Blick ist passend filr 
diese Gaia, welche der Demeter den Räuber nacht sm nennen 
mag und dafttr büssen nmss. kmk die Uber fbr befindliche Figur 
des Zeus gehörte wahrscheinlich, wie an den übrigen Darstellungen, 
zur Scenc der Anthologie, vielleicht rechts von Persephone. 

Die vermeintliclie unter dem Kasten des plutonischen Wagens be 
findliche nach unten gekehrte „Maske", in welcher Welcker, noch 
unter dem Einflüsse Creuzer'scher Mythologie, „das abgelegte Ge- 
wand des Frtthlings und Sommers oder des Leibes'S Gori, die 
imago des Verstorbnen*) ericennen woUte, ist, wie mir Picoolomiiii 
mitteilt, sicher keine Maske, sondern wahrscheinlich ein Stein. 

Schliesslich mögen hier noch zwei Fragmente von Sarkophagen, 
welche zu dieser Klasse gehören, Erwähnung finden: eines, ein 
Stück der nkavi] A^^fitjtQog, 

57. 5. im Pal. Gas teil an i in Rom, enthält nur noch die zwei 
angejochten geflOgelten Drachen des Demet^geiq^nes nadi links 
gewandt und von der sie zttgelnden Höre nur Hand und Vorder 
arm. Das zweite 

58. 6. in Villa Gentiii vor porta del popolo in Rom enthält 
Reste der av^oloyla und ccQTiayri. Von ersterer ist erhalten die 
überraschte Persephone nach links kniend, nach rechts in die Höli 
blickend und ihren linken Arm ausstreckend, über ihr ein flie- 
gender Eros; von der zweiten Scene Plnton, die Persepboie 
haltend, deren Eop( wie Matz, dem ich die E^nlnis beider Frag- 
mente verdanke, bemerkt, Portrait ist mit einer Frisur, welche 
aufs dritte Jahrhundert weist, und ein voranfliegender, mit Fackel 
rückwärtsleuchtender Eros. Der Wagen und die Pferde sind von 
Stuck ergänzt'). 



1) VergL Welcker Zsehr. 8. 461 aq. 

8) Der Maogel an jeglicher Angabe Uber dae Fragment der Villa der lUoebe 
Ton 8. Bemardo (S. 186 N. 5) macht eine Vermntang aber etwaige Identitit mit 
diesem nnerweislieh. 
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Dies ist die üebersicht über die Sarkophage, welche die Dar- §41. 
Stellung des Raubes der Persephone verbunden mit der Darstellung 
der Irre der Demeter (nkavi]) und der Heraufliolung der Perse- 
phone (dva^iittiists) enthalten. Fünf Typ^n haben sich uns ergeben 
mit folgendem Schema: 
L Klasse. 



Die Freiheit innerhalb jedes Typis, welche zur Folge hat, 
dass kein Sarko])hag mit dem andern völlig übereinstimmt, besteht 
in der Verschiedenheit der Stellung, Haltung und der Attribute, 
weniger in der Wahl gewisser, übrigens immer unbedeutender, 
Nebenfiguren. Suchen w nunmehr das Verhältnis dieser fünf 
Tn^en KU einander zu ermitteln, so ist die erste Frage, welche 
sieh darbietet, ob denselben ein gemeinsames Origmal m Grunde 
liege, unbedingt zu bejahen. Die Wahl und Zusammenstellung 
derselben Sccncn auf Vorder- {nkavri und agitayrj) und Neben- 
seiten (Nel>enfiguren der Ueberrasclmng einerseits, «vcxgrjrj^ötg an- 
dererseits), die Gemeinsamkeit nicht nur von Haupt-, sondern auch 
von vielen Neben-Figuren, endlich selbst die Uebereinstimmung 
in der Bildung vieler dieser Figuren stellen dies über jeden Zweifel. 
Ber weitere Hergang war,, dass dieses Original zunächst einer 
iterkra Modification resp. Erweiterung unterworfen wurde, und 
dass später das Original (dgxitvnov oder jtgaTOTVTtotf) und dieses 
itstdtvTcov die gemeinsame Grundlage für mannichfache Variationen 
wurden. Jenes ngcDtotviiov nun haben wir zu erkennen im Typus a, 
der für die Vorderseite nur zwei Scenen darbietet, das nsthvxov 
un Typus y, welcher, wie die drei aus dem 9Qm^vwiov und (Uk&- 
niaiov gemeinsam yaxürten Typen d, ^ zu jenen zwd Scenen 
noch dne dritte, die M^Xoyla, hinzubringt Nur bei dieser An- 
nahme scheinen sich mir alle Besonderheiten aller Typen auf be- 
friedigende Weise zu erklären. Zur Gewähr für dieselbe rccon- 
struiren wir uns aus den Sarkoi)hageii des Typus a jenes Original 
und verfolgen seine Entwicklung durch das futdtvnw y in die 
drei Variationen ^ 1, %, 14* 



I. Gattung. 
II. Gattung. 

1. Speeles. 

. 1. Typus. 
2. TjT^ttS. 

2. Spedes. 
n. Klasse. 



y) 
0 
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1. Der Typus «, 
'aUBgczeichnet durch die schönste dramatische barstelhmg der kfr 
Ttayi^j Einfachheit der TcXavTj und grösste Klarheit der dvoürvi^t^, 
enthält anf der Vorderseite, für welche der Florentiner Sarkophag 
(§ 86 N. 7) der vollständigste Vertreter ist, die beiden für die 
Entwicklung des Drama wichtigsten and im gesamten Volksbe- 
wusstsoin bedeutsamsten Sccncn, die ccgnayrj n£Q6E(p6vrjg und die 
nXcivt] zirj^riTQog. wcklieii sich als Schhiss der Trilogie auf der 
recliten Kurzseite die dvaii^tij6t£ ÜBQösipovtjg passend anschhesst 
Die Richtung der Hauptfiguren ist von links nach rechts. Die 
beiden Scenen setzen sich, wie folgt, zusammen. 

1. «Airi^. Demeter steht mit äUen Zeichen der grössten 
Trauer, angetan mit einem über dem Kopf bauschenden Peplos. 
auf ihrem Wagen, welcher von zwei unten am Leibe geflügelten 
Schlangen gezogen wird. In der Linken hält sie eine Fackel, die 
Rechte legt sie vorn an den Ueberfall ihres Chiton. Zügel sind 
nicht vorhanden. Hinter den Köpfen der Schlangen erscheint Iris 
in gleicher Richtung mit ihnen fliegend und geradeaas sehend, 
ihren Peplos bogenförmig vor und über sich haltend. Vor deo 
Schlangen liegt Gaia nach links, die Rechte, wie um Erbanna 
flehend, erhebend. 

Nur einmal, am Sarkophag des Louvre (§ 36 N. 10), ist nach 
unsrer Vermutung an Stelle der nkavtj eine spätere Scene des 
Mythus, die Aussondnng des Triptolemos durch Demeter, getreten. 

n. oifsueyij. Pluton von vom gesehen mit einem über dem 
Kopf bauschenden Mantel schwingt sich auf seinen von vier fenrigd 
Rossen gezognen Wagen; seine rechte Fusspitze berührt noch den 
Roden. Er hält Persephone mit beiden Armen, mit der Rechten 
unten an ihrem linken Sclicnkel, mit der Linken unter der linkeu 
Schulter und blickt rückwärts der Pallas ins Gesicht. Die straff 
angezognen Zügol scheinen angebunden zu sein. Persephone liegt 
schreiend nach rechts, der Kopf ist gesenkt, beide Arme in die 
Hdh gehoben, um den linken flattert ein Stack Gewand. Ihr rechtes 
Bein ist nach unten ausgestreckt, das linke an den Wagenrand 
gestemmt. Pallas, mit Schild am linken Arm, fasst mit dem rechten 
an Plutons recliten Arm, um ihn von Perseplionc wegzustossen. 
Ihr ist Aphrodite nacligoeilt und fasst sie, vor Anstrengung sich 
krümmend, mit der Rechten am Schildrande, um sie am Wider- 
stande gegen den Raub zu hindern, während sie mit der Linken 
noch das eine Ende ihres Peplos, der von der linken Schulter 
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herabzugleiten droht, 2U erhaschen und festzuhalten sucht Ihr 

greift wieder unter den rechten Arm mit der Linken Artemis, in 
der Absicht diesen vom Schilde der Pullas wegzubringen, während 
sie mit der erhobnen Rechten auf ein plötzliches Ereignis, ver- 
mutlich den Blitzstrahl des Zeus, hinzudeuten scheint. Noch weiter 
links steht eine ersdireckt nach dem Baube binblickende Gefährtin. 
Als Andeutung des heiligen Hains- von Henna, in welchem der 
Kaub vor sich gehend gedacht ist, erscheint links yon Pallas ein 
Altar und Bäume im Hintergrund ; neben dem Wagen umgeworfne 
Blumen- und Fruchtkörbc. Führer des Gespanns ist Hermes, wel- 
cher das vorderste Pferd am Zügel gefasst hält; über dem Gespann 
fliegt £ros, welcher in jeder üand eine Fackel oder um die Arme 
geschlungen ein Gewandstftck, Termutlich das flammeum, die An* 
deutnng der bevorstehenden f^Boyofua oder (mmiulvarri^Mt, tragt 
Unter den Ldbem der Rosse liegt nach links oder ragt mit dem 
Oberkörper aus dem Boden empor Gaia; Freiheit eines Copisten 
brachte an ihre Stelle felsigen Boden, über welchen die Rosse 
springen. Als Einfassung der Vorderseite ercheinen zwei geflügelte 
Hören, welche Früchte in ihrem aufgehobnen Gewandschurze oder 
ein Feston tragen. 

Die linke Eurzseite zeigt den Pergus mit zwei Nymphen als 
Zuschauer des Raubes, die rechte die Bewilligung der dvaycyyri 
von Seiten Plutons: Heimes ist im Begrifif die Persephone von 
der Seite ihres Gatten hinwegzuführen. 

2. Der Typus y. 

Woi nur von dem Streben für die Vorderseite, welche hier 
mit den £ckhoren nicht mehr als 14 Figuren enthält, eine 
tdchere Composition zu gewinnen, ging der Versuch einer |ccva- 
tpnm0i/S dieser verhältnismässig am häufigsten copuien Vorlage aus. 
Derselbe begnügte sich aber nicht, die beiden Scenen dieser Vorlage 
durch einige Nebenfiguren zu bereichern, indem er beiden Ge- 
spannen besondre Lenker und Lenkerinnen (Kros und Höre) gab, 
die a(^ayri mit mehr Eroten ausstattete (einem hinter Pallas und 
einem unter den Rossen), an Stelle der Gaia unter dem plutoni- 
sehen Gespann als Vertreter der drei Welten, welche dasselbe 
durchfährt, den Pergus, Enkelados und Eerberos setzte, sondern 
schaltete zwischen beiden Scenen noch eine dritte aus 8 Figuren 
bestehende Scene ein, die der Ueberrascliung bei der Anthologie, 
und da keine der Figuren des Originals ohne entsprechenden Er- 
satjs weggelassen wurde, ergab sich eine Vorderseite von etwa 
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35 Figuren und mit Verändernng der Stellung und der Attribiite 

einzelner Figuren des Originals folgende dreigliedrige Gomposition. 

I. Ttkdvri. Demeter steht auf dem von 2 Russen gezognen 
Wagen mit Fackel, wenn nicht in beiden Händen, so sicher in 
der Linken. Lenkerin der Rosse ist eine Horc. Neben ihnen fliegt 
wieder, aber hier sich nach ihrer Herrin nmseh^od, Iris, über ihnen 
Pothos, welcher mit brennender Fackel der Matter die Tochter 
Sachen hilft; unter ihnen liegt wieder, aber nach rechts, Gaia mit 
entbldsstem Oberkörper, die Rechte erhebend. 

IL Die dv^okoyia. Pluton mit cntblösstem Oberleib, ein 
Scepter in der Linken, tritt von rechts heran und umfasst mit 
dem rechten Arm die mit dem linken Bein kniende Persephone, 
welche sich nach ihm umsieht and die Unke zur Abwdir m- 
streckt, während die Rechte noch auf dem neben ihr stehenden 
Blumenkörbe ruht Rechts von ihr kniet eine Gefiihrtiii m de^ 
selben Haltung einer Erschreckten; links von ihr steht ein Eros; 
hinter ihr stellt Hermes, der sich ebenfalls anschickt, Persephone 
anzufassen, sich aber zugleich nach links unisielit, von wo Pallas 
der Bedrängten zu Hülfe eilt, während Artemis auf Pluton losgeht 
Zwischen Hermes und Pluton steht Aphrodite, sich ein wenig «i 
Persephone vor- und herabbeugend, um sie zu überreden und zo 
beschwichtigen. Rechts von Pluton endlich sitzt in der Höhe in 
Halbfigur Zeus, unter dessen Augen und auf dessen Anstiften die 
Ueberlistung der Persephone erfolgt. 

HL In der a^nayy] ist zunächst die Haltung des Pluton und 
der Persephone eine andre geworden. Er steht bereits mit beiden 
Fassen auf seinem Wagen, hält Persephone nur in seinem rechten 
Arm, in der Linken dagegen ausser dem Scepter die Zügel der 
Rosse, welche er antreibt Persephone, hier mehr stehend als 
liegend, wirft ihren Kopf, Oberkörper und Arme zurück , d. h. nach 
links. Die schöne Gruppe der drei Göttinnen ist hier aufgelöst 
Am wenigsten verändert ist Pallas: nur legt sie hier ihren rechten 
Arm an die Brust der Persephone, um sie so dem Pluton zu ent- 
reissen. Artemis eilt ihr nach, wie es scheint, im Begriff einen 
Pfeil auf ihren Bogen zu legen. Aphrodite will Pallas zurück- 
halten oder den Pluton zu kräftiger Anstrengung ermahnen. Die 
Zahl ihrer Helfer, der Eroten, beträgt nicht weniger als vier: der 
eine steht als r^vloxog vor Pluton auf eiiiLiu Tritt des Wagens, 
der zweite fliegt als Ö^dovxos über den Kossen, ein dritter 
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gesprelsfc«! Beineii unter denselben, ein vierter zupft und zieht 
Pallas von hinten am Gewände, damit sie dem Werke der Liebe 
sich nicht widersetze. Hinter dem Wagen liegt auch hier ein um- 
geworfner Blumen- oder Fruchtkorb. Führer des Gespanns ist 
auch hier Hermes; unter demselben erscheint von links nach rechts 
1) Pergas, wie «m Archel^pon Gaia, mcli links liegend uBd die 
Hechte erhebend. Neben ihm xiingelt unler dem Beu^ der 
Pferde nach rechts eine Schlange. S) EnkeladiDs ans dem Boden 
emporragend und nach den Hufen der Pferde greifend, um sie 
abzuwehren. 3) Kerberos. 

An Stelle des Pergus, welcher hier seinen Platz an der Vorder- 
seite gefunden hat, sind auf der linken Kurzseite eine oder mehrere 
bei der Bliunenlese erschredcte Gefährtinnen getreten; die rechte 
Knrzseite zeigt den Abschied der Persephone von Plnton vor ihrer 
Btekkehr anf die Oberwelt. 

Die Abweichungen, welche die Sarkophagplattc des Soane- 
Museum bietet, dass Plutou in der Anthologie von links an Per- 
sephone herantritt und nur seine Arme nach ihr ausstreckt, und 
dass Aphrodite als na^foiiimnovöti hier neben ihr kniet, und dass 
in der aQmayij Persephone nach rechts liegt, und Pluton nur halb 
rückwärts sieht, sind nur Umändenugen innerhalb dieses Typus. 

Die drd andern Typen setzen sieh fast nur aus den Elementen 
dieser beiden, des doxhwcov und des ^etdtvnov, zusammen, der 
Einfluss des letzteren aber überwiegt, insofern alle die figuren- 
reichere dreigliedrige Composition der Vorderseite zeigen. Und 
zwar steht dem fut^nvxcv am nächsten 

8. Der Typus (L 

L Nur in der Ml&ini ist vom «^fciisov der Schlangenwagw 
herdbergeaemmen, — doch sitzen die Flügel an den Sohhingen 
nicht, wie dort, unten am Leibe, sondern oben hinter dem Kopfe. 
— Ob Demeter wie dort nur in der Linken, oder in beiden Händen 
eine Fackel hält, ist unsicher. Aber schon Iris fehlt, und wie am 
fuigatvnw liegt Gaia vor dem Gespann nach rechts, und auch' die 
rossekundige Höre ist von diesem als Lenkerin der Schlangen 
herfibergenommen* 

n. Die dvfhloyia stimmt in der Hauptgruppe des Pluton und 
der Persephone, desgleichen in der Haltung der Aphrodite Peitho 
vollständig mit dem fistatvTtov, weicht auch in den Nebenfiguren 
nur unwesentlich ab, insofern hier Aitemis von rechts uaht, einen 
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Pfeil aus dem Köcher ziehend, und Pallas, welche wir dort rechts 
von Pluton nur vermuten konnten, von links herbeieilt, um Per- 

sephonc zu befreien, enthält aber ausser dem Eros keine der 
anderen dort anwesenden Figuren (Hermes, Gefährtin, Zeus). 

III. Audi die a^^ayri hat nur eine geringe Einbusse au 
einigen Nebcnßguren erlitten: es fehlt Aphrodite, der wagen- 
lenkende und der unter dem Wagen fliegende Eros; der Eros, 
weleher dort Pallas zurftckzuhalten sucht, schiebt hier die sich 
sträubende Persephone etwas vorwärts. Der Askalaphos ist viel- 
leicht, wie Nike und Herakles spezielle Zutat des Arbeiters des 
capitolinischen Sarkophages. 

Auch beide Kurzseiten stimmen mit denen des (utdzvnov 
überein: links erschreckte Gefährtinnen, rechts Abholung der Per- 
sephone von Pluton durch Hermes. 

Etwas freier bewegte sich innerhalb dieses Typus der Arbeiter 
des Aachner Sarkophages, indem er einerseits vom ccQXBtweov auch 
Gaia statt des Pergus, vom ^lerdTVTzov auch Iris entlehnte, andrer- 
seits aber in der Ucberras( liungsscene Persephone nach links 
wendete und neben ihr statt einer Gefährtin Artemis knien Hess. 

In emem gewissen Gegensatze zu diesem Typus ß steht 

4. Der Typus d, 
insofern er das ^tnmov nicht in der itHv^^ sondern nur in der 
agitayt] benützt, im übrigen sich mit geringen Abweichungen an 
das fitratvTtov anlehnt. Zu diesen Abweichungen gehört 

L in der nldvrj, dass Demeter, wie Pluton, den Wagen erst 
besteigt, dass ihre rechte Fussspitze noch den Boden berührt 
Im übrigen stimmt sowol sie, welche in beiden Händen eine Fackel 
hält, als auch die rosselenkende Höre, die rückwärtsblidcende Iris, 
der Pothos, die mit entblösstem Oberkörper nach rechts liegende, 
Gesicht und rechten Arm erhebende Gnia mit dem futatvftw überein. 

II. Dasselbe Streben nach rein äusserliclier Symmetrie hat 
auch einige geringfügitre Abänderungen dos ^utäTvmnf in der «v- 
%okoyia heiTorgerufen. Die Hauptgruppe: Pluton und Persei)hone, 
neben welcher ein Eros steht, ist dieselbe geblieben; desgleichen 
die kniende Gefährtin; Hermes aber ist hinter Pluton, Pallas 
und Artemis sind einander gegenübergestellt, so dass Pallas wie am 
Typus /) von links, Artemis von rechts zu Hülfe eilt Aphrodite 
ist nicht sichtbar, und auch die Anwesenheit des Zeus ist nach 
den uasichem Spuren am Sarkophag von Barcelona zweifelhaft 
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III. Andrerseits ist der Trheber dieses Typus mit liclitigem 
Gefühl für Schönheit in der agnwy^ ohne weiteres auf das ägik- 
nmw zurückgegangen in der Gruppe der drei Göttinnen Pallas, 
Artemis und Aphrodite, in der fignr des Fluten nur insoweit, 
dass er diesen sich eben erst auf den Wagen schwingen, mit 
einem, dem linken, Fnsse noch den Boden berühren und in zor- 
niger Aufregung auf seine nächste Verfolgerin Pallas blicken lässt. 
Dagegen stellte er die Figur selbst um, liess ihn also von hinten 
gesehen werden, Persephone mit der Liidien umfassen und in der 
Rechten die Zügel halten. Ebenso legte er die Figur der Per- 
sephone um, so dass ihr Kopf nach links , zwischen Pallas und 
Pluton, der Unterkörper nach rechts kommt, dass sie mit dem 
ftber den Kopf genommenen linken Anne nach dem Schilde der 
Pallas greift: Aenderungen, durch welche die Gruppe dieser drei 
Figuren in der Tat nur gewonnen hat. Vom ^etatvnov wurden 
nur die Nebenfiguren herübergenommen: der rückwärts blickende 
'Eiftog dadovxog und der unter den Pferden mit Gewandstück (flam* 
menm) fliegende £ro6, Hermes mit dem hier nur nodi sprechen- 
deren Ausdrucke eines lEsotfjcoavcD^, Pergus, Enkelados und Kerberos; 
desgleichen die ersdireckten GefiUirtinnen der linken Kurzseite« 
für welche aber, wenigstens auf dem Sarkophage von Barcelona, 
Triptolemos als Au^:^enzeuge und nachmaliger Angeber des Raubes 
eingetreten ist. Die Darstellung der rechten Kurzseite ist die ge- 
wöhnliche: Hermes fasst Persephone an, nachdem Pluton die Ein- 
willigung zu ihrer zeitweiligen Rückkdir gegeben hat 

Auch hier sind die Veränderungen, welche der Arbeiter der 
Platte, auf welche die Sarkophage Albani nnd Landsdown zurück- 
gehen, vornahm, indem er Pluton in der Anthologie von links an 
Persephone herantreten, in der agnay)] Aplirodite und Hermes 
gleich dem IMuton von hinten gesehen werden liess und den Pergus 
nach rechts legte, nur Abweichungen innerhalb dieses Typus, 
Stärker mussten die Veränderungen an dem 

6. Typus 8 

werden, dessen Urheber die Aufgabe verfolgte, alle drei Göttinnen 
Pallas, Artemis und Aphrodite in einer dem Raube freundlichen 

Haltung zu zeigen. Docli ]r>ste auch er diese Aufgabe, indem er 
das fisTcctvTTov für die Hauptfiguren Pluton, Persephone und De- 
meter seiner Composition zu Grunde legte, aber auch für die drei 
Göttinnen so gut er konnte benützte und sich nur in Nebenfiguren 
und Nebensachen an das difx^aivxop anlehnte. Etwas neues hat 
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er nicht hinzugetan. Der Unterschied ist nur dadurch mehr in 
die Augen fallend, weil er dem Ganzen die umgekelirte lÜchtong, 
von reclits nach links, gegeben hat 

I. xXavtj. Wie Pluton hier and am futawvmov^ bo besteigt 
Demeter eist ihren Wagen — ihr linker Foss steht noch am 
Boden — , dne Besponsien, welcher wir bereits am Typos d be- 
gegnet sind. Wie am agxkwmv wird der Wagen von zwei ge- 
flügelten Schlangen — die Flügel sitzen jedoch hier wie am 
Typus ß oben — gezogen, doch fehlt Iris, und wird, wie am ueta- 
ttmov, der Wagen von Höre gelenkt und liegt vor demselben Gaia 
nach rechts, wenn anders unsre Vermutung über die Zugehörigkeit 
der einen Gaia des Sarkqihag BuceUai znr «Aay^ richtig ist 

IL Die Darstdlnng der Moloyta konnte sich nnr an das 
fmtttxmov anlehnen, doch hatte die Terftnderte Bolle der drei 
Göttinnen ihren Wegfall in dieser Scene und, entsprechend der 
Tendenz des Künstlers, den Raub der Persephone als aguayri in\ 
ydfi(p darzustellen, ihre Ersetzung durch eine Menge Eroten zur 
Folge. Diese hier und in der a^fxaiy^ in den mannigfaltigsten und 
anmutigsten Stellungen angebrachten Eroten sind das Verdienst 
des Urhebers dieses Typus. Persephone und die kniende Gefihrtin 
(Vatikan.), desgleichen der in Halbfigur sitzende Zeus (BuceUai) 
sind vom (lerawnov, die erschreckt fliehende Gefährtin nur mit 
veränderter Eichung des Gesichts vom dgxhvnov entlehnt. 

III. Auch die Gruppe des Pluton und der Persephone in der 
ttQTtayi^ ist die des (utdtvTcov, nur hält Pluton infolge veränderter 
Richtung Persephone mit dem linken Arm, die Zttgel in der Rech- 
ten und blickt dieser ins Gesicht Ebenso stimmt ausser Hermes 
der Eros rjvioxogy Enkelados und Kerberos; nur statt des Pergas 
liegt hier die Gaia des dgxitvjtov. Ebenso ist Aphrodite, wenn 
auch mit anderm, übrigens sehr lebensvollen Ausdruck, hinter den 
Bücken der Pferde zwischen Pluton und den "ßpcog dadovxog. das 
Gesicht auf Persephone gewandt, gestellt; an Pallas ist ausser 
dem Zweige nichts geändert, sie hat nur einen andern Platz er- 
halten. Endlich ist auch hier Artemis, wenn auch in andrer durch 
ihre Teränderte Bolle bedingte Haltung, neben Pallas gestellt 

üeber die Darstellung der Knrzseiten dieses Typus sind wir 
nicht hinreichend unterrichtet, weil sie nur an Einem, dem Wiener, 
Sarkophage erhalten, an diesem aber mit dem Raube in keineiu 
Zusammenhang stehen. 
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Dien&chste Frage, die nach der Entstehnngszeit jenes nga- §42. 
mwrov, ist untrennlmr von einer Untersuchung der poetischen 
Quelle für dasselhe. Als solche ist für die Persephoneraub-Sar- 
kophage überhaupt der homerische Hymnus auf Demeter ange- 
nommen worden stillschweigend von £. Q. Visconti z. Mus. PiocL 
y, 5, Wieseler x. D. A. K. II, 9, 108 und Stephani Bull, de TAcad. 
Imp. de St. P^tersbourg XU (1868) p. 276, insofern sie densdben 
ihrer Deutung einzelner Figuren zu Grunde legten, ausdrücklich 
von 0. Müller Handb. d. Arch. § 358, 1. Allein einerseits kommen 
die von diesem den Sarkophagen vindicirten Figuren: Hekate, Helios, 
die Nymphe der xaXUxoQos^VVV (^)i des ipQia(f äv&ivov (?) resp. 
Kyane, Styx und Acheron nicht auf diesen vor, und andrerseits 
fehlen Pallas und Artemis, welche auf den Sarkophagen eine so 
herrorragende Rolle s^len, in dem Hynmus. V. 426 ist interpolirt. 
(Vgl. S. 35 A. d.) Ueberhaupt ist die Verschiedenheit dieser und 
andrer Personen und des Lokals gegen eine Abhängigkeit der 
Sarkophage überhaupt und specicll des TtQcoTotvnov von jenem 
Hymnus entscheidend. Um nur einiges anzuführen, während der 
Hymnus V. 27 von Zeus ausdrücklich sagt, dass er dem Raube 
fem Saas, wird dieser hier unter seinen Augen vollzogen und durch 
semen Blitzstralkl gutgehdssen, denn dieser scheint, wie bemerict, 
auch am XQOtotwMv als das pldtzUch eintretende Ereignis zu 
denken, auf welches Artemis hindeutet. Ebenso erscheint Hermes, 
welcher im Hymnus nur als z/i6g ayyEkog mit Pluton in Verkehr 
tritt, um Persephone zu holen, hier als tätiger Helfershelfer des 
Pluton beim liaube. Dort macht sich Demeter zu Fuss und allein 
auf, die Tochter zu* suchen, hier stets zu Wagen und in Begleitung. 
Dort erfährt sie den Raub von Helios, hier von Triptolemos. Dort 
ist endlich das Gefilde des karischen Nysa, hier der Hain der 
Demeter am See Pergus bei Henna als Lokal des Raubes vor- 
ausgesetzt. 

Der Weg zur F>eantwortung jener Frage geht nur durch eine 
Uebersetzung der Bilderschrift jenes Ttgatotvnov und durch eine 
Einreihung der so gewonnenen Schilderung in die im Abschnitt IV 
daxgelegte Entwicklung des Mythus vom Raube in der Poesie. 
Folgendes ist dieses Bild des Mythus im xgtnotvxw^ 'welchem 
das futammov und die späteren Variationen derselben, abgesehen 
von dem nachher besonders zu betrachtenden Typus nur un- 
wesentliche Züge hinzugefügt haben. 
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Persephone sucht mit Pallas, Artemis und Aphrodite und 
einigen iiirer Gespielinnen im Hain der Dofiietcr am Pergus bei 
Henna Blumen, wird von Piuton überrascht und auf sein Vier- 
gespann gehoben: Pallas und Artemis widersetzen sich diesem 
Beginnen, während Aphrodite sie zurückzuhalten sucht; doch ver- 
gebens: sie weichen einer höheren Macht, dmn Zeus, der durch 
meinen Blitzstrahl den Räuber als seinen Schwiegersohn anerkennt 
Piaton jagt mit seiner Beute, von Eros geleitet, auf dem von 
Hermes geführten Viergespann über die Flur am Pergus vorbei, 
über Enkelados hinweg, in die Unterwelt. Demeter macht sich 
alsbald mit Fackeln, begleitet von Iris, Höre (Potlios) zu Wagen 
auf und durchsucht die ganze P^rde; nachdem sie die xd^oöog durch 
den attischen Hirten Triptolemos erfahren hat, erlangt sie von 
Zeus die Heraufliolung der Persephone durch Hermes wenigstens 
auf einen Teil des Jahres. 

Dieses Bild stimmt in allen wesentlichen Zfigen mit der Schil- 
derung Claudians ttberein, wenigstens soweit diese erhalten ist: 
die Heraufholung der Persephone findet sich in dieser nicht ein- 
mal, wie die Belohnung des Triptolemos, angedeutet. Nur die 
Eroten, Iris, Höre, Pothos wären auf Rechnung der Gesetze der 
PlastÜL zu stellen, und auch Hermes, als Knappe Phitons, könnte 
für eine solche plastische Stafiagefignr gelten, obwol -er schon bei 
Glaudian (I, 77 o. 89) als gehorsamer Diener des Piuton erschemt 
Trotzdem ist die Meinung Eäntzelers (Jafarbb. d. Y. y. A. ün 
Bheinl. XXIX. XXX S. 196), dass Claudians Gedicht dem Kflnstler 
des Aachener Sarkopha^is und — so dürfen wir hinzusetzen — aller 
Sarkopliage als Voi])ild gedient habe, nicht haltbarer als die ent- 
gegengesetzte Prellers (Demeter und Persephone S. 140 A. 30), 
dass „die Schilderungen in Claudians Gedicht grösstentheils nichts 
weiter seien als rhetorische Beschreibungen der Sarkophagrelieüs 
und sonstiger Abbildungen^ Gegen die erstere sprechen chrono- 
logische Veifaältnisse: die Entstehung der Sarkophage fällt vor 
das vierte Jahrhundert; gegen die letztere spricht die innere ün- 
wahrschcinlichkeit einer solchen Meinung an sich ; gegen beide die 
äussere Tatsache, dass keine der auf den Sarkophagen dargestellten 
Scenen derartig mit den Schilderungen Claudians übereinstimmt, 
dass an eine Entlehnung gedacht werden könnte. Vielmehr lasst 
sich die vorhandene Uebereuistimmung in allen wesentlichen 
Momenten der Handlung nur so erklären, wie wir bereits & 9b 
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aagedeatet haben, dass beide, das K^^mmw der Sarkophage 
und Claudians Schildernng, avf dne gemeinsame poetische Quelle 

zurückgehen. Und so wäre es mÖglicli, dass einige der oben nur 
den Sarkophagen vindicirten Figuren, wie Hermes und die Ilore, 
aus dieser poetischen Quelle auf die Sarkojjhage, nicht aber zu- 
gleich in Claudians Gedicht übergegangen sind. Und diese sich 
als spät alexandrinisch dokumentirende Version haben wir oben 
dem zweiten Jahrhundert nach Ghr, und zwar eher dem Anfonge 
als dem Schlüsse desselben zugeschrieben. Dies ist aber gerade 
das Jahrhundert, in welchem die Sitte, die Sarkophage mit figuren- 
reichen mythologischen Darstellungen zu schmücken, wenn nicht 
erst aufgekommen, so sicher in ausgedehnterem Masse bestanden 
zu haben scheint. Diesem Jahrhundert wird daher auch jenes 
nQototvnovy desgleichen des fUft&nmov und die aus beiden com- 
bmirten Typen angehören, wofür namentlich die nodi verhältnis- 
mässig gute AusfOhrang einzelner Sarkophagplatten spricht Aus 
letzterem Grunde möchte ich auch hinsichtlich der innerlich und 
äusserlich stärksten Umänderung des jtQcorotvjtov , wie sie im 
Typus £ vorliegt, wenn ich sie auch für die späteste halte, nicht 
über das p]nde des zweiten Jahrhunderts hinausgehen. Die ihr 
zu Grunde liegende Version ist im wesentlichen dieselbe wie die 
oben geschilderte, nur ist sie noch mehr als diese durch die 
OTphische Poesie beeinflusst, insofern sie auch Pallas und Artemis 
eine dem Raube geneigte Haltung einnehpen lässt. Gerade das 
Studium der oqihischen Poesie aber griff^( wie oben bemerkt, im 
Laufe des zweiten Jahrhunderts mehr un^ mehr um sich. 

Weniger sicher sind die Schritte, welche wir über das so ge- 
wonnene Resultat hinaus zur Beantwortung der dritten Frage tun 
können, ob und welche künstlerische Vorhigen der Meister bentttzte, 
welcher jenes itQmtowxop für den Sdunuck eines Sarkophages . 
zurecht machte. Bass er solche bentttzte, ist nach allem, was wir 
über den Mangel an Produktivität der Kunst in römischer Kaiser- 
zeit wissen, mehr als wahrscheinlich. Nun hören wir von zwei 
berühmten Kunstwerken, welche den Raub der Persephone dar- 
stellten, der Erzgruppe des Praxiteles und dem Gemälde des Niko- 
machos. Dass wir dem Gemälde als mutmasslicher Vorlage 
wenigstens für die ieifxaiyiq des xifOftotvxov den Vorzug geben yor 
der plastischen Gruppe des Praxitdes, hat seinen Grund nicht blos 
dariU; dass sich dasselbe zu Rom, also an dem Orte, an welchem, 
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wenn flicht alles trügt, jenes Prototyp entstanden ist, und zwar 
ttd exponirtester Stelle, m CapttoUo in Minenme ddvbro supra 
atdiculam luomUatiB (Plin. n. h. 36, 108), befand resp. zur Zeit 
des PliniuB l>eianden hatte, sondern aiidi und awar ganz besonders 
darin, dass dieses Prototyp samt allen seinen Metatyposen, wie 
die Mehrzahl der römischen Saricophagreliefs , durchaus den Ein- 
druck einer malerischen C^oniposition macht. Diese Vermutung, 
dean mehr als Vermutung ist es nicht, noch einen Schritt weiter 
zu führen, möge folgende Erwägung dienen. Nikomachos arbeitete, 
wie Zeit, Ort und Charakter der doreh ilin und seinen Sohn und 
Schüler vertretnen thebanisch-attisdien Malersehule wahischeinlidi 
macht, im Geiste und unter Einfluss der euripideischen Tragödie, 
wird sich also auch für seine Darstellung der aQuayri die Schilde- 
rung zu Nutze gemacht haben, welche Euripides Hei. 1312 sq. von 
ihr mit folgenden Worten gibt: 

^yXH Fogyanig navonkog' 
oUmv fioigav ixQaivs. 

Möglich also, dass das Gemälde des Nikomachos bereits die 
meisten Figuren der i^fMuyii der Sarkophage: ausser Pluton und 
Persephone, eine ersdiredkte Gefahrtin, PaJla« und Artemis als 

Verfolgerinnen und den Zeus avydiov l£ ovQovlGtVy welchen das 
TiQcorozvnov andeutet und das fittaxvTCov wirklich zeigt, enthielt. 
Weiter vermögen wir nicht zu gehen. Ueberhaupt, das bemerke 
ich ausdrücklich, möge die ganze vorhergiegangne Untersuchung 
über die Composition dor Sarkophage nur als ein erster Versudi 



1) Schon ditM, nodi nekr «Imt die YvkSkmg der Socma, die Anffeiming 
md Bekaadlnng der geaieii DjunBteUiiQg aohotot mir gegen Gerherds VerBrntBog 
(Abh. d. Berl. Akad. a. d. J. 1S6S, 507) zu sprechen, dam das YorbOd fnx die 
fierkophage »In efnem auf mehrere Sctaen berechneten cerealischen Tempelfriese, 
wie er im rOmiiefaen Ceiestempel sieh voranseelnB lasN^* sn soeben sei. Dass der 
Ckigenstaad dmndi die Hand des Mstoe g^gaqgso sei, f ermu iele e»A WeldEsr 
Zschr. S. 86. 



Digitized by Google 



— 228 - 

betrachtet werden, yum eiBem bestinmteii, aber auch beBchrinktoi, 
Material und Qeaielitakreie ans eiaer der scbwierigsteD Fragen 
nahenitreten. Endgiltig: wird sidi diese Frage erst Ideen laaeen, 

wenn uns durch Matz das Corpus der Sarkophage vorliegen wird. 
Durch die aus einer üebersicht über sümmtliclie römische Sarko- 
phage gewonnenen Anschauungen wird vielleicht manches von dem 
hier gesagten umgestossen werden. Die hier gegebnen Andeutungen 
beniben aber auf dem Streben, mir über unabweiabare Fragen eine 
Rechenschaft za geben, nicfat auf der firwartong, das Sichtige 
Bdmn gefanden zu haben. 

Das Gemftlde des Nikomachos fiihrt ons auf die eihaltnen 
wirklich malerischen Darstellungen des Raubes, obwohl dieselben, 
wie schon hier bemerkt sein möge, für die liecoiistruction jenes 
keinen Anhalt bieten. 

6. Gemälde mit Darstellung des Baabes. 

Dieselben zerfallen von selbst in zwei grosso Klassen: Wand- 
und Vasen - Gemälde. Zu der ersten rechne icli auch die Stein- 
Gemälde, die Mosaiken , welche mit den eigentlichen Wandgemälden 
in Composition, Stil, Zweck der AufsteUung und Alter überein- 
stimmen. 

A. WandgmBllfle mtd Vosail»». 

Im ganzen sind dieselben weit einfacher in ihrer Ck)mpo- §43. 
sition als die Sarkophagreliefs: mit nur einer Ausnahme, welche 
dieselben drei Seenen wie die Saikophagreliefo zdigt^ enthalten sie 
nur eine Scene, meist die iffunyii und diese besteht nur selten aus 
mehr als drei Figuren. Sfinuntliche dienten zum Schmuck yon 
Gräbern und gehören erst der Kaiserzeit an. Sie stammen ent- 
weder aus Rom und seiner Umgegend, oder aus Süd-Uussland. 
In Pompeji und Herculaneum ist bis jetzt noch kein Gemälde mit 
Barstellung des Kaubes entdeckt worden. 

1. An die Spitze stelle ich nicht so sehr wegen der £mfaeh- 
heit der Gonq^sition, als weil der Moment der Darstellung, Jiftm- ^ 
lieh die Ueberrasdmng bei der Anthologie, der firfihste ist, das im 
Jahre 18d6 bei Ostia in einem Grabe an der Strasse nach Lan- 
rentum gefundne, jetzt im Lateranensischen Museum befindliche 
(Benndorf Schoene d. ant. Bildw. d. L. M. N. 591 S. 401) von 
C. L. Visconti Mon. d. I. VIU t. XXVIII, 2. Ann. d. I. 1866, 
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809 sq. pablkirte WandgeBiülde, weldies wegen der geringe Gttte 
und Sorgfelt der AuslUiniiig, der scblediteQ ProportioDoi und 
des mangelhaften Oolorlts eher dem Ende als dem Anfang des 

zweiten Jahrhunderts nach Christo zuzuschreiben sein wird. 

Pluton stürzt hinter einem (icbüsch hervor auf Persephone 
los, welche mit beiden Beinen kniet, indem sie mit der Rechten 
ihr flatterndes tiewand, nach dem er greift, an sich zieht, mit 
der Linken seinen rechten Arm abzuwehren sucht. Zwar ist keine 
von beid^ Figuren durch besondere Attribute charakteiisirt, 
trotzdem möchte ich an der schon von Visconti ausgesprochenes, 
im Gatalog des Museums jedoch in fVage gestellten Deutung nicht 
zweifeln. Der Kopf Plutons, vielleicht der gelungenste Teil des 
Bildes, mit den trotzig finstern Zügen und dem stnippigen, wild- 
flatternden Haar erinnert durchaus an den Herrscher der Unter- 
welt| den Jerua raptor (Claud. II, 208), dessen 

subime cegnU moesttssima niito 
aaperat et dirae riget «fic^smefUta formae 
(Claud. I, 81)> den ebenderselbe Dichter vergleicht dem Löwen, 
welcher 

Btai erasaa iurpia same nodosque iuhartm 

excutü et Vlies pastorum despicil iras. (II, 212). 
Dazu kommt, dass nicht nur sein und der Persephone flatternder 
Mantel, sondern die ganze Situation der Darstellung der dv^oloyia 
auf Sarkophagen vollständig analog ist tiewählt ist der Moment, 
welchen Ovid Fast IV, 444 schildert 

Öarpendi ahtdio pmdaiim Imigiu» üwr 

et dammam easu mdla neuta eomu* 

ffane videt ei meaim pairuHs tdocüer amfmrt, 
oder welcher zwischen der Flucht der Gefährtinnen und der An- 
kunft der Pallas und Artemis (Claud. II, 204 sq.) zu denken ist 
Auch die Scenerie, im Hintergründe ein Haus in einem durch einen 
Zaun eingeschlossnen Garten, vor diesem eine Wiese, auf welcher 
die Uehcrraschung stattfindet, erinnert aa die Lokalitat von Ijcnna 
{pran^Ma domtu Glaud. III, 146 u. 303 und frirides eatua ib. lüi 
303 und II, 6) in welcher Persephone Ton ihrer Mutter emgespeirt 
gehalten und nur durdi List herausgelodct wordoi war. Endlidi 
reden vernehmlich zu Gunsten der Deutung die zwei grossen, de- 
monstrativ an die linke Ecke des Bildes gelegten Früchte, Granat- 
äpfel oder, der längUchen Form der einen mehr entsprechend, 
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ein Granatapfelmid ein Mohnkopf: beide bedeutungsvoll imMythns 
yom Raube: der erstere YerfafingnisYoU fftr Persephone, weil sein 
Genuss die Jungfrau zur Gattin des Unterweltsgottee nachte, der 
zweite *das Mittel, durch welches Doiiiotcr ihren Schmerz zu ver- 
gessen suchte 0- ^0 redeten die Früclite zugleich die Sprache des 
Grabes: die Geraubte geliört dem Hades, ihre Hinterbliebnen 
mögen ihren Sclunerz stillen und vergessen — bis zu der Wieder- 
vereinigung, wie sie zwischen der geraubten Persephone und der 
verlassnen Demeter eintrat: sie sind em bildlicher Ausdruck dessen, 
was in der Grabhischrift die Gestorbne ihrer Mutter zuruft: Parall. 
epigr. 7 (Jacobs Anthol. gr. XIII, 760) 

fiigfrfp IfiT], 9qi^c3V dnonavsoy Xij^ov odvQfiaiv 
xal xoTctrcjv dtdrjg oixrov d7to(STOBq)etai.^) 

2. Unter den Darstellungen der ccgirayt} ist am einfachsten 
eines der Gemälde an der rechten Wand des im Jahre 1676 auf- 
gedeckten Grabes der Nasonen an der via Flaminia, zwei 
Miglien von Ponte Molle, welches ebenfalls der Kaiserzeit, zweifel- 
haft ist, ob der Zeit der Antonine*) oder noch späterer Zeit*), 
angehört, publidrt von S. Bartoli le pitture ant. delle grotte dl 
Roma e del sepolcro dei Nasoni t. XH (Pictur. ant. crypt. et 
sepulcr. in Graev. thes. ant. Kom. XH p. 1050), wiederholt von 
Montfaucon Ant. expl. I t. 37 n. 4, zuletzt, aber sehr schlecht in 
der „Gemäldegallerie oder Werke der berühmtesten Maler; Antike 
Gemftlde'S Paris und Leipzig 1873 PI. 92, 2. Pluton hält mit beiden 
Armen Persephone ror sich, welche mit flatterndem Haar und 
entblössliem Obericörper, die linke erhebt, klagend, und- wie 
es scheint zugleich entsetzt Aber den Anblick der Unterwelt, 
welcher sich vor ihr auftut. In letzterem Falle dürfte wol der 
Eingang zur Unterwelt durch die Felsen, an denen Hermes, — 
in der Zeichnung vollständig nackt und attributlos — der Führer 
des Viergespanns, bereits vorüberschreitet, angedeutet sein. 

8.- Deesem Gemälde in der Darstellung sehr ähnlich, in der 
Ausführung aber überlegoi ist nach Raoul Bochette (Mon. ined. 
p. 897 not 4} das Gemftide eines Grabes in Vigna Amendola 



1) V«gl. 8. 62 A. 2) u. 3). 

2) Vergl. Friedllnder Darst. :\. d. Sittengcscli. Koms III, 630. 

3) Winckelmann Gesch. d. K. I, 4, UL Malier Haadb. d. Arch. § 210, 4. 

4) de BoHi BalL d. L 1853, 92. 

15 
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(vor porta S. SebastiAno an Aisr rechten Seite der m Appia), anl- 
gedeckt im Jahre 1839 0 oder 1881 *), ahar nur dnreh obige Er- 
wähnung bekannt 

4. Daran schliesst sich ein Mosaik von weissen und schwarzen 
Steinen, das den Fussboden eines Columbarium in Ostia schmückt, 
welches spätestens in die Zeit Hadrians gesetzt wird und in der 
zweiten Hälfte der fünfziger Jahre dieses Jahrhunderts ausgegraben 
wordcsn ist: nach 0. L. Visconti Ann. d. I. 1867, 383, auf dessen 
Beschreibung ich angewiesen bin. Peraephone wird von Plnton 
auf dem Viergespann gehalten, dessen Rosse dem Eingang in die 
Unterwelt zustürzen. Von besonderem Interesse ist die in der 
Höhe sitzende Figur des Zeus, mit Blitzstrahl in der Rechten. 
Wie diese Figur einerseits dazu dient die entsprechende, aber 
weniger deutlich charakterisirte Figur der Sarkophage und ver- 
wandten Reliefs zu benennen, so zeigt sie andrerseits, dass der 
Kflnstler dieses Mosaiks dersdben spät-alezaadrinischen Versioi 
folgte, wie der Urbeber der Sarkophagrelief-Gomposition, und die 
Entstellungszeit dieses Mosaiks ist ein Beweis mehr für die Rich- 
tigkeit unsrer obigen Annalnne, dass jene poetische Version dem 
Anfange des zweiten Jahrhunderts n. Chr. angehöre. 

5. Besonders zu bedauern ist unsre mangelhafte Kenntnis 
eines zweite Mosaiks, welches die a^fteoffi bereits als nattiyafi 
zeigt: eines pavimenimn musünm eolore canüdo fdgro in villü 
tkmmi Laurmin Cor aini extra Porkm 8. Bcmerai» m via Aurdk 
(Bartoli gli antichi sepolcri t. 17 u. veterum sepulcra in Gronov. 
thes. ant. gr. t. XII), wiederholt bei Montfaucon Ant. expl. V, t. 
13, 2. Wohin dasselbe nach Zerstörung der villa Corsini ge 
kommen, ob es überhaupt noch erhalten ist, habe ich nicht in 
Erfahrung bringen könn^. Im PaL Gorsini befindet es sich nicht 
Bass dasselbe aus Palestrina stamme und jetzt im Pal. Barberini 
sei, ist ein Irrtum Welckers (Zschr. S. 71), der wahrscheinlich 
auf einer Verwechslung mit dem daselbst befindlichen, in den 
Ruinen des Fortunatempel zu Präneste entdeckten Mosaik beruht, 
welches den Raub der Europa darstellt (Beschr. d. St. R. III, 2, 
431. Ciampini vet. mon. I, 33 p. 82. Agincourt pitture t. XIII 
N. 8. Jahn Abhandlungen d. Akad. d. Wiss. zu Wien 1870 T. Ii. 



1) Blackie Am. d. L 1831, S67. 

2) Bnum Mof. o. Bnliien Bomt 8. 131* 
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S. 7). Deutlich sind an diesem Mosaik, welches, wenn in dieser 
Beziehung auf Bartolis Stich etwas zu geben ist, auch erst der 
Kaiserzeit angehört, die Figuren des Phiton und der Persephone: 
ersterer (mit bauschender Chlamys) hält mit beiden Annen die 
Mb liegende, halb hängende Pers^hone vor sich auf dem auch 
bier deutlich abwärts gehenden Viergespann. Schwierigkeit aber 
macht die Benennung der dritten, hinter den Pferdeköpfen mit 
dem Oberleibe emporragenden Figur, besonders deshalb , weil über 
ihr Geschlecht nicht ins Klare zu kommen ist. Schon Zoega, 
welcher das Mosaik noch sah, bemerkte (Welcker Zschr. S. 71), 
dass das Geschlecht dieser „vorangebenden jugendlichen Figur, 
velehe mit der Linken den Kopf der Persephone berOhre und in 
der Bediten eine Schale za halten scheine,** unbestimmt sd, und 
Hess sie unbenannt, wie Weleker und alle andern Archäologen 
ausser Garrucci welcher in ihr die sicli dem Raube widersetzende 
Kyane (Ovid Met. V, 413 sq.) erkf^inien wollte. Gegen diese Deu- 
tun<^ spricht jedoch die tatsächliche Erscheinung der Figur : Kyane 
müsste aus dem Boden resp. Wasser nur mit dem Oberleibe her- 
vomgend gebildet sein, wie sie Ovid 1. 1. schildert*) 
gurgite qua» mtdio mmma tmnB extkü oho 
imd sich mit ausgebrdteten Armen dem Wagen entgegenwerfen, 
(v. 419 

tu partes diversas brachia tendem 

cbstittt), 

nicht neben ihm herlaufen. Es kaim nur an eine den Pluton be- 
gleitende Figur gedacht werden. Unter diesen aber bleibt, da 
die Figur für Eros zu gross ist, nur die Wahl zwischen Hermes, 
HymenäuB und Aphrodite. Gegen ersteren spricht jedoch meines 

Erachtens die Stellung und Haltung der Figur, abgesehen von der 
Schale, und dem Gewandstück, welche gar nicht zu ihm passen 
würden. Hermes erscheint constant als ^vloxog, dyi^tctQ oder ijye- 
fMDv des Gespannes, vor oder neben den Köpfen der Pferde und 
ihre Zflgel haltend, während diese Figur, wie Richtung des Ge- 
sidits und der Arme zdgt, ihr Interesse nur der Persej^one zu- 
wendet Dies würde sehr wol zu Aphrodite passen, wdche die 



1) Lea myst^res da lyiicrdtismc Phrygien etc. p. 21. 

2) UndenklMr ist, da« flatternde OewaadsMok die Qrense des Woaien 
boMichiie. 

15* 
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Sarkophage des Typus c, besonders der am besten erhaltne Wiener 
(§40 N. 1), in analoger Stellung und Haltung einer FIsL^m zeigen. 
Nur in ihrem Aeussern ist die Figur einer Aphrodite zu wenig ähn- 
lich, und so möchte ich, besonders da die Figur in Bartolis Stiche 
in der Tat mehr den Eindmck einer männlichen Figur macht, in 
ihr lieber den Hymenaeus yermuten. Dass derselbe an dieser 
Stelle passend sei» wird niemand bezweifeln; er entspricht den 
Eroten, welche auf den Denkmälern aller Gattungen Aber dem 
plutonischon Gespann fliegen. Der Gestus der an Persephones 
Kopf gelegten Linken würde als ennunternd und zuredend aufzu- 
fassen sein, denn er ist Vertreter der rechtmässigen Ehe, zu 
welcher Pluton die Persepbone entführt, und somit ein plastischer 
Ausdruck aller der Versprechung^, welche der Dichter Ckndian 
n, 377—306 den Pluton während der Fahrt der-Persephone madien 
lässt. Die in der erhobnen Rechten gebaltne Schale würde du 
Symbol der unda iugalis sein, welche der Tiagaw^cpiog voranträgt*); 
das um den Leib und jedenfalls wol auch um den linken Arm 
flatternde Gewandstück würde die Andeutung der flammea soüici- 
tum praevelaUira pudorem (Claud. II, 326), das Symbol des vvfLtpo- 
xofLog oder vvfitptmologf sein. Schale und Gewandstück hält in 
glächer Weise der über dem pbitoniachen Gespann achwebende 
Eros an der unteritaL Vase, welche wir Seite 387 sq. besprechen 
werden. Hier wären diese Hochzeitssymbole um so passender, 
als die Nähe der Unterwelt, in welcher die &toyafiLa stattfinden'), 
durch das bereits abwärts eilende Viergespann angedeutet ist. 

ö. Am figurenreichsten ist die Darstellung der agnuyii an 
einem im Jahre 1867 in Süd-Russland, am Mithridatesberge') 
entdeckten Grabgemälde. Dasselbe schmückt den obem Teil der 
dem Eingang des Grabes gegenübeiiiegenden Wand; die an der 
rechten Seite befindliche Inschrift JAKIMOE HTHEinOT nennt 
wahrscheinlich den Namen des Verstorbnen. Bald nach Oeffnung ■ 
des Grabes stellenweis bis zur Undeutlichkeit beschädigt, verdanken 
wir eine Pul)likation in verkleinertem Masstabe Stephani (Coiiipte 
rendu pour Tannee 1868 ]). 114). Schon die Buchstabenfonaen der 
Inschrift weisen auf die Kaiserseit bin. Auf einem langen und 



1 ) Eur. Iph. A. IUI. Valer. Flacc. Arg. VUI, 345. Vgl. & 882 A. 3). 

2) Vcrgl. S. 23 A. 4) und S. 238. 

3) S. Compto rendu pour Tannce 18C7 p. VI. 



Digitized by Google 



— 239 - 



hohen, kamnähBlichen Wagen steht Plnton In kurzem GbitOD mit 

flatternder Chlamys und di uikt mit siuncin linken Arme die quer 
liegende und die Arme über dem Kopf zusammenschlaj^ende Pcr- 
seplionc an seine Brust, während seine Hechte erhoben und gerade 
ausgestreckt ist, sei es, um die Rosse und deren Lenker zu 
grosster Eile anzuspornen (Ovid Met V, 402), sei es, um selbst 
«nen — jetzt freilich nicht uchtbaren — Zttgel zu halten. Der 
Lenker steht mit einem Fusse anf der Deichsel, mit dem andern 
auf dem Hinterteil eines Pferdes, in der Linken die Zflgel haltend, 
die Rechte erhebend, um die in sausendem Galopp dahinjagenden 
Pferde, vor denen ein Reh läuft, anzutreiben. Diesen völlig nackten 
und attributlosen Lenker müssten wir iiadi Analogie aller andern 
Denkmäler Eros nennen; die Flügel könnten vom Zeichner über- 
sehen sein, „wie manche schon undeutlich gewordnen Einzelheiten", 
doch sind die Dimensionen der Figur für einen solchen, desgleichen 
für Hymenaeus idel zu gross, und so ist wol anzunehmen, dass 
Hermes, weldber sonst als Führer der Rosse erscheint, hierLen ker 
derselben geworden sei. Hinter dem Wagen befinden sich vier 
Gespielinnen der Pcrsephone, alle mit Chiton und ^fantcl bekleidet, 
teils noch mit Blumenpflücken beschäftigt, teils entsetzt auf- 
fahrend und dem Räuber nachschreiend. Stephani nannte dieselben 
Demeter, Artemis, Athena und Aphrodite, aber es fehlt an jeglichem 
Charakteristikum dieser Göttinnen, und Demeter wird sogar durch 
den Mythus ausgeschlossen, welcher den Raub stets in ihrer Ab'- 
Wesenheit geschehen und sie nur suchend auftreten lässt Auch 
sind Artemis, Pallas und Aphrodite nicht, wie Stephani meint, ,,(lie 
gew()hnlichen Gespielinnen der Kora"; sie fehlen eben so oft auf 
Denkmälern, wie in der Poesie. Der homerische Hymnus und Ovid 
in beiden Schilderungen (Met V, 394, Fast. IV, 425 u. 451) nennen 
nur Gefährtinnen (Nymphen) als Begleiterinnen der Persephone, 
wie sie neben den drei Göttinnen auch Claudian erwähnt Gerade 
Ovid aber könirte für diese, wie flQr die zweite in Sad-Russland 
gefundne malerische Darstellung des Raubes redit wol das Motiv 
geboten haben. 

7. Dieses zweite Gemälde steht insofern den Sarkophagreliefs 
am nächsten, als es, wie diese, die drei Scenen, nur in folgender 
natürlicher Reihenfolge avd-oXoyiaj agnaytj, nkavri neben einander 
zeigt. Dasselbe schmückt den ohern Teil der Wand eines von 
Aschik bei Kertsch aufgedeckten Grabes, publicirt von ebendem- 
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selben in dem russisch geschnebnen Werke nKertscher Altertümer,** 
Odessa 1845 Taf. 6. Ich Yerdanke eine Dorchzeichnung, nach 
welcher nnsre Abbildung auf T. I gemacht ist, und weitere Mit- 
teilungen aus (lieseiii Werke, welches ich in Deutschland nicht 
erlangen konnte, der bewährten Güte meines Freundes Dr. Kersch 
in Moskau. Das Gemälde, von grösster Einfachheit der Conipo- 
sition und, wie es scheint, verdienstlos in der Ausführung, ist 
ebenfalls erst aus der römischen Kaiserzeit, wofür ich mich auf 
Stephanis freundliche Mitteilung beadehe: „Wenn man auch auf 
den Stil nicht Gewicht leg^ kann, da dazu die Asdukschen 
Abbildungen nicht ausreichen, so kann doch der Umstand, dass 
beide Kammern dieses Grabes ganz symmetrisch angelegt und 
ausgemalt und daher offenbar gleichzeitig sind, die Gemälde der 
zweiten Kammer aber fast nur Gladiatorenkämpfe des Ampliitheaters 
vorführen, keine Ungewisheit hierüber lassen/^ Am miteni Teil 
der Wand ist eine Jagd dargestellt 

Die drei Scenen sind auf drei Felder yerteilt; diese sind durch 
ionisobe Säulen, welche einen Balken tragen, geschieden. Die 
erste (von links) stellt die Ueberraschung bei der Anthologie dar. 
Pluton, hier bartlos, in kurzem (grünen) Chiton, welcher den 
grossem Teil der Brust und den rechten Ai*m freilässt, streckt von 
rechts herbeieilend seinen rechten Arm nach Persephone aus, 
welche ihren bauschendoi Mantel (grün) über den Kopf haltend 
nach links zu entfliehe sucht Am Boden steht dn Korb mit 
Blumen, ein zweiter ist umgefallen. 

Das Mittelfeld zeigt in etwas kleineren Dimensionen die agitay^. 
Pluton*), hier bärtig, hält in der Linken Scepter und Zügel der 
drei — mehr sind nicht j>i('litbar — nach rechts galoppirenden 
Bosse, mit der Kechten die Persephone, nach der auch sein Ge- 
sicht gewandt ist, während sie das ihrige von*ihm abwendet und 
den linken Arm über den rückw&rts geworfhen Kopf hält Auch 
hier hat der Wagen, auf dem beide stehen, wie an N. 6, die Form 
eines hochr&derigen Karren. 

Das dritte Feld zeigt wieder in etwas griksseren Dimensionen 
Demeter, in der Kechten eine Fackel haltend und nach rechts 
schi'eitend. Ihre Arme sind ausgebreitet und ihre Augen gesenkt, 



1) Der Mantel PlnloiM iak wieder grftn, der CSüton der Peneplioiie rosig; der 
ChHöii der. Demeter iik grau, der üebecimif rot, d» umenrotflie Tnch gelb. 
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es seheint, nach einem vor ihr stehenden und scharrenden 

Schweine, dessen Schnauze sich neben einem aufgeworfnen Erdhaufen 
befindet Dies legt den Gedanken nahe, dass der KünstU^' die 
Situation habe schildern wollen, in welcher Demeter die durch 
Schweine ausgescharrten Spuren ihrer Tochter sucht, aber nicht 
findet, eine Sitnatiim, welche wieder Ovid Fasten IV, 468 sq. 
schildert: 

Ini$ ptußan» naeia ut veatigia pkmiae 
et prwtam noto ptmebre vidit humum, 

Farsitan illa dies erroris summa fuisset^ 

st non turbassent signa reperta sues. 
So sollte dieses künstlerisch nicht eben hochstehende Motiv 
die Ratlosigkeit und Verzweiflung der Demeter ausdrücken. 

• Dies sind die Wandgemälde und Mosaiken, welche den Raub 
der Persephone darsteUen« Ausnchliessen ist von denselben eui 
von C L. Yiseonti Ann. d. L 1866 , 810 erwähntes Mosaik ans 
wessen und schwanen Sternchen, ausgegraben von Guidi beim 
Goazzoi), jetzt in England im Besitz von Michele Henry. Visconti 
bemerkt zwar, dass die beiden Figuren desselben dem Pluton und 
der Persephone des ostiensischen Grabgemäldes K 1 entsprechen, 
aber diese Uebereinstimmung ist bedeutungslos gegen das Attribut 
des Dreizackes, welches in dem Verfolger Poseidon, in der Ver- 
folgten Amymone oder Alope erkennen lässt, dieses Denkmal also 
üi gleicht Linie mit dem Berliner Garniol (S. 117) stellt, voraus- 
gesetzt freHioh, dass der Dreizack nicht ergänzt ist 

Dagegen ist hier noch mit einigen Worten eines Gemäldes zu 
gedenken, welches die Entführung einer Sterblichen ins Reich der 
Schatten unter dem Bilde des Persei)liüneraubes darstellt, in- 
sofern also in gleicher Linie mit dem oben S. 157 behandelten 
Sarkophagrelief steht. Es gehört zu den besonders in religions- 
gesdiiditlicher Hinsicht höchst interessanten Gemälde, welche 
das Grab des Yincentins, Priesters des Sabazios, und der Vibia 
bei den Katakomben des Fraetextatus (an der linken Seite der 
via Appia In der Nähe der Kirche Domine quo vadis) schmttckten. 
Zuerst, aber sehr ungenügend publicirt bei Bottari Roma sotter- 



1) DiM kt Mdi HflOMOS fremidBehtr IfittiilnQf eine Temte an der vi» No- 
ntffptf*^ JmmH d«f bei den rot wenigen Jeluen entde^ten KmakomlMB Ton 
8. Alewendro* 
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ranea (Rom 1764) t. III p. 218 (cf. p. III, mit der falschen üeber- 
Schrift Faeäh et deMenaio), wurde es duich P. Man^ wieder ent- 
deckt und neapublicirt von Garmcci zuerst in der besondem 

Sebrifk ,,tre sepolcri con pitture ed iscrisEioni appartenenti alle so- 

perstizioni pagane del Bacco Sabazio e del Persidico Mitra," 
Napoli 1852 t. 1. alsdann in ,.Les Mysteres du syncrctisme Phrygien 
dans les catacoinbes llomaines de Pretextat" (tome IV des Me- 
langes d'Arcböologie , d'Histoire et de Litterature, Paris 1854) 
p. 5 und p. 19, und in einer neuen, angeblich weniger zuTerlässi- 
gen (?) Zeichnung von Perret Cataoombes de Borne T. I pl LXXH 
Ueber die Inschriften Tergl. de Rossi BulL d. L 1853, 87 sq. und 
Henzen in Orelli-Henzen syll. inscr. Lat. n. 6042, über den Bilder- 
kreis im allgemeinen Kraus, Die christliche Kunst in ihren frühsten 
Anfängen^ Leipzig 1873 S. 217 und worauf der Verfasser dort ver- 
weist, Borna Sotterranea IV S. 193 sq. Der Büdercyclus, welchem 
keine rein christlichen, sondern ein Gemisch von griechisch-römi- 
schen, orientalischen und christlichen Vorstellungen zu Grunde 
Uegt, enthält Darstellungen des Lebens im Jeoseit In diesem 
Cyclus ist das uns speciell interessirende Büd, welches sich in dem 
Bogen der Wand links vom Eingange des Grabes befindet, das 
erste, insofern es den Gang ins Jenseit darstellt. Auf dem von 
vier llossen nach rechts gezognen Wagen steht Pluton bekränzt») 
mit <StB(pog yafiTjhov^) oder corona tugaUa^)\ dass aber die VOB 
ihm mit beiden Armen gehaltne Braut hier nicht Fersej^hone ist, 
wOrde, selbst wenn die Ueberschrift ÄBBBPTIO VIBlBß 
fehlte, die Betraditung der Figur an sich lehren: die geschlossnen 
Augen, die über Gesicht, Körper und Arne ausgegossne Erstarrung, 
das um den Kr>rper gewickelte Tuch lassen in der Entführten eine 
Todte, die Vibia, erkennen. Die abreptio ist aber zugleich eine 
DISCEN8I0*) wie die u^Tcayri an dem Mosaik der Villa Gorsini 
N. 6 eine weueyay^ oder jc«&odos, und zwar hier dadurch ange- 



1) Bei Perret hat er eine Kappe; wie viel dem gegenüber auf Ganuccis Be- 
baaptang (p. 6) je n'ai pas ä changer me3 detsins %n geben ist» vcnuag ich nicht 
sa «itwIiflideiL 

S) Bion. 9pit, Adon. 83. 

3) Caandisn ImmL Sereo. (XXIX) 184. 

4) Pmt MeM DESCENSIO, was Garnieii rtg^ wobti er aennt XflSCS»' 
TIO Ar das richtige erUirt» was er in den Add. rerbenert 
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deutet, dass der Führer der Rosse Hermes (mit Schnürstiefeln 
und einer seltsamen Flügelkappe, auf welcher ein Vogel mit aus- 
gebreiteten Flügeln zu sitzen scheint), bereits den einen (linken) 
Fuss in die Unterwelt setzt. Der Eingang in diecie ist sonderbarer 
Weise diireh dn auf die scbmale Seite gelegtes, mit der Oeffnung 
dem Bescliatter zogekehrtes FaüB dargestellt Irrig ivin Qarmcci 
m diesem ein Symbol des Wassers nnd spedell des Adieron er- 
kennen. Ein Fluss wäre durch eine (iottheit angedeutet worden, 
am allerwenigsten aber wäre ein auf die Erde gelegtes Fass als 
Bezeichnung für den Fluss der Unterwelt passend. Viel natür- 
Ueher ist es, dasselbe zu fassen als ostmm Orri (Paulus p. 128), 
Flutoma /amx (Macrob. S. I, 16, 17), als den Mvnditaf durch, wel- 
(ton Persephone Yon Plnton entfiOurt wurde und Demeter berab- 
atiegO* So ist die Figur ein Bild des Hmnes, 
* gm fas per lim4n utrumque 

solus habet (Claud. I, 90). 

Die folgenden Scenen der tnductio Vibies, des ludtcmm bo- 
mmm vor Diapater und Abracwa^ das Mahl der septem pii aacer- 
dob» müssen hier übergangen werden; nur die Vermutung möge 
noch Platz findra, dass die Darstellung der Vibia als Proserphia 
rapta vielleicht um so n&her liegen mochte, als die gens Vibia in 
ttner besondem Beziehung zum Pmephone- und Demetereult ge- 
standen zu haben scheint, da sie für ihre Münzen Demeter die 
Tochter sucliend zuni Typus wählte. Vergl. S. 252 und 254. 

Nicht minder mannichfaltig ist die Darstellung der einzelnen 
Scenen des liaubes auf der zweiten Klasse von Gemälden, den 
ebenfalls Gräbern entstammenden Vasengmälden. 

B. TaieagoaUie. 

Obwol bisher mit einziger Ausnahme von N. 1 keine Vase des § 44. 

archaischen») oder vollendet schönen Stils mit Darstellung des Raubes 
gefunden worden ist, und ausser jener alle diesseit des Höhepunktes 
der künstlexischen Entwicklung der Keramographie') — die frühsten 



1) ScholL FMfaMS., Bon. n. Berr. s. Yei^i ed. IH, lOft iiad Serr. s. 
Qaorg. I, 39. 

2) Ueber die von Gerhard Abh. d. Berl.Ak«d. d. J. 1863, ö50 hieher gMOgns 
volcenter Hydria s. S. 234. 

8) YeigL de Witte ^udes sur les vas^ peinte, Paris p. 113. Wenn 
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werden etwa dem 3. JahrhuiMert v.Chr.zuzuschnäben sein — und so- 
mit (liesseit der Blütezeit des Nikomachos liegen, so ist doch die Ver- 
mutung 1), dass irgend eine von diesen die mehr oder weniger treue 
Copie seines Gemäldes sei, völlig unerweislich. Es herrscht hier 
grössere Freiheit als auf irgend einem Gebiet der Denkmäler. 
Fimdort der hieher gehörigen übrigens nicht zahlreidien Vasen ist 
Etmrien und ünter^Italien; in Attika ist, entsprechend der Tat- 
sache, dass die hier gefundnen Vasen grösstenteils nicht mytho- 
logischen Inhalts sind, bis jetzt keine zu Tage gekommen, welche 
auf ccQTcayTjj TtXavr} oder avoöog Bezug hätte, 

1. Wir beginnen wieder mit dem Moment der Ueber- 
raschung, wie ihn die älteste rotfig. Vase arduusehen Stils «,mit 
feiner leichter Zeichnung'* Ton Nola, ehemals YlTmio^s, jetzt mi 
Mttseo Naz. zu Neapel (N. 3091 bei Heydemann d. Vas. d. IL 
N. z. N.), welcher mir seine Durchzeichnung, nach welcher unsr^ 
Abbildung auf T. II gemacht ist, freundlichst überlassen hat. 
Pluton in langem Chiton und Mantel, bekränzt, wie es scheint, mit 
Myrten, eilt nach rechts auf Persephone los, welche (ebenfalls in 
langem Chiton und Mantel, mit breiter Haarbinde und Armband) 
mit ausgebreiteten Armen Ihrem Verfolger zu entfiieheii sucht 
Als Pluton ist dieser charakterisirt durch Fttllhom*) und Bcepter, 
welche er beide in der linken trägt Ueber und zwischen d«i 
beiden Figuren sind die auf T. II facsimilirten Inschriften, welche 
nichts andres bedeuten als xaXog 6 nalg und xaXr} ^ TtaXg. 

2. Erscheint hier die Ueberraschung noch als Verfolgung, 
so bildet der nächste Moment, dass Pluton die Persephone fort- 
trägt, die Darstellung des Mittelbildes einer ebenfalls rotfigurigen ^ 
Kylix, welche den Ausgrabungen in Vulci vom Jahre 1835 (Garn* 
panari Bull. d. L 1836, 203) verdankt wird, jetzt im Museo 
Gregoriano des Vatikan, publicirt Mus. Gregor. II, 83, 2. Dass 
sie kein archaisches, sondern ein Werk etruscischer Nachahmung 
sei, hat 0. Jahn (Einl. z. Beschr. d. Vasens. K. Ludwigs p. 
CCXXXIV A. 1465) richtig bemerkt Pluton (in kurzem Chiton 



Ounpviari Bvll. d. L 1835, S03 die Valoenlir Kylix des Miueo Gregoriano K. 8 
nennt m wuo di bei disegno, so ist diee mir «if loigftltige nnd gote Zcielawfe 

aichl auf scbönen Stil zu beziehen. | 
1) Vofgl, Millingen anc. uned. mon. scr, I p. 44. 
S) YeiigL die Kachweisiuigen He/demanns 1. 1. 

j 
I 
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ujid tiattenider Chlainys) hält Perseplione mit beiden Armen um- 
fasst und sein Gesicht dem ihri^^en nähernd, wie um sie zu be- 
gütigen (Claud. II, 276 sq.), trägt er sie eiligst nach rechts, offen- 
bar auf seinen Wagen. Beide haben breite und reich verzierte 
Stiinbänder, Persephone anch Ohrringe, Hals- und Annband, lete- 
teres niit drei Gianatäpfdn yerziert Dieses Symbol und die Dar- 
stellung der beiden übereinstimmenden Aussenbilder bestätigt die 
bereits von E. Braun Ann. d. I. XVI, 141 gegebne Deutung. Auf 
den Aussenbildern nämlich empfängt Pluton auf einem Sessel 
sitzend, in der Linken ein Scepter haltend und geschmückt mit 
Stirnband und einem aus einer Granate bestehenden Armband, von 
einem Tor ihm stehenden nackten Jüngling einen Granatapfel, 
während ein zweiter ihm von hinten einen Kranz aufs Haupt legt 

3. Den n&disten Moment, die Entehrung der Persejj^one 
auf Viergespann, zeigt ein zweites Vasenbild (Stamnos) des Museo 
Gregoriano (nicht der Vaticana, wie Jahn 1. 1. angibt), erwähnt 
von Gerhard Arcli. Zeit. 1846, 350 und publicirt Aus. Vas. T. 
CCXL (III S. 165). Der Fundort ist unbekannt, doch kennzeichnen 
schon die Aeusserlichkeiten der Tracht und Bildung der Figuren 
die Vase als Produkt etrusciBcher Nachahmung. 

Auf einem hochr&derigen von vier feurigen und reich ver- 
rierten Rossen nach rechts gezognen Wagen steht Pluton (mit kurz 
geschomeiu Bart, im struppigen Haar eine Binde, den Chiton durch 
ein Kreuzband auf der Brust gehalten) in der Linken die Zügel 
haltend '), den rechten Arm um Persephone schlingend, welche, im 
Haar einen Kranz, sei es zur Andeutung der vorangegangnen An- 
thologie, sei es, was wahrscheinlicher, als Braut des Hades, und 
an Hals und Armen reich geschmückt, sich mit der Rediten am 
Bügel des Wagens festhält. Zwar sträubt sie sich hier, wie anch 
anf den folgenden Vasenbildem, nicht so sehr, als auf den bisher 
betrachteten Arten von Denkmälern, aber ihr traurig ernster Ge- 
sichtsausdruck (moestor dolor Claud. II, 276) wie die Umschlingung 
durch Pluton deuten zur Genüge an, dass sie ihm nicht freiwillig 
gefolgt ist, wie Stephaai Ann. d.i. 1860, 307 annimmt, welcher 
Ton der Vorstellung ausgeht, dass nicht die (erste) erzwungne, 
sondern die (zweite) freiwillige Herabkunft der Persephone dar- 



1) Dies ist durchaus nicht «gegen die sonstige Sitte»'* wie Gerhard 1. 1. sagt, 
sondern eher h&ofiger als nicht« 



Digitized by Google 



— 236 — 



gestellt st'A. Diese ist jedoch der Poesie wie der bildenden Kunst 
völlig fremd»). Viehnelir erklärt sich diese Art der Haltuufi der 
Persephone wol dadurch, dass es dem Pluton während der Fahrt 
gelungen ist sie zu begütigen (Claud. II, 276—306) und dass sie 
nun, nachdem sie in der Nähe der Unterwelt angekommen, rohi^ 
geirordoi ist, wie er selbst 

Tamiara mitiar üHrtU 

(v. 307) und 

serenus 

iiigreditur factlt pasaua moUescere rüu 

dinimilisque aui (312) 
und wie die malbrtB Mfsiae 

tmero . . , kwmi serwume timorei (893) 
nnd sie selbst sieh die SehmOcknng mit dem Bnutsdileier (825) und 
die darauf folgende Vermählung (362) ruhig gefallen lässt Enie ! 
Bezugnahme auf diese ^Eoya^ia aber ist auf dieser wie auf den 
folgenden Vasendarstellungen unverkennbar. Dass sich, wie wir 
angenommen haben, das Gespann, in der Nähe der Unterwelt be- 
findet, wird durch die unter den Vorderhufen der Pferde nur mit 
dem Oberkörper hOTorragende, zu dem Paare aufblickende, bärtige 
Figur in kurs&rm^em CMton mit breitkrimpig^ niedrigen Hat 
nnd Kerykeiott angedeutet. Mit Blicksicht auf die beiden leteteren 
Attribute würden wir zunächst mit Gerhard und Stephani geneigt 
sein, diese Figur Hermes zu nennen, aber wenn es schon auffallend 
wäre, dass dieser als Führer der Rosse sich gerade unter ihren 
Hufen befände, so nmss besonders der Umstand zur Vorsicht er- 
mahnen, dass auf der Rückseite der Vase dieselbe Figur im Ge- 
spräch mit einem durdi FlOgellmt, Fltlgelsckahe, Gblamys und 
Schlangenstab unzweifelhaften, Tollig jugendlichen Hermes daige- 
stellt ist Auch auf der etmseischen Urne N. 8, mit welcher die 
fragmentirte N. 2 (S. 130) übereinstimmt, ist Hermes, wie gewöhnlich, 
jugendlich und völlig bartlos gebildet. So müsste dieser bärtige 
Hermes wenigstens für den 'Eg^i^g x^oviog oder TtvXaiog, für den 
Pförtner der Unterwelt, genommen werden. Ist aber eine solche 
Scheidung eines 'Eopo^g ^Uttog und x^i/og^ wie sie allerdings 
nach Pausaoias n, 2, 7 in Eorinth bestand, in dieser Darstel- 
lung anzunehmen? Ist nicht hier der jugendliche Hermes als 



1) Vergl. S. 103, 238 und § 50. 
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tvxonofUKog selbst ein jfiAmiog^ Ist 6b nicht vielmelir geratener, 
in jenem Bärtigen Bnen der sablr^hen etmaeiseben Unterwelts* 

götter , vielleicht einen Hüter der janua Orci^) oder selbst den 
portitor Cliaron zu erkennen, dessen Verhalten bei der Ankunft 
der neuen Gebieterin (Jlaudian II, 369 schildert: 

imp6xamgue aeaex vdavk orundine /rofäem 
portäar ei nacuoa egü etm eamiM rmM ? 
Für ihn spricht nodi besonders, diss der Gegenstand, welcher 
Bich auf der Bückseite i^ben ihm befindet, auf welchen Hernes 
sdnen rediten Fuss setst, ein Sahn m sein scheint. Dann wire 
auf der Rückseite der Moment dargestellt, in welchem Hermes 
i^xonoiinög einen verstorbnen Kriepjer^) am Unterweltsstrom dem 
Charon übergibt, ähnlich wie an der linken Kurzseite des Floren- 
tiner Persephcmeraub - Sarkophages (S. 148) die Einführung der 
Aikestis in die Unterwelt durch Hermes dargestellt ist. 

4. Durch grosse Schönheit der dramatischen Gomposition ist 
ansgexeiohnet die Daistellnng der ^««717 anf mehreren rotfignri- 
gen unteritaUsehen Vasen, unter denen obenan zu stellen ist die 
ehemals dem Thomas Hope in London gehörige Vase, deren 
gegenwartiger Besitzer nicht bekannt ist, publicirt von Millingen 
Anc. uned. nioiium. ser. I pl. XVI p. 44 sq., nach seiner Zeichnung 
in kleinerem Masstabe wiederholt von Dubois Maisonneuve introd. 
ä r^tude des yases antiques pl. 20, von Müller -AViesel er D. A. 
K. I, 46 n. 218, Grenzer Symbol. Bd. IV «Heft 2 Taf. III N. 9 
S. 463, Guigniant ReL de Tant. 1 145 bis n. 556, zuletzt in Bmnns 
Vorlegeblättem N. 14*). Der Fnndort ist nicht bekannt, doch 
macht die Aehnlichkeit in Inhalt, Gomposition und Zeichnung mit 
der in Anzi gefundnen Vase N. 7 diesel})e Herkunft nicht unwahr- 
scheinlich. Trotz der ausserordentlichen Klarlieit und Einfachheit 
der Gomposition bietet die Darstellung doch der Erklänmg nicht 
unerhebliche Bdiinerigkeiten. Dass dieselbe freilich nicht, wie 



1) Flaut BMch. S6S. YogU Laer. HI, 69 «. V, STS. 

9) In diMem jvgmidBdien Kricgw mit Gaiuid dtii HtpluMrt m trlsBiiiMii, 
nWdehMr neben Speer nnd Sehfld aneh den Henmer ab kftnftigM MeiierwerkaeaK 
den MiehtA der Unterwelt n Gebole etettli* iit gendem onmOglich; gegen einen 
Todesgott tpricht der Schild nnd Speer und dai jngendliebe Anewben dee Köpfte. 
Der TTaminf T ist wol als Streithammer aufzufassen. 

3) Dee Hamilton'eche ITregiiMni e. S. 248 N. 5. 
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ältere Archäologen (Italmddi) and Bditiger) amiahmen, an! die 
Eniftthrang der Hera durch Zeus, sondern anf den hier in Rede 

stehenden Mythus zu beziehen sei, wird jetzt wol niemand be- 
streiten 2), fraglich aber ist, welcher Moment desselben hier zu er- 
kennen sei. In ihrem Kern unhaltbar ist die Deutung des ersten 
Herausgebers Millingen, welche die Grundlage für die folgenden 
geblieben iat, dass Pluton nach seiner im Olymp in Gegenwart 
aller Gdtter gefeierten Hochzeit im Begriff stdie, mit seiner Neu* 
Termählten in das Schattenreich zu fahren und dass diese yon 
Demeter Abschied nehme ; unhaltbar deshalb, weil diese Situation 
der üeberlieferung des Mythus durchaus widerspricht. Die Hoch- 
zeit des Pluton und der Persephone, ra ^ioya^ia, findet gar nicht 
im Olymp und in Gegenwart der olympischen Götter, sondern, wie 
es natürlich ist und wie Claudian, der Hauptgewährsmann der- 
selben*), de r. P. U, 832—372 ansftthriich schildert, in der Unter- 
welt unter Assistenz der ^jjl, als promiba und der matres iäysiae 
statt Im Olymp bei Demeter kann Persephone nur als Gattin 
des Pluton, aber nur ohne denselben, gedacht werden. Nirgends 
wird angedeutet, dass er sie aus demselben abhole ■^), vielmehr ist 
anzunehmen, dass wie die avayoy»}, so auch die xarayayri der 
Persephone lediglich Sache des Hermes oder der Hekate ist 
£ben80 unbegründet ist Stepbanis Annahme (Ann. d. 1. 1860, 808) 
einer freiwillige BttckkdiT der Pers^hone, wekhe als dso)^ic 
aufzufiassen sei. Dies ist Tielmöhr das Fest der Vermählung, 
welches sich, wie es Claudian schildert, unmittelbar an den Raub 
anschliesst. Will man endlich mit Müller-Wieseler D. A. K. 1. 1., 
Creuzer Symb. IV, 463, Welcker z. Müller Handb. § 358, 3 und 
Gerhard 1. L nur den Abschied der Persephone von Demeter vor 
ihrer Rückkehr zu Pluton, in letzterer die xaräyovö« erkennen, so 
ist zunächst dafan zu ennnem, dass, wie Seite 104 auseinander- 
gesetzt, Demeter als wn^eyovaa dnrdiaiiä unerwiesen, und ein Ab- 



1) Engrav. of vas. of Hamilton III p. 4. 

2) Vcrgl. meine „Hochzeit des Zeus und der Hera" S. 27 A. 6). 

3) Vergl. Schol. z. Arat. Phaen. 150 rw iv Aiäov ydfiov und Apul. Met. 
VI, 2 Muminanm Proserpmae mptiarum dmeacuh. Zu erinnern ist auch an Orä 
MfMiMe Senr. i. G«org. I, S44. * 

4) Daniit flUt GerhanU (Abh. der Btrl. Akad. t tSSS, 5M>) Annahme einer 
aTertragniiiiiig eraenten BntlUming der Kom durah PIii*d«*. 
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sdiied von Pmephone der Poesie «ad Kunst YöUig fremd ist 
Sodann mflsste aber eine solehe Demeter entsdueden traurig ge- 
dacht werden: die betreflfende Figur der Vase aber hat unver- 
kennbar heiteren Ausdruck und macht eine begütigende Geberde. 
Dazu kommt, dass dieselbe durch nichts als Demeter charakte- 
lisirt ist Sie hat kein Scepter, nicht einmal die Stephane, welche 
doch, noch dazu sehr gross, das Haupt ihrer Tochter schnflckt 
Selbst bei der kuraen oben gekreuzten Fackel, weldie links von 
ihrem K<^fe erscheint, kann man zweifeln, ob sie yon ihr getragen 
wurde — ihre reehte Hand wie der ganze rechte Arm steckt unter 
dem Mantel — oder ob sie an einem Gegenstande befestigt zu 
denken ist, was mir besonders wegen des an ihrem Stil sicht- 
baren Ringes wahrscheinlicher ist. Endlich trägt auch diese Deu- 
Umg den Nebenfiguren keine Rechnung: so dem über dem Vier- 
gespann fliegenden bekränzten Eros mit Kranz, Schale und Binde, 
desgleichen der vor dem Gespann fliegenden Tanbe mit Kranz. 
Bekles sind sprechende Zeugen einer erotischen Handlung, wie sie 
die itQmay^ ist, und wenigstens dem Eros sind wir auf allen Arten 
von Darstellungen der ccgnccytj über dem plutonischen Gespann 
begegnet, und nur unter Voraussetzung dieser erklären sich alle 
Besonderheiten der Darstellung auf befriedigende Weise. 

So hat auch Zoega, wie aus Welckers Mitteilung (Zschr. S» 
H A. 116) zu* entnehmen ist, die völlig übminstimniende Dar- 
steUnng des Hamiltonschen Vasenfragments N. 5 auf die &ifxayij 
bezogen, wenn ich ihm auch nicht beistimmen kann, dass die ver- 
meintliche Demeter für Aphrodite oder eine Gefährtin der Perse- 
phone zu halten sei. Die Fackel fehlt an diesem Fragment; wäre 
anzunehmen, dass sie von der Figur getragen worden, dann fiele 
diese Benennung von selbst weg. Aber auch abgesehen davon 
kann ich die von ihm angenommene Situation hier nicht erkennen. 
Sowohl die Buhe des Pluton als aucb besonders die der Perse- 
phone schliessen den Gedanken an die Ueberrasdiung oder Ent- 
ftöirung der letzteren aus dem Kreise ihrer Gespielinnen aus. 
Sie würde sich heftig sträuben, eine Gefährtin würde ihr nicht 
gemütlich die Hand reichen, sondern flielien. Als Aphrodite ist 
die vollstäudig und dicht verhüllte Figur gar nicht charakterisirt, 
in Ermangelung einer Stephane nicht einmal als Göttin. Dazu 
kommen die Sterne, die Zeichen der Nacht: der Raub erfolgte 
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nach enmthnmiger Traditioii am Tage. Beides, die ßterneO) ^ 

die Ruhe der Hauptfiguren, machen es mir wahrscheinlich, dass 
hier nicht der Moment der Ueberraschung, y\w an N. 1 uud 2, 
auch nicht der Annäherung an die Unter^velt, wie an N. 3, son- 
dern die Ankunft in der Unterwelt selbst, und somit der den %io- • 
fttfiia Toraogehende Moment dargestellt ist. Die Art dieser Dar- | 
stellviig emt^ricfat ToUstAndig der Sehildenmg dieser ilhoyAfu»i 
wie sie Glaudiaii II, d08 sq. gibt, welcher der älteren durch die 
*OQ(pixrj Tcolrjöig beeinflussten alexandrinisclieh Dichtung folgt: Als 
Pluton mit Persephone in die Unterwelt einfährt, eilen alle Be- 
wohner derselben zusammen {insignem vüura nurum 312) iind 
treffen Vorbereitungen zur Vermählung: alle Strafen ruhen, alle 
Strafvollstrecker feiern, die matres Elystae umgeben Persephone, 
nm sie bräaüich zu schmücken, die Nyx nimmt die Steile der 
Pronuha em, Persephone wird in den Thalamos geführt, nnd ein 
Epithalamion angestimmt So ist Plnton auch hier, wie an dem 
Gemälde der abreptio Vibies, als Bräutigam durch den Lorbee^ 
kränz 2), welchen er ausser einem Aufsatz auf dem Kopfe trägt ■ 
charakterisirt; so der über den Kossen tiicgende Genius als Eros 
oder Hymenäus durch den Kranz in der Linken und die Guir- 
lande, durch die Schale mit der unda iugalü^) ebenfalls in der 
Linken und durch die Tftaie oder Gflrtd (£ilt^, cmguhm)*) in der 
Bechten; endlich kennzeichnet auch der rückwärts auf Persephone 
gerichtete Blick den horiaior Ouptdo^ wie ihn Valer. Fiacc. Arg. 
VIII, 232 schildert 

adsunt unanimes Venus hortatorque Cupido 
suscitat (idßxani maestia qui Aeetida curis. 
So erklärt sich die Taube, der Vogel der Aphrodite, welche 
einen Kranz haltend, vor ihm herfliegt So erklArt sich auch die 



1) Clandiaa U, 2S8 liaefc den fhHon m Fenephone sagen: 

sunt alUra nobi* 
Hdera^ aunt or&e« aUi huMaque videbi$ 

purius. 

Vergl. Arist. Tax 833. Welckers (Zschr. S. 95) frühere J)cutung dieser Sterne kIj 
„Sinnbilder der Jahresnacht " ist ebenso unhaltbar wie die BeaieboDg der am 
Boden liegenden 8teinchen auf das Meer. 

2) Vergl. Marquardt Röm. Privatalt. I, 45. 

3) Vergl. S. 228 A. 1) und 232 A, 3). 

4) Faulus 8. V. dngtdo p. 63. 
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Fackel, für den Fall, dass sie nicht von der vermeintlichen iX^nieter 
gehalten würde, als Andeutung der Unterwelt wie die Sterne, oder 
als eioe der däÖBg wiupatai (£ur. Hei. 723) oder featae tasdae 
oder faeea Glaiid. II, 847 und III, 409, welche das Brautpaar em- 
p&ngen; desgleichen die heiden Fackeln, welche die weibliche 
Figur vor dem Gespann hält, wie die amts lampadas praeferens 
vor der nov<f. nupta verecundia notabilts des Aetion (Plin. n. h. 
35, 78). Suchen wir nun für die beiden weiblichen Figuren Namen, 
welche der Situation und der Formgebung zugleich entsprechen, 
so könnte die vermeintliche Demeter sunachst als eine der matrea 
%MM (v. 822), vieUdcht als die prontAa Nox (363) selbst ge- 
tet weiden. In letzterem Falle erhielten die Stenne und die • 
Fackel neben ihr eine ganz besondre Bedeutung: steRantes Nox 
picta sinus sagt Claudian 1. 1. Auch würde sich so der heitre und 
freundliche Ausdruck, welchen sie der Persephone entgegenbringt, 
erklären lassen, wenn man sich auch gerade die Nyx zunächst von 
düstrem, finstern Aussehen denken ni()chte, aber freilich nicht die 
Vertraulichkeit, mit wdlcher diese ihr beide Arme entgegenstreckt. 
Dieie föhrt mit Notwendigkeit auf eine Vertraute der Persephone. 
Eäne solche gibt es aber unter den Bewohnerinnen der Unterwelt 
nicht ausser Hekate, welche ihr nahesteht als Tochter oder Die- 
nerin der Demeter 0? welche schon der liomerische Hymnus v. 440 
nennt ngonolo^ tcol vtcccov der Tersephone, und welche in der 
orphiächen Poesie wie auf der Vase del Vasto (§ 61) dieselbe 
gar aus der Unterwelt heraufführt Niemand also war in der Tat 
geeigneter Persephone freundlich zu empfangen und ihr einen er- 
freulichen Anblick zu gewahren und zugleich dem Pluton das Ge- 
fM der Ruhe einzullössen, als sie. Auch Fackel und Sterne passen 
zif ihr als vnokafiTCxtiQa (llesycli s. v.). Für die zweite weibliche 
Figm* aber, welche in jeder Hand eine Fackel haltend vor den 
Rossen einherläuft, gewärtig des Winks sie zum Stehen zu bringen, 
entsprechend der Schilderung Claudians II, 3X8 

Bars aUoa revocani cuhrua frmiaqM aohttu 

vartuni ementos ad paacua nota tvgalea^ 
weiden wir den Namen Alekto*) direkt. Claudians Schilderung I, 



1) Yergl. 8. 46 A. 3) und 8. 16S A. 4). Audi GUuklian I, 16 nennt Hekate 
miter den Ctottlieiten des demetreischen Kreises. 

2) Dieter sind wir als Iienkerin des plutoniechen Geepasim eclion auf den 

16 



Digitized by Google 



- 242 — 



279 entlehBen. Hekate, vie diese Figur m allen genannt wordei, 
ist weder die Rosselenkerin desPlnton, noch am Baobe übeAanpt 

beteiligt. 

Aber ])oi der Einfahrt eilen die Bewohner der Unterwelt von 
allen Seiten herbei: 

cuncia^ praeeipüi Oipantw Mueida €ur9u 
ina^nem viaura fiurum II, 311 
nnd ausser den Ehfsioß matres, welche sieh mit Persephone be- 
schäftigen, 

occurrunf properi lecta de plehe ministri 317, 
und so hat auch llekate ihr Pendant erhalten an einem Jüngling, 
wi'lcher, nur die Chlamys über beide Arme geworfen, den Hut 
am Nacken, den rechten Arm über den Kopf gelegt, mit über- 
schlagnen Beinen an einen Baumstamm gelehnt mit dem Ausdruck 
einer gewissen Teilname nach dem ankommenden Paare bUckt 
Mit Racksicht auf die Art seiner Stellung, welche der des Tedes- 
genins des barberinischen Sarkophages (S. 195) im wesentlichen ent- 
spricht, ist man vielleicht zuerst versucht ihn Thanatos zu neiiiu n. 
der freilich bei Claudiau II, 355 mors nulla vmjatur in ierris 
niclit personificirt erscheint, aber die Bekleidung mit Hut umi 
Chlamys sprechen ebensosehr gegen diesen, wie für Hermes; nur 
ist dieser hier nicht, wie auf den Denkmälern später Zeit, als 
Führer der Rosse am Raube beteiligt, sondern als eigentUdier 
'B^ft^g x%6viog oder nvlalogj wie Hekate, Vertreter der Unterwelt 
Audi die iiltere Poesie kennt ihn nicht als Helfer des Raubes: 
der homerische Hyunui.s nur als dvccycjyug der Persephone, uiwl 
in letzterer Rolle erscheint er mit seinem Pendant der llekat«, 
auch luf der Vase del Vasto. Wena auch nicht dieser an Alter 
gleich, so ist doch unsre Vase sicher nidit unter das dritte Jahr- 
hundert Yor Christo herabzurücken. Mit Bezug auf diese seiBe 
spätere Mission, desgleichen weil auch sein Anblidc Persephone 
nur angenehm berühren konnte, war auch er besonders geeignet 
als Vertreter der Unterwelt bei der Ankunft der neuen Herrscherin 
zu erscliciiien. 

Dass diese Darstellung der Ankunft der Persephone in der 



HddMttcle TonKcmWOte (S. 11»), auf den emmMtem üroea (ß, U9 sq.) nnd !■ 
fthnlidier Sitnation auf dem Sarkophag von Salemo (S. ISS) begegnet 

1) Zn beachten iet, da» aaeb bei Porphyr, de abrt. 16 Hemm nml He* 



Digitized by Google 



243 — 



l'nterwelt mit r>eziclning auf die ^eoy(qiLa auf iintrritalischcn Yascu 
sehr beliebt war, beweisen mehrere Repliken derselben. 

5. Von diesen steht keine der eben betrachteten näher 
als die sogar mit ihr für identisch erklärte 0« nur fragmentarisch 
erhaltne Vase, welche im Jahre 1789 oder 1790 in der Um- 
gegend von Neapel gefnnden, in den Besitz von William Hamilton 
gelangte und in den Engravings of vases in the possession of 
Sir William Hamilton vol. III pl. 1 p. 4 und danach in llirts 
Mytliol. Bilderb. Taf. 22 S. 72 publicirt worden ist. Ausdrücklich 
wird im Text der Engravings bemerkt, dass es nur ein Fragment 
ist, und eine genaue Yergleichang der beiden Abbildungen ergibt 
auch in den erhaltnen Figuren kleine Differenzen: Fluten hat 
keinen Aufsatz, sondern nur einen üher die ganze Stirn gehenden 
Loibeerkranz; die (nur in dem Oberkörper erhaltne) Hekatehat 
keinen Haarschmuck, an dem schwebenden Eros sind beide Beine 
und Füsse sichtbar, und die Pfcrdefüsse sind etwas anders ire- 
sctzt. Sonst aber stimmen die Ei^iuren, Hekate (Fackel und Kranz 
über ihr fehlen), Persephone, Pluton, Eros vollständig üherein; 
Alekto, Hermes und die Taube fehlen, erstere aber war sicher vor- 
handen, wie die üher dem letzten Pferde sichtbare Fackel zeigt. 

6. u. 7. Aehnlich ist auch die Darstellung zu denken an zwei 
Vasen, welche Gargallo 1842 zu Anzi in der Basilicata sah nach 
Welcker z. Elidier Ihindb. § 358, 3, der freilich nur bemerkt: 
Jhnter Pluton Demeter"* (wir werden sagen: llekate) „mit der oben 
gekreuzten Fackel, neben ihm ein geflügelter Wagenlenker." Ist 
letzteres genau, dann ist an Stelle des Hymenäus der Eros i^/oxoß 
getreten, dem wir auf allen Arten von Denkmälern begegnet sind; 
dann ergibt sich aber auch, dass diese Vasen wol verwandt, aber 
»icht identisch sind mit einer dritten aus Anzi stammenden 

8. Vase, welche sich an die eben betracliteten in Inhalt und 
iVtrm aufs engste anschliesst. Von Brunn in der Samndung Eitti- 
paidi gesehen und fragwciäc auf Zeus und Hera gedeutet (Bull. d. 



^ zasammen genannt werden, und dass letittte dentelbea Beinamen wie er, 

'Ayyüos führte (Schol. %. Thcocr. id. II, 12). 

1) Miliin tonibcnnx de Canosa p. 16 not. 2). Prcllcr Dem. S. 125 A. 122). 
Müller Handb. § .T>8. 2 ; vorsichtif^cr WcIcTnCV z. d. St., welcher, wie Zooprn, Zsrhr. 
S. '.U dies Fragment auf don Rauh, später z. Müller § 358, 3 aul den Abschied 
der Peraephonc von Demeter %atäyov0a gedeutet hut. ^ 
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I. 1859, 9. Arch. Anz. 1859, 14) wurde diese Amphora, welche 
der Hopeschon aurh an Sclionlioit der Zeichnung, wie an Alter, 
wcni^i nachstellt, von St( i)liani Mon. d. T. VI t. XLII A. Ami. d. 
1. 1860, 302 sq. publicirt und auf den Abschied der Persephone 
von Demeter und ihre freiwillige iMoÖog gedeutet. Da die Dar- 
stellnng in Wahl nnd Motivirang der meisten Figuren mit der 
Hopeschen fibereinstimmt, — eigentlich ist nur die Bichtnng ver- 
schieden — , so verweise ich behufs Widerlegung dieser auch w 
Gerhard (Abh. der Berl. Akad. aus dem Jahre 1863, 551) gt- 
billigten Deutung auf die Auseinandersetzung S. 238 sq. Hier will 
ich nur das eine bemerken, wie undenkbar es scheint, dass De- 
meter hinter dem Wagen herläuft und dass Persephone sich gar 
nicht um sie Icümmert, nicht einmal sich nach ihr umblickt Die 
Figur, welche hier ebensowenig etwas demetreisches hat wie dort, 
ist die bereits für die %toyania geschmückte Hekate, welche mit 
brennender lackel zur Bcgriissung der ankommenden Pei*sepho!ie 
herbeieilt, dieser jedoch nocli nicht zu Gesicht gekommen ij't 
Pluton (bekränzt und mit Aufsatz), welcher 

prind auBpina sentit amorü 
et placida moestum aolatur voce dolorem 

mox ^ae serenua 

wgreäUur, facäi paaaua moUescere riaUy 
diaatmtk'sque sui (Claud. II, 274 u. 312 sq.) 
hält Persephone mit der Linken umschlungen — mit der Piccliten 
die Zügel — und blickt ihr zärtlich ins Gesicht, während sie ilir 
Schleiergevvand züclitig und sittsam mit den Fingerspitzen der 
rechten Hand vorzieht und sich mit der Linken am Bügel (le< 
Wagens festhält, ohne sich noch zu sträuben, nur in sich gekehrt i 
und ernst vor sich hinblickend. Alekto, ähnlich wie dort costflmMv : 
nur durch Haartuch und Schnürstiefeln als reisige Dienerin nocb 
näher charakterisirt, geht auch hier, in jeder Hand eine Fackel 
haltend, vor den Possen her. um sie im nächsten Augenblick zum 
Stehen zu bringen. Hymeuaeus fliegt hier nicht über, soiideni | 
hinter dem Gespann, mit Kranz in der einen, mit Schale in dt^ 
andern Hand. Endlich ist hier auch neben Alekto, wie an der 
Hopeschen Vase, ein Jüngling anwesend, nur hier nicht stefaeDd 
und an einen Baumstamm gelehnt, sondern auf einem Stein sitsend. 
Wenn ihn die Bekränzung des Hauptes, der Lorbeer- oder Myrtoi* 
zweig, endlich die Schale, welche er dem Paare entgegenstreckt, 
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als einen der FesUeilnehmer charakterisiren, wie sie Cüiudian 
schfldert 

Pars aulaea (eneni: aln praeiexere ramü 

Limina et in thalamum cultas extollere ve.sla (320) 
und Grata curoudti perayuut ccuvlvia Manes (328), 
bO entsteht die Frage, wie wir diesen Jüngling, welcher auf 
(irr entgegengesetzten Seite von llekate die Persephonc mit den 
Symbolen der Hochzeit begrüsst, insofern also der Pallas der Sar- 
kophage der zweiten Klasse entspricbt, za benennen haben. Ein 
Äpollon, wie Stephani und Gerhard ihn wegen des Lorbeers ge- 
nannt haben, obwol dieser dazu durchaus nicht ausreicht, sondern, 
^ie die Schale, hochzeitliche Bedeutung hat, ist in der Unterw elt 
und überhaupt an diesem Platze ganz unmöglich; dagegen eni- 
ptiehlt die Vergleichung mit der Hopeschen Vase die Benennung 
iiennes; zwar fehlt ihm der Hut, und statt der Chlamys ist er 
mit einem Mantel bekleidet, der jedoch den Oberleib ganz bloss- 
lässt; doch findet sich dieselbe Costümirung auch sonst am Hermes, 
beispielsweise am sogenannten lason des Capitols, nur dass hier 
noch die Stiefeln vorhanden sind. Kerykeion und Flügel konnten 
hier um so eher entbehrt werden, als Hermes nicht als Bote aut- 
tritt Und wenn der Lorbeerzweig, welchen er hält, au die Be- 
laänzung der Schwelle v des Hauses ^) und des Thalamos erinnert, 
80 passt dies sehr gut zum 'Eq^^s kxt^akafUtiig (Hesych s. t.), 
dem Prototyp der QvgaQolf wie ich ihn beispielswdse auf der Hoch- 
zeitsvase von Lentini Bull. d. I. 1870, 70 nachgewiesen habe. 

Ueber und neben den Fignren erscheinen auch hier Sterne, 
fiie Leuchten des Orkus; aus dem Boden spriessen Blumen auf, 
vielleicht eine Anspielung auf die auch in der Unterwelt bekundete 
Vorliebe der Persephone für diese 2). 

Dies sind die Vasen, welche den Raub der Persephone in den 
verschiednen Stadien seines Verlaufs darstellen. Alle andern, 
welche man hieher hat ziehen wollen, sind nach meiner Meinung 
auszuschliessen. 



1) Vergl. Flut Anaator. c. 10. Lncian. dial. mcr. II, 4. Claiidian II, 319 sq. 

2) VergL & 28 A. 3). Claadiaa 11, 287 lä£8t dea Pluton zu Persephone 
sagea: 

tue moBia dutua 
prata Hku Z^yris ^ie,mdior^u$, höhnt 
perpetui ßn'€»f quo» uec tm protuUt Jlemta, 
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1. Dies hat schon Weickcr Ztschr. S. 94 A. 116 ) erkannt in 
Bezuij; auf die d" II ;i iicarvillc'.schc Vase (IV, 51). Miliin vascs II, 
18j, auf welcher Nike oder Iris neben Herakles zu erkennen i^t. 

2. Ebenso enthält die \'ase von Riivo. Mon. d. I. 11, 31, 
welche von Braun Ann. d. I. 1836, 104 für den PersephoDcmb 
erklärt worden ist^ einen einfachen Quadrigen-Wettkampt 

3. AuszusGhliessen ist femer die von Welcker A. D. III, 119 
nur fragweise hieher gezogne Vase der Basüicata im Mos. Ku 
zu Neapel (X. 2196 bei Heydemann), auf welcher eine wciblidie 
Figur ruliijji; ihre Hechte auf die Schulter eines auf dem Wagen 
neben ihr stehenden Jünpjlinj^s le^^t. 

4. Auch die Vase Biscari (Berliner Kunstbl. 1829, 68) welche 
eben derselbe zu Müllers Uandb. § döß, 2 citirt, auf welcher 
„Phiton drei Göttinnen verfolgt'S kann, wenn anders diese Be- 
schreibung correct ist, woran freilich zu zweifeln, ffir kerne Dar 
Stellung des Raubes gelten. Denn eme solche Situation zeigt dieser 
niemals. 

5. Aber auch das Tnnonl)ild der Volc enter Kylix desBrygos. 
welche 1842 vom Briucipe di Canino gekauft sich jetzt im Städel- 
schcn Institut zu Frankfurt a. M. befindet, publicirt von Gerhard 
Trinksehalen und Gefässe des königl. Mus. zu Berlin 1. Abt Tai 
A. B. S. 20—22, danach von Welcker Ann. d. 1. 1850 t. G. p. 109 
sq. = A. D. III. T. XII S. 98 sq., stellt meines Erachtens nidit, 
wie WcU ker, de Witte Ann. 1856, 82 und später auch Gerhard 
(Abb. d. Berk Akad. 1864 S. 390) angenommen haben, den Raub 
der Perscphone dar, sondern die Verfolgung der Salamis duni 
Poseidon, wie von Panofka Arcli. Zeit. 1850, 187 sq. und Jahn 
(bei Heydemann, Uiupersis & 11 und 12) wahrscheinlich gemacbt 
worden ist, nachdem Gerhard die Verfolgung der Demeter doidi 
Poseidon angenommen hatte. Was der Verfolger in der Hand 
hält, ist nicht ein Pflug, auch nicht ein Zweizack, sondern, vie 
die Untersuchung von Michaelis gezeigt hat, ein Dreizack')- 
Dieser aber ist bis jetzt in keinem antiken Denkmale in der 
Hand des Fluten sicher nachgewiesen «), sondern kommt deui 
Poseidon zu. Dazu kommt, dass die obige Deutung sich nach Jalius 
Vermutung auch mit der Darstellung der Aussenseiten in Einklang 



1) Vergl. Wicsclcr, de (Iiis triticntcm prercntibus, Gotting. 1872 p. 25 noUöl)- 

2) VergL 8. 117 A. 1) und den Nachtrag. 
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bringen lässt, ttber welche zu der von Heydemann 1. 1. S. 10 A. 5) C 
verzeichneten Litteratur noch die Besprechung Stmbes (Studien 
über den Bilderkreis von Eleasis S. 13 sq.) hinzu p^ckommen ist 
Von selbst fällt die Welckersche von Gerhard acceptiite Deutung 
der einen Ausscnseitc, dass die Töchter dos Keleos und der Mc- 
taneini hier von einem Drachen verfolgt würden zur Strafe ihrer 
Neugier und des Mangels an frommer Scheu, desgleichen die Deu- 
tung de Wittels, dass Persephone dem in eine Schlange verwandel- 
ten Zeus entgegeneile, während Art^nis und Athena fliehen und Zeus 
in seiner wahren Gestalt neben Ganymedes sitze: denn beide Deu- 
tungen Verstössen geradezu gegen den Mythus und gegen die tat- 
sächliche Erscheinung. Die Töchter des Keleos machen sich 
keiner Neugier schuldig, und Persephone wird von dem in einen 
Drachen verwandelten Zeus überlistet, kann ihm also nicht ent- 
gegeneilen, ist übrigens auch von ihm durch zwei weibliche Fi- 
guren getrennt. Diese sind die Verfolgten, können also nicht 
Pallas oder Artemis son. 

Endlich vermag ich den Persephoneraub auch nicht zu er- 
kennen in der schwarzfigurigen volcenter Hydria, 1828/29 aus- 
gegraben, ehemals im Besitz des Principe di Canino (Mus. Etr. de 
L. Bonap., Viterbo 1829 p. 153 n. 1690), jetzt im britt. Museum 
(Catalugue of the greek and ctniscan vases in the British Mus. 
vol. I n. 463), erwähnt von W eicker z. Müller Handb. § 358, 2, 
Gerhard, Kapp. Volc. n. 243 (Ann. d. I. III, 142) und Abli. der 
Berl. Ai^ad. 1863, 5d0, an welcher Stelle er bereits einen Zweifel 
an der Deutung ausgesprochen hat Weder der angebliche Pluton 
(bekränzt mit Asphoddos?) noch Persephone sind als solche durch 
irgend ein Attribut charalrterisirt; wenn ihr die beiden angeblichen 
Gefährtinnen (mit Ilaarbinden) zu Hilfe eilen, die vordere sogar 
Persephone dem Pluton zu entreissen sucht, so vorstösst dies gegen 
den Mythus: dies wäre Sache der Pallas und Artemis. Wenigstens 
die erstere aber müsste als solche durch Waffen gekennzeichnet 
sein. Am meisten aber spricht gegen diese Deutung und für die 
Annahme einer einfachen te^fxay^ der Umstand, dass der auf dem 
Wagen stehende Bosselenker (bärtig, mit Haarbinde und mit Zwei- 
gen bekränzt) in der Rechten zwei Speere oder Stäbe hält: eine 
Figur, welche au keiner Darstellung des Persephoncraubes ein Ana- 
logen hat und sich unter Voraussetzung dieses nicht erklären lässt. 

So viel über die Yaseubiider. 
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II. Die bildlichen Durstellnngen der suchenden Demeter. 

§ 45. Nachdem wir somit den Kaub der Persephoiie durch die ver- 
schicdiirn Denkmälergattungen verfolgt haben, wenden wir uns zu 
den bildlichen Darstellungen der suchenden Demeter, soireit 
dieselben noch mcht bei jenen zur Sprache gekommen smd. 

Wenn der Gedanke an sich nahe liegt, dass die hellenische 
Kunst aucli die Mater dolorosa ihrer Mytliologic, die um ihre 
Tochter trauernde und sie suchende Demeter, in den Kreis ihrer 
Darstelhmgen gezogen habe, so findet diese Vermutung durch die 
Nachrichten der Alten wie durch erhaltne Kunstwerke ihre volle 
Bestätigung. Die älteste, hieratische Kunst vermochte zwar wir 
durch Symbole, wie das schwarze Gewand der Jtjft/^Q ütöiim 
in Riigalia oder die Fackeln der Demeterstatue in Henna >)i in 
Beschauer die Erinnerung an jene Traner der Göttin zu wecken, 
seitdem aber die Kunst die Autgabe, seelisches Leben zum Aus- 
druck zu bringen, mit Erfolg gelöst, seitdem besonders Skopas 
und Praxiteles pathetische Stimmungen in Bildwerken verkörpert 
hatten, musste es der Kunst leicht werden, jenem Schmerz der 
Mutter um die verlorne Tochter, jener ungestillten Sehnsucht, jenem 
xof^og tag dseoixoiUvees i^ijtov xavQog und jenem niv^og swid^ 
HAfttfrotr (Eur. Hei. 1306 und lSd7) in Haltung wie in den Ge- 
sichtszügen Ausdruck zu geben. Ihid so konnte Clemens Alex. 
Protr. c. IV § 57 geradezu sagen: yvcsgisi ti£ t^v Jrja dao tijs 

ÖVlKfOQCCg. 

In ganz eminenter Weise gilt dies von dem Werke der sta- 
tuarischen Plastik, welches hieher zu ziehen ist, von der De- 
meterstatue des b ritt Museum, welche imTemeuos der De- 
meter zu Enidos von Newton entdeckt und in seiner history of 

discoveries I pl. 56 (allerdings ungenügend , wenigstens in Bezug 
auf den Kopf, wie mir Brunn mitteilt) abgebildet worden ist. 
Mit den Spuren der Trauer im Gesicht, ohne allen göttlichen 
Schmuck, nur in ju^rcov TtoÖijQtjs und Mantel, welcher hinten über 
den Kopf gezogen und vom straff angezogen, den rechten Anu 
und den linken Oberarm^ verbirgt, steht sie da und blickt, sidi 



1) Vcr^;!. S. 1*9 sq. 

2) Der linke Unterarm ist abgebrochen. 



Digitized by Google 



— 249 — 



selbst und die Aussenwelt vergessend, schmerzvoll aufwärts zu 
den Olympiern, die alknn wissen, wo ihre Tochter weilt. Aber 
es ist nicht der resigmrte Schmerz der Niobe, welcher sich der 
Ursache der Katastrophe bewosst ist und kein Erbarmen zu hoffen 
vermag, sondern in ihren Augen und auf ihren Lippen schwebt 
die Bitte, die Götter möchten ihre Sehnsucht stillen: aspecium, 
precor, iTiduIgete parenti (CUiud. III, 302). Nur in dieser allgemeinen 
Stimmung der Ceres orba und deaerta^) scheint mir Haltung und 
Ausdruck der Statue sich befriedigend zu erklären, nicht aber in 
der zu speziellen, dem homerischen Hymnus entlehnten Situation, 
welche Newton (travels II p. 186 sq.) anzunehmen geneigt ist, dass 
Demeter, in Gestalt einer alten Frau, zu Helios aufblicke, um von 
ihm den Aufenthalt der Tochter zu erfahren. Ohnehin nimmt dort 
Demeter diese Gestalt erst an, nachdem sie von Helios den Räuber 
erfahren hat. Noch weniger ist die Möglichkeit zuzugestehen, 
dass eine Priesterin der Demeter dargestellt sei: Haltung und 
Ausdruck des Kopfes würde völlig unerklärt bleiben. Dage^n 
scheint mir die Vermutung Newtons (1. 1. p. 194), dass die Statue 
unter dem Einflüsse der neuattischen, praxiteleischen Schule ent- 
standen sei, durchaus das Richtige zu treffen. 

Auch der Marmorkopf^ von Heuzey aus Apollonia in F^pirus 
gebracht, jetzt im Leu vre, wird, wie der Gesichtsausdnick und 
die Verhüllung zeigt, einer trauernden Demeterstatue angehört 
haben, wenn anders auf den Bericht in der Revue critique 1873 
N. 43 p. 380 Gewicht zu legen ist 

Ein drittes Werk der statuarischen Plastik hat 0. Mülleir 
Handb. § 358, 2 und Gerhard Abh. d. Berl. Akad. 1863, 526 
A. 162) fragweise als suchende Demeter gedeutet, nämlich die 
Statue der Villa Borghese Clarac pl. 433 n. 787. Und offenbar 
hat auch der Restaurator — Kopf, Arme mit Aehren 2) und Scepter 
oder Fackel und Füsse sind neu — diese Idee gehabt. Aber, wie 
Sjchon Garac (vol. in p. 128) bemerkt hat, das Gewand mit 
Franzen (wdaatQig) und Knoten kennzeiclmet die Statue als Isis; 
ob diese suchend dargestellt war, lässt sich nicht entscheiden« 

Am häufigsten ist die Darstellung der suchenden Demeter auf 
Münzen, mindestens eben so häufig wie der Raub der Persephone. 



1) Süll. Oliek XU, i71. Teig. O, 714 (f. Bnb. d. Bt) 
8) Gttluud Itidt diese Ar antik. 
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Eme grosse Axaüd kkinasiatiBcher Städte: Kysa, Magnesia, Hiera- 
polis, Sardes, Uyreama, Gerdas Iiilia, Elaea, Cysicus, Syedra, des- 
gleichen Houta haben beide Typen fOr ihre Münzen gewählt 

Die suchende Demeter auf Münzen. 

§46. Wenn schon in der Poesie, so tritt erst recht in den Typen 
der Mflnzen eine grosse MannichfiAltigkeit der Erscheinmigsformen 
der nUani ^fifititgog hervor. In dem ältesten Utterarischen Denk- 
mal, dem homerischen Hymnns (v. 43 sq.), durchirrt Demeter Erde 

und Meer zu Fuss; ebenso höchst walirscheinlich in der orphischen 
Poesie^), bei Euripides^) (Hei. 1301 oQsla ÖQOiiddt xfoXa köv&ii)^ 
anfangs zu i uäs, später zu Wagen, (v. 1310 

&rjQi3v otB tpylovg 

in gleicher Weise bei Ond in den Fasten, aaerst die Erde m 
Fuss, dann das Meer auf einem von Schlangen gezognen geflügel- 
ten Wagen, (IV, 461 concüa CW8U fertuT] 497 

qua (ad Aetnam) siinul ac ve7iit, f renalos curribus angues 
jungü ei aequoreaa etc. 
und 561 inque draconea 

troHsä et alifero tollüur axe CereeJ, 
in den Metamorphosen (IV, 438-*464) dagegen and bei Claadian 
(III, 488 sq.) wieder die Erde uad, wie es seheiat, auch das Meer 
zu Fuss'). Auf den Mttnzen erscheint Demeter mit einer oder 
zwei Fackeln bald zu Fuss, bald auf einem Wagen, der bald von 
Schlangen, die bald geflügelt, bald ungeflügelt sind, bald von zwei 
oder vier Kossen gezogen wird-^). Und zwar ist gerade die letztere 



1) Am Orph. h. XL (39), U 

OQßa SqayiovtHOiCiv vno^BV^otoa x^f^tvolg 
ist für die nkcivr] selbst in der 'O^rpfarj nolr}Gig nooli nicht.« /ii schlicsi>cn. 

2) Die 8qüv.ovrt d'aiQOv dfiq)mVi^ iiXr}(p6Th des Soph. TripU fr. 536 N, werden 
sich wol auf den Wn^en des Triptolcmos bezogen liaben. 

3) So vermutlich auch bei Stat Thcb. XII, 270 sq. 

4) Nur der geflügelte Wagen (nlifcr aris Oy. Fast. IV, 562) ist nicht vertreten. 
IWe auf geflügeltem Wagen fahrende und Aohren haltende Figur der Münzen von 
Eletisis (Haym. tbes. Brit. I t. XXI, 7 p. 225. Creuzer S>mb. IV, Heft 2. T. V, 
N. 14) steUt nicht Demeter, sondern Triptolemoe dar. Kichts richtiges ist an 
Gceoaen Kanon (SjnboL IT, SM): „Auf BOdweilMn laden sich nach drei JModea 
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DarstellQtigsfoni] , dass Demeter auf einem von zwei Rossen ge- 
zojinon Wagen steht, die frühste: obwol in der Litteratur nicht 
nachzuweisen, entspricht sie der ältesten, schon in der Ilias deut- 
lich ausgeprägten Vorstellung, dass die Götter zu Wagen fahren »). 
Sie findet sich auf der Rückseite einer durch Alter nnd Vorstellung 
gleich interessaaten Münze Yon 

Henna, welche, im brittischen Museum befindlich, von Gombe 
vct. popul. et reg. nuni. qui in Mus. Brit. asserv. pl. 4, 5 und 
danach von Müller- "Wieseler I). A. K. II, 9, 104 und Creuzer 
Symb. IV, 2, Taf. III N. 10 S. 464 pubücirt worden ist Die 
Vorderseite zeigt die Göttin mit ausgebreiteten Armen vor einem 
Krater (?), vielleicht dem des Aetna, stehend, an welchem sie 
die in der Rechten gehaltne Fackel angezündet hat^, um, wie die 
Rückseite zeigt, auf dem Zwiegespann von Rossen die Tochter zu 
suchen. Wie die Inschrift HENNA ION zeigt, gehört die Münze 
spätestens dem 5. Jahrhundert v. Chr. an, und ist die älteste l)ar- 
vStellung der nkavri^ möglicherweise ein Abbild des perantiqnum 
Cerens mnulaerum cum facibm in Borna (Cic. in Verr. IV g 109). 

In derselben Weise begegnet diese auf Münzen von Kyzikos, 
welche das Bildnis der Faustina iunior tragen: Mionnet SuppL Y, 

325 n. 273. 

Statt des Zwiegespanns erscheint ein Viergespann auf Münzen 
von Temenothyrae in Lydien, welche unter Yalerianus senior 
und Gallienus geprägt sind {THMENO^): Mionnet Descr. IV, 160 
n. 848. Spanh. z. OalUm. h. in Oer. II p. 761 ed. Em., und viel- 
leicht auch auf römischen Mfinzen von Henna (M. CBSTI. MVN. 
HENNA), wenn die ßgura cum velo volitante in quadrüja ad 
dej-tnim, s. facem teueiis (Combe num. Mus. Hunter, p. 134) die 
Buchende Demeter sein sollte. 

Die n&chste Darstellnngsform ist diejenige, welche Demeter 
mit Fadceln, wie im homerischen Hymnus, gehend zeigt Zwar 
werden wir die autonomen Mflnzen sicilischer Städte, welche De- 
meter Öüiöovxos stehend zeigen, wie von Akrai (Mionnet I, 209, 



dreierlei Darstellungen: erst Wagen nnd Schlange ohne flflgel, dann der Wagen 
allein beflögelt, endlich die Schlangen beAngclU^ 

1) Vergl. S. 5 A. 4). 

2) VergL S. K A, 6). 
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7. Salinas le moaete .di SidL t II n. 7 iL 8), Katana (MioBmA 
S. Uf 381 n. 166), Syrakus (Mioniiet I, 312 n. 917 » Toiremuzza 

t. LXXXn, 4 II. n. 924) nicht als Darstellungen der /Jr^iritri^ 
nlav(öniv7} fassen dürfen >) , wol aber gehören hieher autonome 
Münzen andrer Städte, wie 

Athen {A®E): M. II, 128 n. 175. S. III, Ö76 n. 287 (Hunter 
p. 61 N. 200 tab. XI fig. 19). Den Abdruck eines Exemplars im 
numismatischeD Gabinet zu Athen verdanke ich Postolakkas Freundr 
lichkeit 

Kyzikos (KTZIKHNaN)i M. II, 630 n. 95. 535 n. 142. 
S. V, 310 n. 170. 313 n. 170. 

Akmonia (AKMONESIN): M. IV, 196 n. 2. 

Kljcnsü Münzen der gen s Vibia: C • VIBIVS • C * F: Cohen 
.descr. des med. consulaires pl. XLI. Vibia 7 u. 8 p. 330 n. 7. Mont- 
faucon Ant expl. I. pL 44. Müller-Wieseler II, 8, 94. Wenn hier 
ein Schwein vor Demeter läuft, so kamt dies, wie häufig, blosses 
Attribut seü]| kann aber auch an die von Ovid Fast IV, 465 sq. 
geschilderte Situation erinnern, auf welche wir auch die Dar- 
stellung des Eertscher Grabgemäldes N. 7 (S. 231) bezogen haben. 
Die Pflugschar, welche Münzen derselben gens (C * VIBIVS* 
C . F . C . N. Cohen pl. XLI. Vibia 11 p. 331 n. 17) vor der De- 
meter zeigen, ist Andeutung der woltätigen Folge, welche das 
Umherirren der Demeter gehabt hat. 



1) Diea gilt auch von den M&nzen von Elaea: Mionnct III, 16 n. 94; 19 
n. 110. S. VI, 31 n. 211. Kibyra: M. IV. 263 n. 401 Athen: M.II, 128 n. 176 
bis 181 und 183; 137 n. 288. Megara: M. II, 143 n. 333. S. III, 588 n. 376 
bis 378; 589 n. 381 u. 590 n. 387, wo überdies noch die Säule auf den Tempel 
hinweist. Ebenso sind auszuschliessen alle diejenigen, auf welchen Demeter Aehren 
hilt : denn Aehren passen zu nichts weniger als zur Unfruchtbarkeit und zur vTjOXEia 
wÄhrend der nXdvT): also die Münzen von Parium: M. II, 580 n. 437 sq., Hiera- 
polis: S. VII, 567 n. 367, Laodicea: M. IV, 326 u. 760, Otrus: M. IV, 347 n. 876, 
PflMriniia: IC IV, 896 n. 186, Nicomedia: 8. V, 197 n. 1160 sq., Heradea: M. Ulf 
188 n. 978, Hadiianopolis: & I, 828 n. 774 n. 715, Thyatein: 8. VII, 457 d. 648. 
8ard«8: 8. VH, 41S n. 447 aq. Diese Aehren echlieisen auch den Gedanken Oer* 
haida (Abb. d. BerL Akad. 1868, B58 A. 881) aoa, dan die sitiende Denefer 
der aüien. Manien (& III, 556 n. 143. BenU lee monnaiee d'Akh^nei p. 884) die 
anl der itit^ cSydewtog sittende «ei; ttadiei bÜiI aaeh anf dem mir dnrcb Fried- 
linden XVenndliehkeit Torliegenden Abdruck einer Berliner Schwefelpaste, wie 
der Ton BenK benmgeiognen Broneemflnie, di« G8ttin anf einem S ««i el , nieht tat 
tinem SMn. 
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Aber auch auf Münzen der Kaiserzeit ist dieser Typus sehr 
häufig: so von 

Pagae in Attika {(nAFAISlN) Commodus: M. S. III, 692 n. 394. 
Septim. Severas III, 593 n.' 400. ' 

Kyzikos (KTZIKHNSIN NESIKOPSIN) Domitian: M. II, 537 

n. 164. ... » 

Hadrian: M. S. V, 317 n. 221. 
Antoninus Pius: II, 539 n. 177. 

Faustina iunior: II, 542 n. 196. S. V, 325 n. 27i u. 272. 
L. Veras: S. V, 328 n. 294. 
Commodus: S. V, 332 n. 323. 

Septim. Severus: II, 545 n. 213. RathgeW Ä. d. 1. 1840, 67. 
lulia Domna: II, 545 n. 215. 

Elagabal: S. V, 343 n. 398. 

Alexander Severus: S. V, 344 n. 401. 345 n. 412. 
Gordianus Pius: II, 549 n. 233. S. V, 346 n. 428. 
TranqnilKna: S. V, 348 n. 432. 
Gallienns: S. V, 352 n. 454. 
Salonina: S. Y, 357 n. 485. 

Syedra Ciliciae (ZTEJPESIN) L. Verus: M. III, 616 n. 371, 

Nicaea Bithyniae {NIKAIESIN) Commodus: S. V, 103 
n. 552. 
Plautilla: 126 n. 706. 
Geta: 127 n. 715. 
Maximus: 145 n. 838. 
Tranquillina: 150 n. 874. 
Valerianus senior: 157 n. 913. 
Gallienus': 161 n. 934 u. 935. 

Erythrae loniae (EPTePAISlN) Trajan: S. VI, 221 m-953. 
Severas Alexander: 223 n. 961. 

Mamaea: 223 n. 962. 
Metropolis loniae (MHTPOUOAEimN) Trajan: S. VI, 257 
n. 1145. 

Nysa Cariae (NTZIAESIN) Antoninus Pius: S. VI, 520 n. 410. 
M. Aurel: lU, 367 n. 373 u. S.; VI, 620 n. 417. 
Verhältnismässig viel seltner erseheint Demeter in einem von 

zwei Schlangen gezognen Wagen auf autonomen Münzen: diese 
Schlangen sind ungeflügelt auf Münzen von 
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Athen (J0E): M. S. m, 654 n. 181. 676 n. 288. 

Erythrae (EPTSPAISlN)i Spanh. diss. de praest et usn num. 
IV, 11 p. 211. 

der gens Vibia: C • VIBIVS • C • F • C • N. (Cohen pl. XLI 
Vibia 12 p. 331 ii. 18j und 

der gens Volteia: M . VOLTEI . M . F. (Cohen pl. XLII Vol- 
teia 3. Ursinus fam. Rom. s. t. Yulteja. Graev. thes. V 
p. 764. MorelL thes. Volt n. 3. Vaillant num. Üam. Rom. 
t 149. Müller -Wieseler II, 9, 106. Crenzer Symb. IV, 
II. 2, Taf. I, 1. Von den liinter dem Wagen sichtbaren 
Symbolen erinnert der Granatapfel (Heger thes. Brand II, 
p. 596) an den verhängnisvollen Genu.ss, der ihr die Tochter 
entriss, die Traube (Morell thes. 1. 1.) an die Fruchtbar- 
keit, welche die Göttin erst nach Wiedererlangung der 
Tochter der Erde zurückgab. 

Unter römischer Herrschaft sind geprägt die Münzen von 
Athen {AmiNAUlN): M. S. III, 576 n. 289 u. 577 n. 295. 

Der Kaiserzeit gehören an die Münzen folgender kleinasiati- 
scher Städte: 

Garien. 

Nysa {NTEAESIN) Gordianus Pius: S. VI, 626 n. 437. Rasehe 

lex num. III p. 1642. 
Stratonicea (£TPAT0N1KESINJ Geta: S. VI, 540 n. 498. 

lonien. 

ConventusPanionius (KOINON r oder ri nOAESlN) An- 
tonmus Pius: M. III, 61 n. 1. S. VI, 79, 1. 
Magnesia (MAFNUTSIN) Antoninus Pius: S. VI, 239 n. 1042. 

Gordianus Pius: S. VI, 263 n. 1118. 
Erythrae (EPTBPAISIN) Seyerus Alexander: M. HI, 136 n. 662. 

Lydien. 

Ilyrcania (TPKANSIN) Philippus senior: M. IV, 63 n. 334. 
Gordus lulia (lOTAIESlN rOPJHNSlNJ M. Aurel: M. IV, 
41 n. 214. 

M. Aurel und L. Verus: M. IV, 41 n. 215. 
Caracalla: M. IV, 42 n. 219 u. 221. 
ApoUonis (AUOAASlNLdESlN) Severus Alexander: S. VIL 
319 n. 38. 
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Aeolis. 

Elaea (EAAITSIN) M. Aurel: S. VI, 30 n. 203. 

Mysia. 

OyziCQS iKVZIKHNSlN NESiKOPUN) Antomaus Pres: M. II, 
639 n. 176. 
M. Aurel: M. II, 641 n. 187. 

L. Veras: S. V, 328 n. 293 u. 298. 

Faustiua iunior: M. II, 542 n. 191. 

Commodus: M. II, 544 n. 206. S. V, 332 n. 322. Vaillant 
sei. num. e mus. de Camps p. 35. 

Bithyuia. 

Nicaea«) {NlKAIEaN) Antoninus Pius: M. II, 453 n. 227. 
Faustina iunior: S. V, 97 n. 514. 

Caracalla: S. V, 118 n. 653. 

Cl a 1 a t i a. 

Ancyra {MHTFOn, Caracalla: M. IV, 383 n. 52. 

Cilicia. 

Coracesium (KOPAKHEIUTSIN) Severus Alexander: M. III, 
673 n. 175. 

Geflügelt sind die Schlangen auf Münzen von 

Athen aus römischer Zeit {ASUNAIUN): M. II, 138 n. 296. 
Stuart Ant of Athens T. II ch. 2 vign. p. 22 ss Müller- 
Wieseler II, 9, 106. 
Feiner auf den Münzen der Kaiserzeit Ton 

lonia. 

Magnesia (MAFNUTSIN) Antoninus Pius: M. III, 148 u. Ö42 
u. S. VI, 239 n. 1044. 

Lydia. 

Sardes {£APMANSIN TPI£ NESiKOPilN) ValerianuB senior: 
M. IV, 140 n. 800. 



1) VontrK hti^ ist (\m von Spanh. de pmusst IV, 11 p. 211 abgcbililetc Exem- 
plar mit tlcr Inschrift NEIKAIEIL. 
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Wenn wirklich auf turdischen Mfinzen der Demeter 

eine Flügelfigur yorangelit, so ist diese nicht mit Welcker 

Ztschr. S. 86 A. 107) Victoria, sondern nach Analogie der 
Sarkopliagreliefs (S. 141) Iris zu nennen. Aber ich vermag 
diese ebensowenig^ nachzuweisen, wie „andre Male eioe 
Wegweiserin ohne Merkmal". 

rhrygia. 

Hierapolis ( lEPATIOAElTSlN NEUKOPSIN) Caracalla: S. 
Vü, 673 n. 393. 

Bithynia. 

Gratia (KPHTIEUN) Caracalla: S. V, 36 n. 192. 

Thracia. 

HadrianopoliB (AJPIANOnOAEimN) Gordianus Pius: S.I, 
328 n. 772 u. 778. 

Noch seltner als die Darstellung des Raubes ist die der suchen- 
den Demeter auf 

Gemmen. 

Mir sind nur folgende bekannt geworden: 

1. eine blaue antike Faste, ehemals stoschisch (Winckelmann 
descr. n, 288), jetzt in Berlin (Toelken Erkl. Yens. d. a. Si II. 
Abt. N. 285 S. 114) zeigt Demeter mit brennender Fackel anf 

einem von zwei Schlangen gezognen ^Yagen. 

2 und 3. zwei Smaragde „im Belitz des Königs von Frank- 
reich" nach Tassie a descr. catal. of engrav. gems n. 1853 und 
1854: Demeter mit Fackel in der Linken die Tochter suchend. 
Auf dem ersten (Mariette traitö des pierres grav. II, 31) hat sie 
in der Bechten noch eine Sichel, weldie sie nach dem Mythus bei 
Drepana verlor (Serv. z. Aen. m, 707), zu ihren Füssen zwei 
Schlangen, welche vielleicht, obwol dies aus Tassies Besehreibiuig 
nicht hervorgeht, den Wagen zogen. 

Die Poniatowskischen Gemmen (ii. 314 — 322) des Dios- I 
korides u. s. w., welche Demeter ihre Fiukeln am Aetna anzün- ' 
dend, den Steiles in eine Eidechse verwandelnd und mit Arethusa 
sprechend vorfüliren, bleiben hier ebenso unberücksichtigt wie die- 
jenigen, welche den Raub darstellten i). 

1) VeisL S. 116 A. 1). 
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Sarkophagrelieffi. 

Auf den Saikophagreliefis, welche oben besprochen sind, er- 
schemt Demeter stets in einem Wagen, welcher von zwei Rossen 
oder geflOgelteni) Schlangen gezogen wird. Erstere lenkt eine 

lloro. licgk'itet wird sie von Iris, zuweilen auch von Potlios. Vor 
dem Uespaiin liegt (laia. Ohne Nebenfiguren erscheint sie auf 
einem von zwei Schhmgcn gezognen Wagen an dem Relief des 
Marmortorso des (Jualdus, welches in der Composition, wie S. 122 
bemerkt ist, mit den Sarkophagen übereinstimmt Auf andern 
Beliefs ist die xlmni nicht nachweislich. 

Als %a(Maln€vs erschdnt Demeter neben der Sau auf dem 
Kertscher Wandgemälde (S. 229 N 7. T. I). Dies ist das einzige 
Wandgemälde, welches die nkdvi] darstellt. 

Mit Unrecht nämlich ist noch ein in den Titusthermen, ge- §48. 
nauer in dem unter diesen bctindlichen golduen Hause des Nero (m 
Exquäüa quodam inhortvio septem Äulis finUimo) entdecktes, seitdem 
zu Grunde gegangnes Gemälde hieher gezogen worden. Zuerst pu- 
blidrt in den Picturae ant crypt rom. delin. a P. S. Bartoli, 
descr. a Bellorio et Causseo tab. XI p. 45, von neuem durch Ponce 
m der Description des Bains de Htus, Paris 1786 pl. 47*) und 
danach wiederholt in der von Thiersch verfassten Gratulations- 
schrift der l'iiiversität München zur silbernen Hochzeit Kimig 
Ludwigs I.: opera vetcrum carminibus optime explicari, Monachii 
1835 tab. I. p. ö— 9, desgleichen, aber sehr schlecht, ni der ,Ge- 
mäldegalierie von Didot, Paris und Leipzig 1873. Antike Gemälde' 
PI. 16, wurde es von Thiersch nach Anleitung des homerischen 
Hymnus als Demeter gedeutet, welche den kleinen Demophon in 
ibron Armen hält und durch die Spässe der lambe erheitert wkd: 
dne Deutung, welche auch die Billigung von Walz«) fand, nur 
daSB dieser die Scene auf die im Hymnus nicht erwähnte nkga 
ttfyiXaöTog verlegte. Ganz abgesehen davon, dass die vorausge- 
setzte Situation der des Hymnus nicht entspricht, hat diese Deu- 
tung das schwerste Gewicht, das der tatsächlichen Erscheinung, 



1) Wol mir aus Versehen sind die Flfifi^ol an dem Florentiner Sarkophnj; 
(§ 36 N. 7% vielleicht auch an dem Marmortorso des Gnaldus (S. 121) wegf^elasscji. 

2) PI. 41 ist dieses Bild nur vom Zeichner an Stelle eines zerstörten in die 
Mitte der Decke eingefüf^t 

3) Zschr. f. A. W. 1836, 425 sq. 

17 
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gegen sich: an der Demeter sind überhaupt keine weibUchen 
Formen bemerkbar: Übereinstimmend bezeichnen viehnehr Bellori 
und Ponce die Figur als Greis, und bärtig erscheint sie auch in 

Bartolis Stich. Ein Lorbeerkranz, welchen er und die stehende 
weibliche Figur trägt, passt ebensowenig zu Demeter wie zu larabe. 
Dasjenige, worauf sie sitzt, ist kein Stein. Eine sichre Deutung 
der Darstellung ist wol jetzt unmöglich. 

Noch weniger gestattet der Zustand des in der Gasa di La- 
crezio in Pompeji au^edeckten Wandgemäldes, auf welchem „drei 
weibliche nur vom Gürtel abwärts erhaltne Figuren stehen, deren 
eine in jeder Hand eine gesenkte Fackel hält" (Heibig Campan. 
Wandgemälde N. 1399) die Deutung Avellinos und Rochettes „De- 
meter im Begritl" Persephonc zu suchen begegne in Gegenwart 
einer Lokalgüttin die üekate.'^ 

Auf 

Vasengemälden 

ist die aXdvrj bisher noch nicht sicher nachgewiesen. Von den 
beiden Vasengemälden, welche Plew in der dritten Auflage von 
Prellers Gr. Myth. S« 628 hieher zieht, stellt das erste« ehemals 
Hamiltbnsche (Tischbein m pL LYI, danach EL c^r. m pL 37), 
wie die Säule zeigt, die in ihrem Tempel stehende, aber nicht die 
irrende Demeter vor, und auf dem zweiten, der rotfigurigen 
Oiiiochoe der Sammlung Canino (Mus. ctr. n. 546. El. cer. III 
pl. 37 A.), ist die eilende daöovxog durch nichts als Demeter 
charakterisirt, vielmehr spricht gegen diese das schon im Text der 
Elite III p. 110 bemerkte durchaus jugendliche Aussehen der 
Figur. Dies und die Inschrift HOUALS KAAO£ empfehle die 
Bezeichnung der Figur als einer 7tmnn>%(tfiv^ einer den dka bm- 
padum fdemdeii Jungfrau*). 

Wir betrachten daher nunmehr endlich 



1) VergL & 21 A. 4). 
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nL Die Durstellnngeii der Eftekkehr der Peraephene. 

und beginnen, unsre gewohnte Anordnung verlassend, mit einem §49, 
Vasenbilde, weil dieses nicht nur die älteste DarsteUung, sondern 
aueh die Grundlage zur Beurteilung aller andern mit Becht oder 
Unrecht hieher gezogne Denkmaler Inldet. Das ist die berühmte 
Vase des Marchese del Vasto in Neapel: ein rotfiguriger 
glockenlöniiiger Krater, in Stücken am Monte Sarchio bei 
Benevent gefunden. Das Verdienst zuerst auf ihn aufmerksam 
gemacht zu haben, gebülirt W. Uhden : danach wurde er erwähnt 
von Visconti Mus. Piocl. V p. 40 not 1), Welcker Zschr. S. 105 
A. 14) und Gr. Gött II, 478. Millingen anc coins p. 70. 0. Müller 
Handb. § 358, 3. Gerhard A. V. I S. 217. Abh. d. BerL Akad. 
ans d. j. 1864, 421. Stephani G. B. p. 1869, 52. A. d. I. 1860, 
305. Lenormant und de Witte El. cer. IV p. 40. C. I. Gr. IV n. 
7434 >). Strube Studien über d. Bilderkr. v. Kleusis S. 67. Dem 
letzteren, zu früli dahingerafften Freunde, von dessen grosser Klar- 
heit und begeisterter Hingebung die Archäologie das Beste hoffen 
durfte, gebührt das Verdienst ihn wieder angefunden und gezeichnet 
zu haben. Ich selbst sah bei ihm in Bom un Frühjahr 1870 diese 
Durchzeichnung, welche Brunn In den »Supplementen zu den Stu* 
dien** Leipzig 1872 Tai III verdffentlicht und mit einer kurzen 
Bemerkung begleitet hat. 

Wenn über die Deutung der Figuren schwerlich ein Zweifel 
entstehen könnte, so sind sämmtliche noch durch Inschriften völlig 
beglaubigt. Persephone {UEP^SIOATA) x»^6oöTi(pavog steigt 
aas der Unterwelt empor ^ Untersdienkel und Fttsse kommen 
noch nicht zum Vorschein — freudig das Licht des Tages be- 
grOssend und mit ihren Blicken die Mutter suchend. Auch Hermes 
(HPME2T) (mit kurzem Chiton, Mäntelchen, tief in den Kopf ge- 
drückten Petasos, Stiefeln und Schlangenstab in der Linken), 
welcher sie an der linken Hand zu führen sclieint, will eben erst 
seine Füsse auf den Boden der Oberwelt setzen, während Hekate 
(HKATE) bereits emporgestiegen nadi rechts geht und der Per- 
sephone nur Ihre beiden Faekehi Torhalt, damit sie auch den 



1) Hier and jedoch aimntliolie Intdiriflteii fehlerhaft Mige{^b«D. 
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letzten Tritt sicher tue und in die Anne der Demeter ( JEMETEP) 
eile, welche, mit der Hechten auf ein Seepter gestützt und ihre 
Blicke nach der Aufsteigenden richtend, hinter Hekate steht. 

Ueber Ort und Zeit der Entstehung der Vase, eine Frage, 
auf welche einzugehen Strube nicht mehr yerstattet gewesen ist^), 
geben die Inschriften die beste Auskunft: dieselben zeigen zunächst 
attisclien Dialekt ferner die jüngeren Formen des voreuklid. 
Alphabets (II als Zeichen für I und E als ZeichcMi für rj), aber 
die alte Form des ö, ^, müssen also vor Ol. 85') gesetzt werden, 
womit sich das Vorkommen des Sl verträgt, da dieses in Privat- 
inschriften vereinzelt auch vor diesem Termin sich findet*). Wenn 
whr somit die Vase für das Werk eines attischen Künstlers ans 
der Zeit vor dem peloponnesischen Kriege halten, das somit erst 
durch Import nach Unter- Italien gekommen ist, so stimmt dazo 
auch der grossartige Stil der Zeichnung, die edle Auffassung und 
rullige Haltung der Figuren, die Einfachlioit der Composition, end- 
lich auch die Anwesenheit der Ilekate vnoku^nxiiQa. Während 
nämlich im homerischen Hymnus •) v. 377, wie wieder in späterer 
Zeit auf den Sarkophagreliefs, nur Hermes die Persephone herauf- 
holt, hat die orphische Poesie die Hekate, wenn nicht an seine 
Stelle, so sicher neben ihn als &ifeiyw6a gesetzt*). Eben derselben 
begegnen wir auch als Lenkerin des Zweigespannes, auf welchem 
Persephone aufsteigt, auf dem Sarkoi)hag von Wiltonhouse, dessen 
Darstellung, wie wir sehen \v('r(len, fast ganz und gar im Geiste 
der orphischen Poesie ist. Wenn nun Persephone im homerischen 
Hymnus auf dem Wagen des Hades, desgleichen in der orphischen 
Poesie als htintox&ho^ aufsteigt, femer noch bei Pindar OL VI, 9ö 
Aeuxunros genannt wird, so dfirfte der Schluss erlaubt sein, dass 
diese VasendarsteUung, welche die Persephone als xanaixovSf 



l) Setn dem walireii entgegengoMtstes Urtail (BbuL B. 67), dm die loaeliriftai 
auf da» sehr spftte Zeit hindenton, ftUt rm mnb AuBhftiiiiQg der Vase. 
9) üeber die Form Ihffttitpiiaa yvrgi l&xmn IV (8. 277 A. 1). 
8) S. U. Köhler Herrn. II, 17. 

4) Veigl* Kircliboff Abb. d. BerL Alcad. 1863, 18S tmd besoaderB 185. 

5) Unrichtig nennt Gerhard Abb« d. IBerl. Akad. 1863, 512 und 513 Hekate 
als Führerin im homerischen Hynanns, tind auf ^em GcdiAhtniofehler beruht 
FreUers (Dom. S. 208 A. 58) Angabe, dam Hekate mit Uermea anf den Pen»' 
pboneranbrelicfs dem Viergespann des Pluton voraneile. 

6) SchoL B. Theoer. id. II, 12. VeigL oben 8. 46 A. 2) and S. 105. 
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Hermes und Hekatc zusammen bei der avoöog beteiligt zeigt, nicht 
vor der Mitte des fünften Jahrlmnderts entstanden ist. Es ist 
dies der erste Schritt zu der Auffassung der Persephone als Pro- 
totyps der Seele des Sterblichen, einer Auffassung, welche sich 
in der Darstellung ihrer Abholung Yon Pluton durch Hermes, wie 
sie die Kurzseiten der Sarkophage Torführen, weiter entwidcelt 
zeigt Dass Strube nicht Recht hat, wenn er das Fehlen des Ge- 
spanns „durch das Maass des in der Kunst und namentlich in 
einem Vasenbilde Darstellbaren" erklärt, lehrt der Sarkophag von . 
Wiltonhouse und die Darstellung der «pjrotyjj auf den unter- 
italischen Vasen § 44 N. 4—8 (S. 237 sq.). 

Die Uebereinstimmung im Personal zwischen diesernnzweifel- §50. 
haften bildlichen und den poetischen Darstellungen der &uodog 
muss von vom herein die grOsste Zurficldialtung>) auferlegen, 
Denkmäler, welche dn ganz yerschiednes Personal und dne ganz 
Terschiedne Physiognomie zeigen, auf die avoöog zu beziehen. Und 
von einem auch hierin entsciiioden einzunehmenden Stiuidi)unkte 
aus, welcher sicli ebensosehr an die poetischen Quellen anlehnt, 
wie den einfachen Augenschein würdigt, muss ich nicht nur Ger- 
hards^) und Froehners«) Beziehnng ehier Reihe yon Vasen auf 
die SvoäoSi sondern auch Stephanis gleichartige, neuerdings auch 
Ton E. Petersen (Kunst des Pheidias S. 200) gebilligte Deutung der 
schönen Pelike Ton Kertsch (C. R. p. 1859 pl. I) samt der 
Modificirung derselben durch Ungermann (J. J. 1867, 215 sq.) für 
unrichtig erklären, worin ich für die ersteren wenigstens teilweis 
mit Stephani selbst, für beide mit Strube Studien S. 56 sq. und 
Brunn Suppl z. d. Stud. S. 18 zusammentrefife: Das Personal der 
Gerhardschen Anodos- Vasen, Apollon, Artemis, Hephaistos, zuwalen 
gar ein Satyr, hat mit der Anodos der Persephone gar nichts zu 
, tun, und diese ist weder als Persephone noch als dvtQx^}iiEvrj cha- 
rakterisirt. Letzteres gilt auch von der venneintlichen Persephone 
der Kertscher Vase: diese steht fest und ist für Persephone zu 
matronal ge])ildet. Mit lacchos aber kann dieselbe el)ens()wonig 
aus der Unterwelt emporsteigen, als sie mit ihm herabgestiegen 



1) Zu weit geht andrerseits Stnibe, wenn er «liese Vase ein „untrfigliches Cor- 
jrektiy für alle andern nuf die Auodos bezogaen Bildwerke" nennl. 

2) Abh. d. Bcrl. Akad. 1864 S. 411 sq. 

3) Choix de vases grecs du priuce ^iapol^n, Paris 1867 S. 27 sq. 



Digitized by Google 



— 262 — 

ist Zudem ist das in ein Fell oder Windeln ganz und gsr em- 
gehiUlte Kind für einen „wiederauflebenden** lacchos ml zu klein. 
Endlich wäre die Znrücksetzung der Demeter ebenso ungerecht- 
fertigt wie die Hervorhebung der Atheiia. Mir scheint die Deu- 
tung auf die Uebergabe des neugebornen Erichthonios, welche 
Stephani selbst (p. 67) aufgestellt liat, um sie zu verwerfen, mit 
Kecht von Strube wiederaufgenonunen. 

Aus denselben Gründen mnss idi die Berliner Glaspaste 
(Winckelmann deser. du cab. de Stosch II, 1092. Toelken, ErkL 
Verz. ni, 1364. Gades impr« d. 1. D. n. 44, publicirt von Ger- 
bard Ant Bildw. T. CCCXV, 5 S. 408 und Abb. d. Bert. AkaA 
1864 Taf. V, 7 S. 427) von den Anodos-Darstellungen ausschliessen. 
Auch hier ist die verniciutliche Perseplione nicht als solche, viel- 
mehr als Spes charakterlsirt; die vier liosse, welche den Wagen 
ziehen, jagen in gestrecktem Galopp über den Boden dahin, aber 
steigen nicht auf. Die angebliche Höre (?), welche in der LinkeD 
ein Scepter, mit der Rechten eine Schüssel mit Früchten auf dem 
Kopfe hält, müsste als solche mit dem Gespann fliegen oder sidi 
auf ihm befinden, nicht hinter ihm stehen, und die Nike, welche 
am Original nicht, wie in Gerhards Abbildung, vor- sondern rück- 
wärts schaut, dürfte nicht die Höre, sondern die Persephone be- 
kränzen und dürfte auf keinem Postament stehen. Ueberdies sind 
die Figuren so nnvermittelt neben einander postirt, die Compo- 
sition so wenig geschlossen, dass ich selbst den Verdacht der Uor 
echtheit der Paste, den schon Stmbe S. 69 geäussert hat, nicbt 
für ausgeschlosssen halten kann. 

Dass Millins Deutung der Münzen des Antoninus Pius mit der 
Umschrift LAETITIA COS IUI auf die Wiedervereinigung der 
Demeter und Persephone unhaltbar sei, ist oben S. 105 A. 2) 
gezeigt. Gleiches gilt von der Darstellung zweier etruscischer 
Spiegel (in Berlin und Paris) welche Gerhard (Abh. d. BerL Akad 
1863, 667 A. 826. Arch. Anz. 1864, 299*. Etr. Sp. IV S. 9 T* 
GGGXXIV u. GGGXXIV«), auf die Wiederbegegnung der Demeter 
und Persephone beziehen wollte. Es fehlt an jeglicher positiven 
Grundlage für diese Deutung, selbst wenn, was zweifelhaft, beide 
dargestellten Figuren weiblich wären. 

Dagegen veranlasst mich die Aehnlichkeit mit der Persephone 
der Vase del Vasto in der nur bis an die Beine aus dem Boden 
herroiiagenden und aufwärts blickenden weiblichen Figur der 
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MllnzeB Yon Lampsakos die anfeteigende Persephone zn erkennen. 

Ein Goldstater, publicirt von Millingen Anc. coins of greek eitles 
pl. V n. 7, danach bei Müller- Wieseler I). A. K. II, 9, 109 und 
Creuzcr Abb. z. Synib. IV II. 2 Taf. IV N. 11 wurde schon vom 
ersten Herausgeber, danach auch von Wclcker z. Müller Handb. 
§ 358, 3, auf die ävodog bezogen»). An Demeter, wie Mionnet 
die Figur eines übereinstimmenden Typus (S. Y, 371 n. 556) ge- 
nannt hat, erlaubt die Situation nicht zu denken. Gegen Gaia, 
irie Strube Stud. S. 68* Yorschl&gt, spricht die Stephane. Höchstens 
könnte man an eine Teradschung der Gala mit Persephone denken, 
aher Aehren der Persephone in die (rechte) Hand zu geben, konnte 
auch dem Künstler für die Charakteristik notwendig scheinen : sie 
erhielt dann, wie auf dem Sarkophag von Wiltonhouse, das als 
Attribut, was eigentlich die Wirkung ihrer avodog ist. 

Diesem Typus gleicht der von Münzen von Elaea AeoL 
(EAAITSIN) mit dem Bilde der Sabina (Mionnet S. VI, 80 n. 201), 
von deren dner ich Friedländer einen Abdruck Terdanke, nur dass 
Persephone nach der entgegengesetzten Seite (nach rechts) gewandt 
und ohne Stephane ist. 

Dagegen stimmt wieder mit der Persephone des Typus von 
Lampsakos in der Richtung übercin — nur die Stepliane fehlt 
und nur eine Aehre ist sichtbar — die Persephone eines Gem- 
menbildes, welches Gerhard nur nach einem ihm vorliegenden 
Abdrucke Abb. d. BerL Akad. 1864 T. V n. 6 publidrte. Doch 
beugt sich hier zu ihr no'ch dne mänDliche nur mit Ghlamys be- 
kleidete Figur herab; diese mttsste mit Gerhard S. 425 Hermes 
genannt werden, der ihr behilflich wäre vollends heraufzusteigen. 
Doch wäre der Versuch, diesen Moment darzustellen, sehr unglück- 
lich ausgefallen, und kann ich den Verdacht gegen die Kclitheit 
des Gemmenbildes, besonders bei der Aehniiclikeit mit dem Münz, 
typus von Lampsakos, nicht unterdrücken. 

Wir konmien zu dem letzten Denkmal, welches die Vor- § 51. 
Stellung TOD der künstlerischen Darstellung der avodog^ welche 
mr durch die Vase del Yasto geSeisst haben, in wesentlichen Zügen 



1) ICfigUeh isfei dan das üf^neVur, wekiics Bniaaiiias pX, 18, 5) üb HjsOigtnm 
der Dansttt Btt/io^S^ n Theben eeb foeir ig etiftm I» tf ipmtQ^, vaxibt 
Demeter, wie BmaideB nemt, lOBdeni Penej^ione, wie Wdeker Gr. Q. II, 47$ 
Ter mutet, denteUtei. 
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vervollständigt: dies ist der nicht minder l)erühmte Sarkophag 
von Wiltonhousebei Salisbury, dem Grafen Pembroke gehörig 
(Antiq. of Wiltonhouse p. 39. Newton notes on the sculpt at W. 
n. 137. Waagen Künstler und Kunstw. in England II, 277. Conze 
Arch. Anz. 1864, 176* sq. n. 209*), publicirt von de Boze M6m. 
de litteratiire de Tacad. des inscr. T. IV (1723) p. 648, [grösser 
von Montfaucon Ant. cxpl. I pl. 45 n. 1, danach von Cierlianl 
Ant. Bildw. T. CCCX, 1 u. 2 und Müiler-Wieseler D. A. K. 11, 
10, 117. Die Benützung der für das Corpus der römischen Sar- 
kophage gemachten Zeichnung verdanke ich Matz. Dieser bestreitet 
(Arch. Zeit. 1872, 15 und 1873, 10) die Angabe Montfaucons (L L 
p. 86), dass der Sarkophag durch Reisende bei Athen entdeckt 
wurde, und meint, das3 die griechische Inschrift 0 ' K ' ATPH' 
JISl * ErU0PO'JEITSl ETM Bl-^ AN'TSI NIA HA AE PI.A 
E0HKE (Bocckh C. I. Graec. I n. 926) zu dieser Tradition 
den Anlass gegeben habe. Allein diese Provenienz wird bestätigt 
durch die Notiz Gallands in einem ungedruckten Brief an Graevius 
(s. Böckh p. 633), dass er die Inschrift in Athen abgeschrieben 
habe« Gleichwol bin auch ich mit Bezug auf den Stil des Beliefe 
wie der lüschrift (s. Böckh 1. 1.) der Meinung, dass der Sarko- 
phag römischen Ursprungs, somit wie der Sarkophag von Arvi auf 
Kreta (Arch. Zeit. 1873, 13) von Kom nach Griechenland trans- 
portirt worden sei. Die Arbeit und die Bik listal)enformen der 
Inschrift zeigen, dass auch dieser Sarkophag der Kaiserzeit ao- 
gehört. 

Unverkennbar sind die Figuren der Persephone, Gaia, Dio- 
nysos, Demeter und Triptolemos; die übrigen 'aber haben durch 
die Erklärer, zu denen ausser den obengenannten noch Welcker 

Ztschr. S. 101 s(]. kommt, die verscliiedensten Benennungen er- 
fahren, wofür der Grund wesentlich darin liegt, dass es bis jetzt 
noch nicht gelungen ist, die poetische Quelle, aus welcher die 
ganze Darstellung in einheitlicher Weise geschöpft ist, zu erkennen. 
Dies ist aber diejenige Dichtung, welche die avoöos der Persephone 
am eingehendsten behandelte: die auf dem Boden Attikas er- 
wachsne und in der Eaiserzeit zu neuem Leben erwachte 'Ooquaci 
xolrjöLg. Deutlich stellen sich an der Vorderseite drei Gruppen 
heraus: die mittlere ist die an Figuren reichste, die Seitengruppen 
sind einander an äusscrm Umfang gleich. 

Die linke Seitengruppe ist zeitlich die erste. 
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Eine weibliche Figtir (mit länie und wallendem Peplos) lenkt 
ein Zweigespann von Pferden, welche in die Höh steigen: ilc^tfs- 
ip6vri Xsvx6jtmlog^), Das hintere wird von einer weibüdien Figur 
(in kurzem' geschfirzten Chiton und bauschendem Peplos, mit 

Stiefeln und einer Peitsche in der Linken) am Zügel gefasst. Diese 
ist nicht Iris (Gerliard), Seieue (Müller-WieseU^), Ilore (Welcker 
u. Jahn 1. 1.), sondern \Yie das orphisclie Gedicht nebst dem Kostüm 
und der Peitsche*) lehrt, Hekate zu nennen. Unter den Pferden 
liegt am Boden eine mit Wein-Laub und Trauben bekränzte weib- 
liche Figur, welche zur Persephone aufblickt und ihr die Rechte, 
wie zur BegrOssung entgegenstreckt: wol die Göttin von Attika, 
denn Persephone steigt in der orphischen Poesie dt* *EXBVfn:vog 
auf, und die Attribute weisen auf ein Weinland. Wie die vorge- 
beugte Stellung der Perseplioiie und die Haltung der llekate zeigt, 
wird das auf der Oberwelt angelangte Gespann im nächsten Augen- 
blicke stillhalten und Persephone dasselbe verlassen. 

Zu ihrem Empfange stehen bereit die 4 Figuren der rechten 
Seitengruppe: zuerst &m weibliche Figur mit lang herabfallenden 
Locken, in Mantel und Chiton, welcher die rechte Schulter blos- 
lässt, ein Scepter in der Linken haltend, wol Aphrodite*), die zwar 
die Entfühning der Persephone veranlasst hatte, aber auch von 
Zeus zur Begütigung der Demeter geschickt worden war (Euripid. 
Ilel. 1346 sq., über dessen Benützung der orphischen Poesie 
S. 62 gesprochen worden ist; sodann ein auf sie und die nächste 
weibliche Figur gelehnter „in der ganzen Erscheinung dem Hermes- 
ideal verwandter*' (Gonze) kurzgelockter Jüngling mit KopfCinde 
und Chlamys: Hermes*), welcher auch bei der avodog auf der 
Vase del Yasto und bei der dvatritrjöis auf den Sarkophagen be- 
teiligt ist. Die nächste weibliche Figur, ähnlich wie die erste ge- 
wandet, im Haar eine Binde mit Blume, hält mit beiden Händen 



1) Jahn Arch, Beitr. 8. 59 u. 88, der sonderbarer Weise den Znsanmienlmng 
des Gänsen nieht erkannt liat» dachte an Sdene. 

2) Stepbani GL B. pw 1859, 50, welcher die Xlgor richtig benennt, Tergleicht 
Porphyr, de phil. ex orac. haur. p. 134 ed. W. and den Hehatetjrpns auf Mflnaen 

Ton Antiochia (Müller -Wicselcr II, 70, 884). 

3) Metandra (Qerhaid un4 Wieseler) kommt in der orphischMi Foerie g«r 
mcht Tor. 

4) Ttr Kclcos (Müller) ist er viel zu jugendlich; für Demophon (Gerhard), 
TOn dem das gleiche gilt, zu groes. 
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einen länglichen, undeutlichen Gegenstand: wenn dieser, wie wahr- 
scheinlich, ein Aehrenbündcl ist, wird sie als Höre des Sommers 
aufisufassen sein, wie die letzte ähnlich gewandete und ebenfalls 
langgelockte Figur, welche in der (jetzt gebrochnen) linken eine 
Sichel, das Symbol der durch die Svodos bewirkten Ernte, halt und 
neben welcher mit gleichem Bezüge ein kleiner Knabe mit Aehrea 
oder Zweigen steht, als Höre des Herbstes zu bezeichnen sein wird. 
Auch die Hören erscheinen in der orphischen Poesie (h. XLUI, 7) 
bei der avoöog^). 

Ich habe diese vier Figuren aufgefasst als bereit die auf die 
Oberwelt zurückgelangte Persephone xvxXlotai xoQoig (Orph. Ii. L 1.) 
zu ihrer Mutter zu führen, jedoch ist ebensogut möglich, dass sie 
als Teilnehmerinnen an der mittleren Scene, der auf die Wieder- 
yereini^nng Ton Matter und Tochter folgenden Aussendnng des 
Triptolemos, zu denken sind. 

Demeter*) (mit Schleierge wand, Stephane und Scepter) sitrt 
auf einem Stein, neben dem sich eine Schlange windet, ihre Rechte 
in die der wiedergefundnen Tochter gelegt, welche in der Linken 
A.ehren, die Unterpfänder ihres Verweilens auf Erden, hält 3). Auf 
die redite Schulter der Demeter lehnt sich Dionysos (lacchos) 



1) Die Hbraiit welche den Deekel dee Seikophegs sehmaekeDy geliOieii widi 
in den Böhmen der Compoaition lelbs^ sondern aind gltieh den fiekhoren der tW' 
■ephonenuibBarkophege mir dn der Huiptdarstellting hesonders eagepeeiter Schomck. 
Dasselbe gSlt tob den Greifen und dem switehnk ihnen stehenden Dteifkuse der 
Qaeweileu. 

S) Veq;l. Ofid Met. V, 570 

In der antiken Poede gibt es fELr die Darstellung der Mittelscene kein trefiTenderes 
Pendant ab die unter orphischem Rinflnss stehende Schildemng Caandians III, &I 

natae donec laetata reperta» 

indicio tribxuU fnigts currusque feraltwr 
ali/cr vjnotas pojmlis sparsurus aristas 
ff iuija caeruki subeant Actaea dracones. 
Auch an Schillers , Klage der Ceres': 

ff Bis die Freude sie entdecket ^ 

Bis sick Brust nUt Brust vereint*^ 

mOge erinnert werden. 

8) Was nadi Conse ,wie ein gefaltetes Tkich ans ihren Ynrhandnen Wkaäm 
herabhängt," nmsi ich nach der Zeichnung ftr ein Stflek des Gewandes der hin» 
ihoMi itftlfiMlnii Tfaubft TmKffliiT 
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(mit langherabfallenden Locken, Wein-Laub und Trauben im Haar), 
in der orphischen Poesie ihr Sohn (Diod. Sic. III, 62)*) und Be- 
gleiter auf ihren Irrwegen. Auf der andeni Seite besteigt Tri- 
ptolemos, der Demeter die Hand zum Abschied entgegenstreckend 
imd Getreidesamen im Bausch semer Ghlamys nnd wol aach in 
der Bechten haltend, den von zwei Schlangen gezognen Wagen, 
ran jenen Samen, seine Belohnung für die Anzeige der xa&odog^ 
dem ganzen Menschengeschlecht zu Teil werden zu lassen. Zwischen 
ihm und Persephone steht ein Mann, „welchem Kinn- und Schnurr- 
bart und die Exomis das Ansehen einer untergeordneten dienenden 
Person gibt*^ mit einem Korbe auf der linken Schulter: also nicht 
Zeus oder Hades (MQUer -Wieseler), auch nicht Keleos, welcher 
in der orphisoihen Poesie gar nicht yorkommt» sondmi Dysaules, 
der attische Hui; und Wirt der Demeter. Ihm entspricht die 
hinter Demeter und Persephone zum Vorschein kommende weib- 
liche Figur, welche ebenfalls Aehren in der Linken hcält: also 
nicht Hhea oder Metaneira, solidem die Mutter des Triptolemos, 
Baubo, welche durch ihre Spässe die Demeter aufheiterte. 

So erklären sich sämmtliche Figuren dieser Sarkophagdar- 
Btellung Ton selbst aus der orphischen Poesie, und erweist sich 
sowohl die Annahme Strohes (Studien S. 69) „einer Mitwurkung 
der Allegorie," als die Plews (Preller Gr. Myth. S. 629^), dass 
der Sarkophag keine Beziehung zur avoöog der Persephone habe, 
als unstatthaft. Und so nimmt der Sarkophag von Wiltonhouse 
mit seiner Darstellung der Rückkehr und Wiedervereinigung der 
Demeter mit Persephone eine hervorragende Stelle ein unter den 
hildUchen Vorstellungen, in welchen die Alten sinnig und geistreich 
ilurer Hoffnung auf em Wiedersehen und eine Wiedervereinigung 
mit ihren Gestorbnen Ausdruck verliehen. 



1) VeigL & 286 A. 4). 
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Excurs L 

iß, 10). 

Das Nv0§ov iCBdl99 des homerischen Hyrnütts auf 

Demeter v. 16. 

Die Frage, welches Nysa als Ort des Raubes zu denken sei, 
Horn. h. in Cer. v. 16 

Xo^vE ÖS svQVccyvLa 
NvöLOV afi nsdlov, ty oqovöev ava^ IloXvdkyncyv^ 
ist seit Kuhnken nicht mehr von der Tagesordnung verschwunden. 
Die Yon ihm vertretne Ansicht, dass das karische Nysa^) gemeint 
sei, hat wenig Zustimmung erfidiren, schemt mir aber das richtige 
getroffen zu haben. Denn erstens ist bei diesem Nysa ein her- 
vorragender Cultus des Pluton und der Persephone, und das Lokal 
ist ganz wie zum Raub geschaffen: hier ist nicht nur eine vom 
Kaystros durclistrihnte Wiese, auf welche die Bewohner von Nysa 
zur Festfeier ziehen (Mt^dv^ elg ov l^oöevovöi navrjyvQLovvtss iVv- 
Caüg tB xal oi »wüLtp navteg)^) — dies wird das Nvöiov nsÖlov 
sem; yergl. h. y. 7 IsiiuSt^ ^uAm&p , hier ist auch eine Höhle, 
heilig dem Finten und der Persephone, welche sich bis nach 
Acharaka zieht, yermutlich im Zusammenhang stehend mit der 
Charonischen Höhle daselbst*). Und tatsächlich zeigen zahlreiche 
(auch autoiioiue) Münzen dieses karischen Nysa den Raub der ^ 
Persephone-^), wie die suchende Demeter. Hier wird endlich das 
Fest der Vermählung des Pluton und der Persephone wie in Si- 



1) rtol. V, 2, 18. SchoL z. H. 133. Plin. n. h. V, 29, 108. 

2) Strub. XIV p. 650. 

3) 8tmb. :?^V p. 649. 

4) VergL S. III und 253 iq. 
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dlien unter dem Namen ^soydfua gefeiert^). Vossens 2) Einwand 
aber, dass dieses Nysa seinen Namen erst von Nysa, der Gemahlin 
des Antiodios, des Sohnes des Selenkos, erhalten habe, bercdit nur 
auf einer nachweislich irrtOmlichen Angabe beim Stephanos Byz. 
s. y. 'AvtioxBicc , welche auch in den Gonunentar des Eustath. z. 
Dionys. Perieg. 918 übergegangen ist 3). 

Zunächst steht das ganze Citat — denn als solches hat es 
Meineke erkannt, wenn auch nicht an Arrian zu denken ist — 
in Widerspruch mit andern Angaben des Stephanos. Wenn hier 
Pythopolis, als das spätere Antiocheia, ausdracklich geschieden 
wird von Nysa, so widerspricht dies der Angabe des Steph. s. t. Hv- 
dmcoliffy dass Pythopolis später Nysa geheissen habe. Aber auch 
der tatsäclilichc Inhalt des Citats ist sehr verdächtig. Dass als 
*Avtioxog 6 Zekevxov Antiochos der Grosse gefasst worden sei, 
zeigt ein Blick auf Stei)h. s. v. AaodUeia. Dort ist aber richtig 
Laodike Gattin, nicht, wie hier fälschlich, Schwester des Antiochos 
genannt Antiochis heisst die Schwester, nicht, wie hier, die Mutter 
des Antiochos bei Polyb. Vm, 25. Nysa endlich heisst wol die 
Geliebte des Seleukos bei Athen XIII, 578", aber nirgends die 
Gemahlin des Antiochos. Endlich sagt Steph. Byz. s. v. "J&vfißga, 
dass Athymbra der frülierc Name des karischen Nysa gewesen sei. 
Diese Angabc aber wird wenigstens in ihrem Kern bekräftigt, 
wenn auch zugleich berichtigt, durch das Zeugnis des Strabon 
XIV p. 650, dass Nysa hervorgegangen sei aus den drei Städten, 
welche nach ihren lacedämonischen Gründern Athymbros, Athym- 
brados und Hydrdos genannt waren, und dass der erstere als 
aQxrjyimjg der Stadt verehrt worden sei. Und diese Beziehung 
zwischen Athynilnos und Nysa wird auch bestätigt durch Metho- 
dios im Etym. M. 45, 18. Also auch von dieser Seite wird der Irrtum 



1) Vergl. S. 23 A. 4). 

2) ErUntemngen snr Demetcihyiune GL 18. Hythol. Briefe Tli. 3 8. 196 und 
Th. 4 8. 70. Sein Hohn »Uber den dnes Bnhnken nnwflrdigen Irrtnm^ (Mythd. 
Br. IV a 71) ftUt abo anf ihn aelbst nrftek. 

8) Oder BoUte die gemeineeluiilliche QneUe beider ein Werk wie die,I9eiie Qe- 
Khichte* des FtolemaioB sein? Dam dieee eelbet nicht nnr von Eustath., sondern 
«Kh Yoo Steph. Bys. benütit worden ist, seigfc dessön Artikel 'Aptmiifm, der dem 
Artikel '/vri^KSW kun Torhergeht, yeiiglichen ndt PtoL bei Fhot bibt 147 « 34. 
(S. Hercher J. J. SnppL I, 283). Veigl. flbrigens aneh m nnsrer Qeschichte 
153b 4 nnd 19. 
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in der obigen Angabe über Nysa erwiesen. Wir können nur 
annehmen, dass der Name durch einen von Antiochos gegebenen 
(vielleicht') Stratonikeia nach Steph. Byz. s. v.) verdrängt wor- 
den ist, wie Pythopolis walirscheinlich durch Antiochia. Dafür 
dass der Name Nysa älter ist als Antiochos, spricht ausser Strabon 
die Tatsache, dass Nysa einer der häufigsten Namen, ja fast überall 
wohin Griechen gekommen, zn finden, mithin wahrscheinfieh ur- 
sprünglich nomen appellativum ist, ebenso wie Argos und Larissa«). 
— Auf jeden Fall aber ist Voss entgegenzuhalten, dass das Nv- 
6io^' Ttidiov schon an sich die Stadt Nysa eben so wenig in sich 
schliessc, wie das homerische, nach Strabon 1. 1. mit jenem iden- 
tische hf lBi(iovi (II 461). Wenn Voss femer jeglichen 
Zusammenhang zwischen diesem Lokal und Attika, der Heimat 
des Hymnus, yermisst, so ist zu entgegnen, dass der Mythus, wie 
wir wahrscheinlich gemacht haben, aus Asien nach Griechenland 
mitgebracht worden und in jenem Lokal vielleicht noch eine 
Erinnerung an seinen Ursprung erhalten ist 3). Auch in der or- 
phischen Poesie, deren Heimat Attika ist, erfolgt die Entführung 
der Persephone durch Pluton nicht in Attika, sondern in der Nähe 
des Okeanos, und Pluton fährt erst durchs Meer, ehe er sie durch 
die Höhle von Eleusis in die Unterwelt entführt (Oiph« hymn. 
XVni, 16). Wie wenig aber der Dichter des homerischen Hymnus 
auf die specifisch attische Sage Rücksicht genommen hat, zeigt, 
dass er weder den Pluton in Attika in die Unterwelt einfahren, 
noch Attiker der Demeter den Raub verkünden lässt*). Die von 
uns angenommene nysische Ebne passt aber endlich auch wegen 
der relativen Nähe des Meeres zum Lokal des Raubes, wie 
es dem Verfasser ,des Hymnus vorschwebte. Denn dass jener 
Xuiuav (v. 7), auf welchem Persephone spielte, dem Meere nahe 



1) Zu leicht macht es sich B«rgk (GriedL LH, I, 768) mit der Behaoptaiig: 
„IVTsa war offenbar der Utere Name des Orts, der dann mit ^AntSgitut Tertmscht 
wurde." 

2) Führt nicht die homerische Bcdentiing von vvoact = nufiftt^ MSta vnd 
Nvauyv' oqoq zliovvoov (Hcsjch s. t.) daranf J^vca als die ans der Bbne 

emporragende zu fassen? 

3) Vcrp;!. S. 10. 

4) Gewährsmann für die Entführung der Persephone aus Attika ist fhano- 
demos (Scbol. z. Hes. theog. 914). Veigl. S. 54. 
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gedacht ist, zeigen nicht hlos die Okeaniden als Gepieliimeu (v. 5), 
soüdeni auch die Beschreibung selbst v. 14 

yawr ts näö' iyiXaöös xal aXfivQov olöfia ^aXdöörigy 
V. 34 oq>(fa fuv ovv ytdav rs xal wqovov döTSQOSVta 

XtviSöB &sa xal xovsw uyaggaov Ifl&vdsvut 
n. T. 38 ^pfiop ^ d^loir 9tOQwpai lud fih9ia x6vwv. 

Eine Fahrt dnrcfa das Meer findet dagegen mi Hymnus noch 
nidit statt, irie 38, 415 n. 431 zeigen. — Dies sind die GrOnde, 
welche ffir Nysa in Karicn sprechen. Mit dem thracischen Nysa«) 
steht der Mythus vom Raul)e ebciisowenijj in Vcybiiulung, wie mit 
dem böotischen, für welches Voss sich entscheidet. Ein eleusisches 
Nysa, welches er ebenfalls in Vorschlag gebracht hat, gibt es nicht 
Zugleich werden dadurch die Annahmen von Banmeister (hymni 
Horn. p. 283) und Bergk (Gesch. der Griecti. Ut I, 769 A. 70), 
dass Mötov x^lov, ein rein mythisches Lokal, ,von jeglicher 
feuchten Gegend* oder vom ,Reich der Nacht' zu verstehen sei, 
desgleichen Textänderungen, wie Prellcrs ( Griech. ÄMh. I, 624') 
liiöaatov oder vHaxov, oder endlich eine Athetcsirung des ganzen 
Verses (Preller Dem. S. 78) beseitigt 



Excurs U. 

(a 9.) 

lieber den Gultus der Persephone in Hipponion. 

Pseudo-Proclus de oraculis. 

Während Preller (Gr. Mythol. I, 824') Hipponion unter den 
Orten aofflohrt, an welchen der Raub der Pers^hone erfolgt sein 

sollte, geht Wel<*er (Gr. Götterlehre II, 479 A. 8) so weit, das 

Vorhandensein des Persephonecults in Hipponion zu bezweifeln. 
Keins von beiden ist richtig. Das Vorhandensein des Persephone- 
cults wird, wenn nicht durch Strab. VI p. 256, so durch die In- 
schrift (OreUi-Henzen inscr. n. 1476. vol. III| 143. Mommseu I. 



1) Irrtümlich von Crcuzcr Symbol. IV, 257 behauptet 

2) Qiseke FhUolog. Anz. 1873, 245. 
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R. N. 16), welche Ton Wiederherstellung des Bildes und der Altäre 
der Persephone redet, ausser Zweifel gestellt Andrerseits aber 
können die Worte des Strabpn 1. L dut dh xo ^Xdiunfa dvm tit 

neQLXELusva x&qI« utiai Av9iijQa trjf» JfTö^v ht JSiatiXiag ytimMÖ- 
xaöLv d(pLxvei6'^at dtvgo dv^okoyi]6ovöav nicht als IJewcis für den 
GlaiilioTi, (lass Persephone von hier entführt worden sei, genommen 
werden, wie sie mit argen Misverständnissen genommen worden 
sind im 15. Jahrlnindcrt von jMesser Francesco Alunno da Fcrrara, 
dem Verfasser der Fabbrica del Mondo i), um folgenden Jahrhundert 
von Natalis Gopies Mythol. III c 16: Senyptem r^guk ßtrabo 
üb. Vn Valemiam, quae ffipponium oUm dkebatur, dvAatem etat 
Bicütae in loco amoentssimOf uhi florentissima prakt esse consueveruni^ 
quo in loco cum fiores legeret JProserptna a Plutone fuü rapta^ und 
von Girolamo Marafioti da Polistena, dem Verfasser von 
,Croniche et antichi^a di Calabria' (gedruckt Padova MDCI) fol. 
132, auf welche zuerst in Deutschland G. Uermann de Aeschyli 
Glaucis 1813 p. 15 und 16 (Opusc II, 73 sq.) aufinerksam ge- 
macht hat Dieser Autor beruft sich fol. 37^ f&r seine Angabe 
noch auf folgendes stark eufaemeristisch gefärbtes Gitat des 
Pro eins in seiner epitonie de oraculis: Tunc Hipponium 
Calais vita functi Ilermippi uxor regebat y cuius filia Proserpina 
per Vibonense littus cum vagaretur, Plutoms ßiculi piratae incursus 
non evasüf qua cum plerüque mulierünta re^taf tnatris dolor 
qtdesceretf Umguam m Dwa aorUa {aofUmf} nantatam auasenaU Büppo" 
nenaea eique tea^pbm erexemmi etc. Von Qinem solchen lateinischen 
Proclus de oraculis aber, von welchem G. Hermann sagen konnte: 

Marafiotus unde ignotwm doctis Prodi librum commemoret, laetaborj 
81 quis mihi demonstraverit, ist auch bis jetzt noch nichts zu Tajjje 
gekommen, und jji;ch()it (hn'sclhc in die Zahl der apokryphen 
Citate, an denen dieser Maraf. noch reicher ist als Katalis 
Comes: eine Tatsache, welche nicht verborgen geblieben ist dem 
Verfasser der biblioteca Napoletana, Topfi (Napoli 1678 p. 169 
Jf. ha dato aHa atampa Crotdohe ei aniic^^, la quäle opera 
aarebhe aUAa fieevuta con applauso, ae non conteneaae mod« eoae 
apogrife, ne vi fossero citati varii autori suppoaid)^). In der 



1) & d«s CStat bei 6, Hemuuin de Aetchyli OUuicia p. 16 (Opote. II p. 74) 

2) Wie weit IrailicliM. adbpk oder sein CtowfthrBimuiii Barr im Ar diese apo- 
kiyplieii Angaben TeraotworUicb isti kann ich nicht antersnehen. Vergl. ZaramMU 
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rationalistischen Darstellung, richtiger Entstellung des Mythus, wie 
sie seit Euemeros sich geltend «zeniacht hatte, steht M. einfach 
auf dem Standpunkte seiner mittehilteiliclien Vorgänger, z. B. des 
Theodontius und seines JSachfolgers Boccatius {xbqI ysvecuoyias 
deonun. Vergl. S. 292), nur dass diese Proserpina zu einer sicili- 
sdioi Prinaessiii und PlatoD zu eiDem Molosser machen Proclus 
aber ward als Gewähramaim der Angabe getischt mit Bezug auf 
seine Orakelschriftet^erei«) hier wie foL 107^ und fol. 168^ in Be- 
zug auf den Proserpinatcmpcl zu Ilipponion, dessen Wunder-Erz- 
türen von Daedalus und dem Lokrer (!) Praxiteles gemacht und mit 
phönicischen und griechischen Inschriften versehen worden seien, 
und fol. 129'» über den Cybele-Tempel daselbst, fol. 113* über den 
Musentempel und fol. 118* üb^ das Proserpina-Orakel zu Loori^). 
— Wenn aber die Angabe des Maraf. sich nach G. Hermann L L 
auch findet tqmd compäaioreM qm>»dam lexioortm geograpldcorum 
innomme Vibo^ 80 kann sich dies nur auf solche bezidien, welche 
sich durch Maraf. haben täuschen lassen. Alte Schriftsteller er- 
wähnen den Raub der Persephone bei Ilipponion ebeusowenig, als 
dieser auf Deukmälem der Stadt vorkommt 



Excurs IIL 

(S. 22 A. 4.) 

Ueber die :x QoxaQiötiiQia. 

A. Mommsen trennt, wie Preller Demeter und Persephone S. 
134 A. 116), die jtqo/jyKQMiQw^ in welchen er, wie C. Fr. Hermann 



bibliotcca Calabra (Neapoli 1753) p. 110: Hieronymm M. tametsi in chrontcis suis 
Jrvfifra Barrio ipso^ a quo mnrta hauttt, eruditior a/^mrere e<mteiuU*9et et cumulatior, 

1) Vcrgl. Exc. VII S. 292. 

2) Vgl. Mftiin. Vit. Prodi c. 26. Saidas s. v. JIqÖxIos 6 Avxtog. Porphyr, de 
philos. ex orac. haur. p. 67. Gustav Wolff, welcher meiner Aufforderung, die 
Sache näher zu unterstichcn mit gewohnter Freundlichkeit entsprach, hat, wie ich 
aus Arch. Zeit. 1873, 68 sehe, Marnf. als Fälscher auch zum üegeustande eines 
Vortrages in der Archäol. Gesellschaft in Berlin gemachL 

3) Dagegen hält sich Lilius Gyraldua bist. deor. aynt VI (T. I p. 197 ed. 

18 
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(Gott Altert. § 62, 6) und Weleker (Gr. Gdtt I, 813) ein Opfer 

an die Krdgöttin Athena sieht. (Heortol. S. 8) von den ngoxaiQrj- 
rriQLa, welche er als Ahscliiedsfest der herabsteigenden Kora fasst 
(S. 43). Ich kann weder diese Trennung noch die den angeblich 
verscluednen Festen zugeschriebne Bedeutung für richtig halten. Die 
nnyerkennbare Bezi^ong zwischen dem Zeugnis des Harpocration 
p. 161, 9 (Bekker) einerseits und dem des Snidas s. y. n^a^ftotfiffUL 
andrerseits scheint mir für die Annahme nur Eines Festes und zwar 
des Festes der avo6og der Kora unter dem Namen ngoxagLörrjou 
zu sprechen. Die Stelle des Harpocration lautet allerdings in den 
Hdrr: nQ06xcaor]zt]QLa (Vratisl. jedoch jrpojUoü^jyTjJpta) * Avxovgyos 
hv ty Kgoiiavtdav dtadixaöta (dLKaöla Vratisl.)* eogri^ xctg ^A&i^- 
vatoig ygcupofisvrjy otB dond dmkifm fj (om. Vratisl.) iCöpif, und so 
auch bei Fhotius lex. p. 463, 24 und Suidas s. v. jtQoextuiftivijgia^ 
Bur dass diese das Citat nicht haben. Mommsen fasst nun mit 
Berufung auf Aesch. Agam. 261 die nQoxcttQrjti^Qia als Fest des 
Lebewohls, welches der Kora bei ihrem Scheiden zugerufen wor- 
den sei. Aber erstens abgesehen von den kritischen Schwierig- 
keiten der Stelle des Aeschylus, könnten die angezognen Worte t6 
XQOTdvBiv Tcgoxaigkca nur heissen: „das Yorherwissen sei ferne 
Yon mir**. Die Bedeutung, welche ngoxcclgsiv an dieser Stelle hat, 
passt also nicht zu den xQoxtoQipajQut, als den Lebewohlrufen an 
Kora. Andre Belege gibt es nicht fär dieses Wort Die Sache 
selbst aber ist völlig unbezeugt: weder im Mythus, noch im Cultns 
findet sich eine Spur solcher Abschiedsrufe: dem Geiste des Mythus 
als eines Raubes sind sie sogar zuwider. Dazu kommt, dass das 
Wort amivaif auf welchem die von Mommsen dem Fest vindicirte 
Bedeutung beruht, nicht richtig sein kann. Der Ausdruck axUma 
ist von der in die Unterwelt entführten Persephone weder 
an sich passend noch irgendwo nachweidich: einen freiwilligen 
Gang der Persephone in die Unterwelt, wie ihn Stephani Ann. d. 
L 1860, 302 sq. annehmen wollte, habe ich oben (S. 238) als nicht 
TOrhanden gezeigt. !sun ist die Stelle ohnehin nicht frei von Ver- 
derbnissen: yga(poiihV7i neben kogtri ist sicher verderbt aus äyo- 
lävil, wie schon Portus gesehen hat, man wird also an einer Aen- 



Basileac 1580) auch hierin einfach an die Nachrichten der Quellen, befunden 
an die des Livias. Vergl S. 291. 
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dening von aniivca um so weniger Anstoss nehmen, wenn diese 
nur Einen Buchstaben betrifft: es ist dvLBvai, zu sclireiben, wie H. 
Valesius vorgeschlagen hat: dva ist die stehende Praeposition in 
den Ausdrücken, welche die Wiederkehr der Persephone bezeichnen 
(wuvMf avi^e0(^m^ avodoSf dvdyBOf). Dies wie die Aenderang 
MQoxtttQtjviQut in x(^a(ftatjQta wird bestätigt durch dnen Blick 
anf das zweite Zeugnis, das des Snidas s. ngoxagiön^gia * r^fdga hf 
yolkvT^ ccQxy nävTBg dgioiiivcuv xagnav (pvsö^ai. krjyovrog ijÖrj tov 
XBiucovog £'i>uov T]5 *j4^rjvä . tfj öe ^vöia övo^a Tcgoxccgtöti^QLa . Av- 
wvQyog iv xa nsgl t^g Uga^vvrig . zrjv roivw dgxaundt^ ^vöiccv 
dur xijv avodov t^g ^cov, ^vo^mö&höccv de ^igoxagiöf^gia Öta trpf 
ßldöTiiiSw tnv xagntSv tmv iftvoidimv, abgekürzt im lex. rhet bei 
Bekker Anecd. Gr. I, 295 tHfoxoQt&t^QM' (die Hdr. hat wieder 
ftlschlich ngo6xf^gi^''^VQ'^) V ftvfStut^ 9v6la t^g 'A^ijvag {fnsg ttSv 
(pvofihftov xccgnSv. Zwar wird im ersten Teile des Zeugnisses des 
Suidas wie im lex. rhet. dies Opfer als Athenaopfer bezeichnet, 
aber, wie die Stelle des Lykurgos zeigt, nur in Folge eines 
MisverstäTidnisses des Suidas oder seiner Quelle, welcher eine 
athenische fhHtUt Öia trjv avodov rrjg 9eov auf die Hauptgöttin 
Athens bezog. Eine Svodog der Athena wird nirgends erwähnt, 
die &vodo£ der Kora aber wird recht eigentlich gefeiert ^u^ ti^v 
fl&9rff0i/i^ ttSv necffxiSv tmv (pvofihov. Die Annahme dieses Mis- 
▼erständnisses überhebt uns der Acndernng Kogy statt ty 
'A^Yiva (Sauppe orat. Att. II p. 266), gegen welche auch das lex. 
rhet. spricht, wie des an sich unwahrscheinlichen Kotl)ohelfs, 
welchen Gerhard Rh. M. XIV, 149 vorschlug, das ursprünglich 
der Kora geweihte Fest sei mit dem der Athena verschmolzen 
worden^). Dass an einem filr Attika so hochwichtigen*) Feste wie - 
4» dem Andenken an die Stiftung und Yorliireitung des Acker- 
baues gewidmete ist, alle Staatsbeamten TeS nehmen, ist, wie 
an den Chthonia in Hcrmione (Paus. 11,35, 5), gewis nur natür- 
hch. Und wie die herbstlichen ngorigoOLa an die Zeit vor der 



1) Aehnlieh hatte Mhon Kieading (Lycnrgi fragm.p. 108), wenn «och nnrver- 
•netasw^te, an «hie ▼«mitehang von Demeter- joA Afihena-Vesten gedacht 

2) Vergl. Cornut. c 28. xovxo (tovtow ?) yuff &vuy%ut6ftcetov &v 

Ttjg giwvfUvTjs 6 T(fim6kt(ios 6 'EUvciiHOS ari. 

18* 
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cfpoöis*), so erinnerten die ngoxagusti^gLa des Frühlings an die 
Zeit vor der x"'^^ Demeter, welche den Triptolemos säen 
lehrte. 



Excttrs lY. 

(S. 85 sq.) 

Ueber die Etymologie von Koqii^ IlaQCsipovii (JIbq' 

6iiptt66tt)f Proserpina. 

Die allegorisch-physikalischen Deutungen zu Liebe gemachten 
Etymologien der Alten sind grösstenteils verfehlt. 

1. KoQii, Die Stoiker (Schol. z« Arist. Vesp. 1438. Comnt 
de n. d. c. 28) setzten K6^ gleich «6909 (Sättigung), als t^v 
%o TQefpBO^ttt iiixQi xoQov vXfjv^)^ die Lunarier gleich %6qij (Aug- 
apfel), insofern der Mond gleichsam der Augapfel sei, in welchem 
sich die Sonne spiegele (Flut, de facie in orbe lun. c. 27); Proklos 
(in Plat. Cratyl. p. 100 ed. lioiss.) liess Kugi] genannt sein öia 
t^v xa^agotijta t^g ovaiag xal xriv axQavtov kv taig dno- 
yBwiiöBöLv vmQo%riv. Das richtige traf Porphyrios (bei Euseb. 
praep. ev. III, 11, 7), dass Koqvi den Trieb oder Schössling (ico^) 
bedeute. KoQri^)^ desselben Stammes irie Cerea (y^i^)«), be- 
deutet soyiel wie germen, das Spriessende, den SprossUng, die 
irucht der Erde, die Tochter der Demeter^). 



1) VergL SchoL z. Aristid. Panath. 105, 18. (vol. III p. 55 Dind.) und be- 
ao«d<n die biaber nodi sieht berfteknchtigte Stdle det liibra.' Oorintli. toL IV 
p. 867 B. Die andern Stellen gibt Stepb. tbea. e. nf^oTiifotUu 

S) Der AectutttiT xriv-vlifv^ anf J&m beaftglieb, iit naeh d. Bebol. a. Ar. L L 
auch bei Coraiit. L L an ntsen. Aach Phottne bei Et M. i. t, %o^tit%^i»m leitet 
diese Form Ton Kiqvi ab. 

8) DieFonn KOPFAf anf welche Ko^ifa und Kdff« hiDwiesen, bietet die Inschrift 
dnes mnden eisemeD, angeblich au Thessalien stammenden, im Mnieam der 
Areh. Gesellacfaaft in Athen befindlichen Gegenstandes EGTSE TAI KOPF AI, 
pnblicirt Ton Oeconomides im Anhang m seinen hiohuu Jrn^wß yffuititaza 
Athen 1869 nach Allen de dial. Locr. p. 30 not 27. 

4) Vergl, G. Curtins Etym. I, 124 u. II, 311. 

5) Nur ist Kogrj nicht von Haus ans „die Jnngfräuliche" (Kuhn, Hcrahholaqg 
des Feuers, Berlin 1859 S. 12. Pott Zschr. L vergl Spri VI, 330 o. IX, 421). 
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2. UsQöBtpovTj. TIsQöstpaööa. Noch mannichfacber, aber 
sammtlich unbaltbar sind die Etymologien der Alten von IIsqö^ 
fonni und IliQ^kiipmMa. 

Ffir das letztere ging Piaton GratyL c. 31 p. 404 von einer 
Form ^BQkxatpu aus, welche nach ihm 009^ bedeutet dtk ttjp 
hcaqyrjv Tov fpEgofihovy Wie AtÖffi iM tov n&ma «dl« üUhm; Por- 
phyrios de abst. IV, 16 fasste sie, wie ol noXXoi xäv ^loköyav, mit 
Bezug darauf dass ihr die Taube heilig war, als „Taubennährerin'* 
(^i^ßuv tpdööixv), IltQ6i(p6vri leiteten die Agrarier ab teils von 
f^^iv und aovog, wie Cornut c. 28 öta t6 ixixovov slvm xti 
www olmm^ IpfMtev f »6v§tv vsiofioM^v ipiQSö9m, teils von 
fi^Bnv und tupevi>g resp. (htfiw (Hesycfa s. t. iZEptfe^oycia)^ teils 
von nsQiöömg und ^ovsvnv, But t6 fCBQUffUog fpovsi&B6f^m tovg 
xopirovg (Schol. z. Hes. theog. 912 und danach Joannes Diakonos 
Galenos in den dkkrjyoQlai, z. d. St.), teils von cpEOfiv und <pov8vsi.v 
resp. (pd^uv (Eust. z. Od. 491) als ro öi« rwv xuqtc^v cptgo- 
(isvov xal (povBvofisvov nvBVfia (Cleantbes bei Plut. Is. et Osir. c. 
66. Orph. h. 29» 16) oder als 17 ^piQW&a nmna ^^s^^otitf« 
(£^m. M. 8. y. iftc^ds^ot^. Vergl. p. 209, 6 s. v. (Umltiiphqoq). 
Letsterer Ableitung folgte auch eine andre Quelle des Et If . s. y. 
neQö8(p6t^r] , welche ITBg6B(p6vij als diejenige fasste, ngog 4)v dno- 
(pigovraL ol jtecpovBviiivoL Das Etym. Gud. s. p. 462 überliefert 
noch eine andre Deutung, wonach nBQ6B<p6vr] die Tochter des 
UBQöBvgj d. i. dvddoöt£ tov öltov ^ dxo tov rjklov yivofshni 
sei Dem richtige am nächsten kommt die Deutung der 0eg- 
^eifiov^ als g>&oq>&gog bei Plut. de fac. in orbe lun. c. 37. Die- 
selbe hat wenigstens in dem zweiten Teile des Wortes richtig die 
}/^av (Licht) erkannt und ist nur fiUschüch von der mit Aspirata 
statt der mit Tenuis anlautenden Form 0) somit fälschlich vou der 



1) Vergl BoMhir In O. Onrthit Stadial s. gr. nd bi Chr. I, 2, 68 und 107. 
Dm Aagaben im ICoerii pb 99S F. und Thom.. IL p. S78 R lind nielit ooncefc, 
wie Mhoa Oodaidoip n der l«liteni Stdle gCMigt IKe Aaneht» da« di« 
I^MBMi Biift U SUer and als die mit 0 ivird andi dofdi die Geediifllits dendben, 
■oweit rie neh auf den nna erhaltnea Denkatflam der littenftnr und Liaehiiftaii 
^vfolgan llMt» beMligt Bei Homer Iii die HeheBde Foim üe^tfs^tfvf»«, 
'wlcher die Ukonieche niiQSip69S$a (Heqreb. & t.) enlipclGlit; bei Bedod 
^eog. 768 und 918 und im hoin.Hymira8 auf Demeter Bk^m JltQti^iwtiU vnd 
UtfMi^ovrj neben eimnder; die aspirirte, sehr seltne Fonn ^$ffCB(p6vBttt erat 
b> eiMB ^Atem HymmiB anf Demeter (Horn. b. XIII, S)} ^«^«a^öva aneiati 
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y^^f^ statt ^/m^ ausgegangen. i7£9<Ta9>öi^ and IlBgöiipaaita be- 
deuten dassdbe: LicbtEeratörerin, die Göttin des Dnnkels, die 
Schattenkdnigin. Und zwar ist ütQ^iipaaöa entstanden ans IIsq' 
€eip6mß6a resp. Tlegöscp&FMö»*), wie die von Aristo! de mir. anse. 

133 überlieferten Verse lehren: 

'HQUTilirig tBfiiviöös Kv^rjga O8Qöeq)aa60'(jf , 
rtjQVOvBiag dykkag [Ikaov] rjö' 'Efjv^Biuv Symp. 

lind dieses ans Ib^^updFoMu wie Ih^tse^ipwfi ans ils^Mpcmgi i 
Wie der tellarlscbe tIko/6twf zum Gott der Finsternis "A^, 'Miji 
wird, 80 K6Qk tax n£Qöeq>6vrj9), Die VerMndimg der Torstellong 

t 



(abgesehen von Sappho (?) fr. 119, 2) und stehend bei Pindar (s. Mommsen Adnot 
%. Ol. XIII p. 180 not, 4), auch auf einer späten kret, Inschr. C. L Gr. n. 2.^99, 3); 
4^t(fa((p6v7] zuerst (abgesehen von Simonid. (?) fr. 127, 4) bei Fla ton Cratyl. 
p. 404 c. Ebenso die bei Attikern beliebtere Form: 77f (XTf (paötfa bei Aeschylus 
(Cho. 490. danach bei Eur. Or. 964. Fhoen. 684); Uhqodxpaxu auf dcrAnodos- 
Yase des March, del Yttto, welche T<Mr den peloponnesiBeheii Krieg gchCrt (s. 
& teo); JTt^d^ttT« auf einer YidceMer Taet (Jahn Yaitt mamt n l K. 

340), wie lli\q6tpitttt^ auf dner sweilett TvleeMer Vaie (Kocl des Yergers, 
rEtrnrie pL 10. Jalm Aidi. Zeit 1867, 68.)« IliqQitpit[xtu] auf einer Kylht 
des Britk. Mva. (G L Gr. IV, 8848); 9%^9i^a99a% ahgeeehen Ton, den Venen 
hA PB.-An8t^ ment hei Soph. (Ant 894) n. Bur. (Hd. 175); tfe^ «i^avT« ni- 
enk hd AriMoph. (ThedO. d87 «. Ben. 67l ), gpSMT anf attlidiBn Inediriften (a 
Vildte Sebwdflk Mos. 1863, 52 A. *); ^tq^ifpattu ment hei Platon (Om^p. 
404 e) miter anf att Inschriften (s. Visrher 1. 1. S. 35), eadfioh <b%ffifptittm 
hei dem. AI. Protr. § 17 (fälschlich als attisch bezeichnet von Moevia a. v. p- 
292 F.), und ^t^itpaaa auf der Triptolemos-Vase in Palermo (Heydenann Arek 
Zeit 1872, 54 N. 43. C. I. Gr. n. 7434b.). ^f^innipa ist wol nur Ton Plalon 
Crittyl. p. 404 c. seiner Etymologie zu Liebe gemacht. 

1) Vergl. JrjfiocpixF.cov in fripode veiustissimo bei Priscian I p. 17 ed. Hertz. 
Vergl. G. Curtius Etym. II, 318 (S. 298*). Diese Anhaltspunkte für diese Etymo- 
logie verdanke ich einer Corrcspondenz mit Herrn Prof. Savclsberg. Die nt^ 
erkannte im ersten Bestandteil des Wortes schon Zeyss Zschr. f. vergl. Sprf. XVII, 
436, hielt aber für den zweiten irrtümlich an cptv fest. Die von ihm herange- 
zogene Analogie von Ttifi^dvi^ passt nicht: dies bedeutet „die den Mord rächt." 
Umgekehrt rcwntttote Wdeker Chr. OOtt I, 898 riehtig in dem sweiten Beetandteile 
^e v^gToy, im eMea Oagegeii oniehtig y/ <p£^ wenn er andi adlet v«m dieaer 
niokgle niebk heAMUgk war und Fersephone, wie 2egras «nd FMler 0en. 6. 10^ 
als nMnrtOM8de TSdterin* toe& wtoUte. 

t) V«8^ TtodL In flat CntfL f. 100 llifMiptfMy wMbm /uttm i} JT^ff 
tf JBi^ham mm6m So MUiMa deh aaeh m Beietdieii Awt lüfit- 
ip&inpft ik^itf^mig n. a. 
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der TodesfsSttm mit der anprOnsüGben Wahmehmmig eines phy- 
sischen Voiganges luid ihren Auadnick in den Niunen "jiSg und 
IlBQöstpovTi. Damit sind xngleich die Versuche von älteren Gelehrten, 

nsQ6t<p6vi] aus nichtgriechischen Sprachen herzuleiten, ^vie aus 
dem Hebräischen (G. Vossius de idolat. II, 60 u. Hug, Mythos 
S. 90), oder aus oberasiatischem Sabäisnius (Creuzer Symb. IV, 334) 
oder aus dem Persischen (Garrucci les mysteres du syncrctisme 
Phrygien, Paris 1864 p. 24 not. 4) oder ans dem Sanskrit (Wüford 
n. Koeppen hei Garrucci 1. D beseitigt. 

8. Proserpina. Die Ahleitnng des Namen BrowrpiM von 
pr$8erpere ist bei den Alten fast stehend seit Varro, sei es, weil 
der MüTid ut serpens modo in dexteram, modo in sinistram partem 
movetur (de 1. 1. V, 68), sei es, weil aus der Erde proserpunt frugea 
(Yarro bei Augustin de civ. dei VII, 20 u. 24, wiederholt von 
Amob. adv. nat. III, 33. Fulgent. Myth. I, 9. Myth. Vat. III, 7, 
1 n. 4. Isidor Orig. Vm» 11, 60). Nur Qcero de n. d. II, 26 
und Firm. Hat de err. prof. rd. c^ 7*) haben in FroMirpina nur 
eme Umformung des griechischen UtQötfpovri erkannt Umgekehrt 
wird von der Mehrzahl der neueren Gelehrten die letztere Ansicht 
vertreten*); nur Corssen (Vocalism. I, 243 u. 683 ist zu der 
Ableitung von proserpere zurückgekehrt mit der Annahme, dass 
Proserpina eine altitalische Saatgöttin sei, auf welche die griech. 
Ikqo&povti nur aufgepfropft sei, weniger behutsam als G. Gurtius 
(Griech. Etiym. I, 280 n. 838. S. 266^, welcher die Zusammen- 
stellung von Proserpina mit der y/i^ selbst in der neusten 
Auflage nicht ohne Fragezeichen gelassen hat. Zuzugestehen ist 
Corssen, dass die Form des Spiegels von Orbetello (Kitsehl prisc. 
lat. mon. epigr. suppl. Ip. XIV. Momnisen C. I. L. I p. 25. 554. Mon. 
d. 1. VI, 21, 1. Gerhard Etr. Spieg. CCCXXV) Prosepna, ebenso 
wie Proserpna C. L L. I n. 57, nur aus Proserpina verkürzt 
ist, desgleichen dass allerdings Proserpina keine lautlich ganz 
genaue Umformung des griechischen Ihgö^Aini ist Aber die Ab- 
weichung von den rein lautlichen Gesetzen erklärt sidi als die 



1) Kur eine Spielerei ist ea, wenn derselbe trotzdem c. 17 Proserpina mit pro^ 
man und sero in ZmiBiDMiiliaiig bringt: /nupm mbsteuuiam vohmt Ihtserpüiam dicerCf 
quia frugcji hmHwSbm^ «im ««rt eoqttrmt^ pranmL 

S) EäapL s. Ot. Met V, S91. PreUer Dm. 179. Wddcer Gr. Q. II, 510. 
Ütnitr Bh. IL 186T, 48». 
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Folge eines Hereinspielens der Volksetymologie, welcher bei der 
griechischen Form der Gedanke an proserpere kam. Diese ver- 
anlasste die Umwandlung von ForMpma oder, wenn man eine 
Form UoQöitpQvii nicht zugestehen will, selbst von P§r9qnna in 
Broterpina, und zwar um so leichter, je mehr gerade r einerseits 
in Wörtern, welche aus dem Griechischen ins Lateinische herüber- 
genommen wurden, wie in den yon Corssen herangezognen bardusy 
tarpeetta, Neigung zur Umstellung zeigt, andrerseits die rück- 
wirkende Kraft zum Einschub eines r in die benachbarte Silbe 
hat, wie in pristrix aus pistrix (liitschl Rh. M. VII, 555). Uebrigens 
sind solche lautlich nicht genaue Umbildungen griechischer Eigen- 
namen im Altlateinischen durchaus nichts seltnes, was bei Festus 
(p. 18 s. y. alumento pro LawmdMd» a wter^us Bonumia needum 
assueHs graeeae Imgttae dictum est) selbst bemerkt ist. Ich erinnere 
nur an Catamttus aus ravv^ydrjg (Paulus s. v. p. 44; 8. v. alcedo 
p. 7 u. s. V. alumento p. 18. Vahlen Ennian. rel. p. 181, XLIX) 
und die andern dort angeführten Analogien, desgleichen an Äeacu-^ 
lapius C^öacA^artög) und Pollux {no/.vdBifxfjg\ auf welche Grassmann 
Ztschr. f. vergl. Sprl XVI, 106 aufmerksam gemacht hat. Gegen 
Corssens Annahme spricht, dass der Ifame Broserpimi an sich gar 
keine Hindeutung auf die Saat selbst, der sie yorstehen soll, ent- 
hält, und dass eine solche bildlidie Benennung in der altitalischen 
Theologie keine Analogie hat. 

Das etruscische Phersipna auf dem Wandgemälde eines 
Grabes bei Orvieto (Golini e Conestabile, Pitture murali t. XI) ist 
die einfache ältere Umbildung des griechische Ih(fösq>6vii, wie 
£ita yon 'Atdiig* 



Excnrs Y. 

(S. 42 A. 8). 

Orph. Arg. 1197 
Sg nots 0BQ0a<p6v7jv tegav äv^aa X^Q^'' äganovaav 

Preller Dem. S. 132 behauptet, diese Verse bedeuteten, dass 

nur Aphrodite die Persephone dem Pluton in die Hände gespielt 
habe; aber die Worte aima(pov öwofiamoi, können doch bei un- 
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befangener Betrachtung nur von einer Mehrheit, also, im Zusam- 
menhange mit den andern Ueberlieferungen zugleich von Pallas 
und Artemis verstanden werden. Wenn bei Claudian der Trug 
nur von Venus ausgeht und es III, 198 doch hdsst 

ßed divaß mnüoqua mimti qyöd rere, Morores 

«I nojfra» mnmm eomwramre rmmu, 
so ist wol zu beachten, dass diese Verse nicht der objectiven Er« 
Zählung des Dichters angehören, sondern dem subjectiv beschränkten 
Bericht der Nymphe Elektra, welche alle drei Göttinnen für schuldig 
halten musste, da sie nicht Zeugin des Widerstandes der Pallas 
und Artemis und der Intervention des Zeus gewesen war, sondern 
diese nur mit Aphrodite hatte weggdien sehen, wie sie mit ihr 
gekonunen waren*). Pers^hone Terwttnscht nur Venem depremae 
wrnu arUa T. 266. 

'E^dstatpov 6w6fiaiftoi ist die unzweifelhaft richtige Lesart 
aller 3) Hdrr. mit Ausnahme des allerdings wichtigen Vossianus. 
Was dieser aber bietet k^ccTtavov ov övvo^ccl^iov ist einfach aus dem 
richtigen verdorben: die Dittographie des ersten ov hatte in öwo' 
fuufioi, die Correctur des ot in ov zur Folge. Dass auch Cribellus 
80 wie die Hdrr. las, zeigt seine Uebersetzung, welche freilich 
den richtigen, jedoch ohne genaue Bekanntschaft mit dem Mythus 
schwer verständlichen Sinn verfehlte: 

Persephonen aoltti ut teneram dum sedula ßorea 
CoUigit in magno germani f allere luco. 
Verkehrt aber wäre es, auf Kosten der Textüberlieferung eine 
grössere Uebereinstimmung mit Euripides und mit Claudian her- 
beizuführen dadurch, dass man z. B. Ifa^a^cv 0vi^fiaifio$ conidrte. 
An sich bedenklich, wurd ein solches Yerfishren — abgesehen von 
der Dunkelheit, welche dadurch in die Schilderung käme — 



1) WA Ed. Bnum Ant Mann. H, 4, 90 iq. «nr^ftA^iM von 2Seai und Plnton 
n ventehen, streitet gegen den Mythus und bssondtti gegsn die iblgoidai Vene: 

avraq imti^ mg ol Tllovtsdg uvUP&t^ZUg t^euovs 
tSof^itums wo^qtpß ^t^tteto do^iofog «%. 
S) V. 844 vato ndkn pvraeto 

nec mansere deae. 

In Aphrodite sieht Elektra nur die Haaptarheberin des Betrages. Veigl. t. S09. 

216 sq. 220. 229. 

3) S&mmtliche italienische Hdrr. gehen freilich, wie ich anderswo seigen 
werde, auf Eine interpolirte fiecension zurück. 
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geradezu unstatthaft angesichts der Tatsaehe, dass auf einer uns 

noch in mehr als vier Exemplaren erhaltnen Klasse römischer 
Sarkophage') Pallas und Artemis neben Aphrodite als Begünstige- 
rinnen des Raubes erscheinen, indem erstere dem Pluton einen 
Lorbeerzweig darreicht, letztere mit Aphrodite das Viergespann, auf 
dem sich die £ntf ührte befindet, begleitet. Wie angemessen aber 
gerade in der orpbischen Poesie wenigstens fftr Pallas die Stellang 
einer Vollstreckerin der Pläne desZeus ist, zeigen genugsam Verse wie 

ÖBivri yccQ KQOvl9ao voov xgavtBiga xkxvTCtcn 
und Aiy£i ü ^ioXoyogy oti nagi^ayiv cevrrjv 6 nccvi^Q 

o(pQ avta fisyakav ^gycDv xgavtELQa ysvoLto 
(Procl. iu Tinu I, 52. Orph. fr. XXIX p. 488 Herm.). Der Raub 
der Persephone aber erfolgt in der orpbischen Poesie daiftovos 
(Arg. 1200). 



Excurs VL 

(& 44 A. 7). 

Orph. fr. XVI. (Herm. p. 476. Maliach fr. phil gr. I p. 174). 

Die Verse sind von Clemens Alex. Protr. § 21 und Eusebius 
praep. ev. II, 8, welcher den ganzen Abschnitt II, 2, 64—3, 35 
ans diesem entlehnt hat, folgendennassen überliefert: naga^^oim 
dl tfot €a&t& tov '0(ftpiag tä iin^ W itag/tvQa uvouOpiv- 
tlag tov (iv&taycjyov' 

cjg slnovöa nixlovg dv&fvgato^ det^s dl xavta 
öojftarog ovÖe ngkitovra xvnov nalg d' i]iv "laxxog 
XBlqI TS fuv gintaöxE yslcov Bav ftovg vno Koknoig. 
rj d' tTtel ovv fisidiiOi 9iäf fitiöii<f tvl ^vfia^ 
dl£flrro aloXov ayyog^ hf ^ xvTtsav hixeivo. 
Nur 2wei kleine Aendenrngen, welche O. Hermann vorge- 
nommen hat, sind nötig: Yi 3 ofc» statt od^ mid ?. 4 Mtfii 
statt (ulÖTiöB^), wahrscheinlich auch y. 2 yev statt ^si;, was Voss 



1) S. 135 u. 201—210. Vi;], auch den Sarkophag von Raffadali S. 297 sq. 

2) Mit Unrecht hat W. Diiidorf in der Ausgabe des Kuseb. ndÖrjöB beibehalten; 
die Aenderung Wakefields und J. M. Gesners iidrjos ist sprachlich nicht zu rechtfertigen. 
Unnötig ist Hennaims ts statt dl v. 1. Statt ^imcans t. 3 ist vielleicht rvinsaxi 
zu schreiben. 
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(Myth. Br. V, 30) vorgeschlagen hat. Bei Arnobius adv. nat. V, 
25 sq., welcher ebenfalls im ganzen Abschnitt den Text des Clemens 
mit geringen Aendenmgen, nur mit umständlicher Breite wider- 
gibt, lauten dkee Vene in laletnischer üebertxagung folgender- 
massen: 

Bio Mffüjtn nnu imiem contraxit ab imo 
obUeHque oculis formatas ingtt^iiBms res, 

quas Cava succiitiens Baubo manu, nam puerüts 
ollis voüus erat^ plaudit contrectat amice. 
Tum dsa d^ens augtistt luminis orbea 
tristkia» amm pamlmn mollita rq^onA: 
wdB manu p^cbm Mumä rimtpie nqueind 
pwrduek Mim ofctomB laeia Ufuortm. 

Der Cod. Parisinus, die einzige alte Textquelle, hat, wie mir 
Herr Prof. Reifferscheid, dessen Ausgabe sich unter der Presse 
befindet, freundlich mitteilt, ausser dem bedeutungslosen amicae 
?. 4 keine Variante. Die Breite und Weitschweifigkeit, welche 
auch diese lateinischen Verse gegenüber dem griechischen Original 
zeigen, scheint efai genügender Beweis, dass sie von Arnobius 
selbst!) gemacht sind. IMesem aber Irann v. 8 mit seinen jetzigen 
metrischen resp. grammatischen Gebrechen unmöglich zugemutet 
werden. Entweder in cava und manuy welche nicht Pyrrhichii, 
oder in Baubo, welches nicht Genetiv sein kann, steckt der F chler. 
Dass letzteres der Fall ist, wird dadurch bewiesen, dass Baubo, 
welche Subject des Hauptsatzes ist, unpassend erst hier im Belativ- 
Satze genannt würde, dass femer die Worte mm puerüU oäia wkua 
. erat unTerstSndlich sind, wenn Banbo schlägt, namentlich aber da- 
dmrch, dass in den griechischen Versen, wie sie von Clemens und 
FaiscMus überliefert sind, nicht diese, sondern lacchos schlagt. Dies 
würde bestehen bleiben, selbst wenn man mit Leopardus (Emendatt. 
lib. VI, c. 25) die Worte Ttaig ^ ^sv *'Ieat%og in »eus vtinlaxog r^v 
ändern wollte: eine Aenderung, die auch an sich unzulässig ist. Damit 
fällt zugleich die scheiidMur leichte Aendenmg yon Heinsiiis BoMlme 
statt ^a«5o. DerVergleich mit dem Original legt vielmehr den zuerst 
von )ifeursiu8 Lectt Att. I, 15, 1046 geäusserten Gedanken nahe, 
dass bei Arnobius Baubo durch Bacchus zu ersetzen sei. Und 



1) Gener inaserte einen Zweifel daran. 
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iHildidi glaube idi, dass wir uns mit sdneai^) oder Tidoiehr des 

Auratus* Vorschlage quas cuva succutiena Bacchimanu' eiDYerstanden 
erklären können. Ich selbst habe früher vermutet: 

quas Cava succutiena Bacchi manus, ut puerilis^ 
halte aber jetzt diese stärkere Aenderung nicht für nötig, sondern 
glaube, dass dem Amobins die Behandlung des manu' = mamu 
als Pyrrhichitts zugetraut werden darf. Dieselbe Nachahmung 
ardiaiscber*) Ucenz findet sich in dem Carmen de figuris, wel- 
ches Haase (Hall. Litseit. 1844 N. 217 S. 890 sq.) unter Zustimmung 
competenter Beurteiler 3) nach meiner Ansicht mit vollem Recht 
ins vierte — also in die Zeit des Arnobius — oder fünfte Jahr- 
hundert gesetzt hat, nicht weniger als elfmal (v. 13. 16. 22. 31. 
46. 52. 100. 106. 154. 165. 177. Riese Anthol. Lat. II p. 16 sq.), 
desgleichen auf Inschriften, z. B. Murator. p. 1689, 9 = Anthol. 
Lat. IV 270, 3 Burm. s=t n. 1370 Meyer; femer Anthol IV, 11, 4 
SS n. 1166 M., auch auf einer africanischen Inschrift von Kalama 
ans später christlicher Zeit (Regnier Inscr. de TAlg^rie n. 2746 
y. 7^). Archdst aber Ist Arnobius als Afrfeaner, wie überhaupt 
in seinem Stil, so auch in diesen Versen, übrigens dem einzigen 
Erguss seiner poetischen Ader. Dahin gehören Formen wie oUü 
V. 4 und Kedensarten wie Imiiinia orbes, anklingend an lunUnü 



1) Seott iweiter Vonehlag 911a« eomi MeenfMM Baedhw Momi «rledigt.tfeh «in 
metriMshen Gründen. 

2) S. Consen Vocalism. I, 258 and H» 655'. Conrad, ttber die Entwicklnqg 
des Poeitionsgesetzes, Koblenz 1868. (Programm des Gymnasiums). L. Mflller de re 
metr. poet. lat. p. 345, der aach auf das Carmen de fignris anfmerksam macht. 

3) S. Bachr Röm. Lit. Add. S. 695^ n. I, 514 ^ Tenffel Gesch. d. i^na. LU. 
f 237, 8 S. 469. Bergk Zschr. L A. W. 1845 S. 83*. 

4) Unter entsprechender Annahme ist yielleicht anch der Yen des Carmen 
de sideribns n. 680, 8 (Biese Anthol. Lat. II, 140) 

Julius et October: senis snii hi moderantur 
unangetastet zu lassen. — Sehr zahlreich sind Beispiele obiger Liceos in den In- 
atmolioiies des anehiiiiler ESaflnss africaniscber Latinitit sftsliMidiB PmIm Cobibo» 
dianns, (Eberl Abh. d. Sieht. Oes. d.W. Xn, 420), was bei dem Chniktar seiner 
Vene nidit Wunder nehmea kann. 8. Bemhaidy Qmndriss dev BOm. Lit A. 938. 
L. HlUler J. J. 1868, 485. Ebert 1. 1. 8. 418. ~ Bin Beispiel derselben EigentOas- 
lichkeit im Orieebiselien bietet die metrisdie Inschrift der tabnln Cliigi (nlelrt 
bei Jahn CMeeh. Badercbroniken Tkl YI M. 8. 9 n. 78. VergL C I. Gr.n. 6020) 
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oras^) des Ennius (Ann. v. 118 u. 165), Lucrez (I, 22; V, 224), 
Vergil (Aen. VII, 660; Georg. II, 47); sie efata, wie haec ecfatus 
bei £nn. Ann. 48 u. 60 ^) ; perducere cyc«ams U^uorem, was an Plaut 
Amphitr. 430 eam (kimeam) ego tfün^ vt maire nahm fuermtf edmn 
mri erinnert, wol auch das ziemlich tM<b fcirmauu n^uMu$ r6$. 
Gegen diese Restitution des Bacefaus in der kteniischen Ueber> 
tragimg des Amobins darf nicht mit Lobeck Agl. p. 821, der sich 
übrigens selbst nicht entscheidet, gesagt werden, die vorangehenden 
Worte des Arnobius {partem illam laevigat in speciem nondum duri 
atque atriculi pusionis) bewiesen, dass er nichts von lacchos in 
den orphischen Versen gefunden habe. Dass er selbst nicht von 
lacehos resp. Baechns redet, hat viehnehr seinen einfachen Grund 
darin, dass er in seiner Vortage, den Worten des Clemens, nichts 
Ton diesem fond: dieser begnügte sich fttr seinen Zweck, den 
Nachweis der aloxvvTj r^g mgl trjv ^tja ftv^ü/ioylag (§ 20), mit der 
Erwähnung des dvaötikUo^at ra alöola xal emöstxvvsw zy ^sa 
von Seiten der Baubo. Umgekehrt müsste Arnobius, wenn er 
eine solche Vertauschung der Bollen vorgenommen hätte, dies in 
den vorhergehenden Worten angedeutet haben: dies um so mehr, 
als er nicht unterlassen hat, die Aendoningen, welche er wirididi 
in der Erzählung des Vorganges vorgenommen hat, mit breitem 
Pinsel auszumalen. Diese Aenderungen aber sind nicht von der 
Art, dass man mit Preller Dem. S. 136 A. 17) an seiner Fähig- 
keit für das Verständnis der orphischen Verse zweifeln könnte — 
an diesem hat es ihm durchaus nicht gefehlt — , sondern sind ab- 
sichtliche Entstellungen, wahrscheinlich hervorgegangen aus allzu- 
starkem Eifer fär die neue Religion, der er sich nach der sehr 
glaubhaften Tradition') erst durch seine Schrift ,adversusnationes* 
würdig machen sollte, aus einem Eifer, der ihn trieb, möglichst 
viel Schmutz auf die alte Rehgion zu werfen. Aus dem dvaötil- 
htciL tcc alöola des Clemens, also der Entblössung macht er ein 
hngtore ab incuria ülterai, facü sumere habitum punorem et in spe- 
ciem laevigari nondum duri atgue striculi (d. i. öaövTtQaxxov) pvr 

sioni», und in dem durch diese unsaubere Procedur hergestellten 
Zustande der aUtout der Baubo findet seine Phantasie die Anne> 



1) Vergl. Haase «n Reisigs Vorl. A. 36). 

2) Vergl. Haase Miscell. philol. lib. V (Vratisl. 1S63) p, 36. 
8) HieroByrn. tibtou» ad aan. XX impi. ConatMituit. 
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Illingskraft fBa den kteinen laechos: daher die garstige Moti- 
virung nam pueHÜB tUi» vcUw erai: Worte, die nur so Sinn er- 
halten, wenn Bacchi manus Subjekt zu plaudit contrectat amice ist*). 
An diese Tat des lacchos erinuern al^er auch die Epitheta, welche 
er in den orphischen Hymnen auf den Bacchos erhält, inatpLog^) 
h. L (49), 7 u. LII (51), 9 und vxwokxtog LII (61), 11, was dem 
Baoßovs v%o xohtoig^) oitsprichl, desgleichen die Bezeidunmg 
des Jww^ als x^Mfo^wUag (dem. AL Protr. § 89). 

Schon diese Stellen, noch mdur aber die aoBditcldiehe Uaber- . 
lieferang'^), welche den lacchos Sehn der DesMter und Bruder der 
Kora nennt, hätte Lobeck Agl. p. 822 und Schuster 1. 1. abhalten 
sollen in diesem lacchos einen Pflegling oder ein Kind der Baubo 
zu sehen Weder bei Harpocration p. 90 noch bei Paus. I, 
14, 2 noch bei Clemens Alex. Protr. § 20 wird unter den Kindern 
des Dysaules und der Baubo des lacchos gedacht. Ihn mit Schuster 
als Slaglittg der Baubo, wie den I>emq^<m im hooner. Hymnus, 
aufzofsssen, wird schon durch die Bi^, die ihn hier die or^iisdie 
Poesie spielen Iftast, unmöglich gemacht. Auch bliebe yollsttedig 
unerklärt, wie dieser lacchos, als Sohn dieser Baubo, zu der Ehre 
gekommen wäre nagtöqoq der Demeter und Kora zu werden. 
Triptolemos, der übrigens nicht einmal solcher Ehre teilhaftig ge- 
worden ist, wird von Demeter belohnt, weil er sich ein wirkliches 
Verdienst um diese erworben hat dadurch, dass er ihr den Raub 
der Tochter anieigte. Ebenso Keteoe (SchoL z. Arist £q. 696 
und Myth. Yat II, 96). Dem lacchos als Sohn der Bauho«)h&fcte 



1) Völlig verkannt ist dieier Sachverhalt von Schuster de vet Oq^h. theog. 
jndole p. 77 not. S), welcher an Baubo als Subject festhaltend die vermeintliche 
Discrepans awischen Amobiu« und Clemens anf eine vcrecundia zurückführt, welche 
von lacchos eine solche ObscönitAt fernhalten wollte* JSichts weniger ala Torecnndia 
ha( hier den Griffel des Arnobius geleitet. 

2) Hermann schreibt an beiden Stellen icpuntaq, doch spricht für ^nutpiog 
der häufige Qel)rauch von inu(pü.v (confrecfare) und der abgeleiteten Worte. Der 
Wechsel der Quantität kann dagegen nicht geltend gemacht werden. 

3) Hohcoi bedeutet hier nicht ,Baaen/ wie BfdDff udfldwtar LL t n—h — i, 
■ondem, wie edv oft, ,8<fliO(M.' 

4) Orph. h. XIiH (41), 6. SchoL a. Ariat Baa. 8S6. s. Aiiatid. SIS, 18 (HI 
p. 648 D.) Lner. IV, 1160. Teq^ Stephan! C B. p. 1859 p. 40. 

6) Danach ist auch der Artikel •) bei PApe^eMakr a. 'jfngßft XMtaoa» 
»tkher der BmAö, emer Amm dm J)im^M§^ (Mj^weUl wM,* m beseitig«!. 

6) Ana der GIosm dea Be^fek a. t. Sta/ßd' vafhfMj ^tjftp^ iit ^ttSg n 
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nidhts grössres m Teil werden ktonen als äm Demophoii (h. hi 
Oer. 262 sq.). Nur dem Sohn der Demeter und dem Bruder der 
Kora konnte solche Ehre der Paredrie widerfaliren. Gerade dies 
aber war der Einfluss der orphischen Poesie auf die bisherige 
dvag resp. cwaglg der eleusinischen Gottheiten, der Demeter und 
Pmephone. Und wie die orphische Poesie die Hekate, die andre 
Tochter des Zeus imd der Demeter (SclioL z. Ap. Rhod. m, 467. 
2. Theoer. n, 12) ihre Schwester Kora holen liess, so konnte sie 
anch passend den kleinen lacchos als Begleiter der Mutter auf 
ihren Irrfahrten einführen. 

Hat sich so nachweislich Amobius eine absichtliche Entstel- 
lung des Vorgangs, wie ihn die orpliische Poesie erzählte, zu 
Schulden kommen lassen, so ist yermutiich mangelhaftes Gedächtnis 
die Ursache, dass Gregor Yon Nazianz die Demeter ««elbst das 
tan liess, was sie nar von Baubo gesehen hatte: or. m (wak 
*T(jvXtavov eniUtevtiTtog A p. 79 ed. Montagu, Etonae 1610. p. 104 
ed. Maurin.) 'ÖQcpsvg TcaQita-^TfiÖl tijg alkrjg (pSLÖBöd^cj ^eycdi^yogiag' 

cog dTCovöa d'ecc doiovg aveövQato ^rjQOvg. 
Dass er unter de« die Demeter verstand, zeigen die folgenden 
ironisdi gemeinte Worte iva tsUcj] tovg ^gaatag, a xal vvv iu 
tüM tcitg ^fu»ai», und wird bestätigt durch das Scholion des 
Konnos zu dieser SUSle p. 164 (ed. Montagn): voikoti tov 'O^^P&d^ 

&Mr herj %ctQ(xxi%ri6iv 6 O^tbg Fgriyogiog , £ mgl t(rv tt- 
gri(.dva Tcal tijg ^rj^rjtgog' rov dl nsgl t^g ^T^(n]tgog Unovg 6 vovg 
iöxLV ovxog' Ott, STtaLoo^Binj rj ^sa tovg savf^g ^rjgovg dvsövgato. 

Lob eck Agl. p. 824 zwar lässt den Vers als echt orphisch 
gelten und will ihn auf das Verhcältnis der Demeter zum Dys- 
aoles beziehen, wie es durch Orph. h, XLI (40), 8 

Eößovlov Tifotfa dsceO ^wpe^ ^ avayia^ ' ' ' 
angedeutet Wd. Ein solches Verhältnis ist allerdings anzunehmen, 
fällt aber in weit frühere Zeit: zu der Zeit, wo Demeter diePer- 
sephone suchend nach Eleusis kommt, ist Eubulos^) resp. £ubu- 



entnehmen, besonders da Bavßm nnr Conjektnr ist, der Codex ßavfica bietet Mög- 
lich ist, dass es sich auf die -Pflege des Bttbnloe» des Kindes der Demeter und des 
Bysaules, besieht. 

1) -O-fa ist Lobrcks (p. 825) Verbesserung des schwerlich haltbaren d^fov. 

2) Eubnlos hcisst auch der Sohn der Demeter und des Karmanor, wie Diod. 
Sic. V, 76 mit Paus. II, 30, 3 zusammengehalten beweist. Amphitheos als Sohn der 
I>emeter nnddesTriptolemos ist nur scherzhafte Eründnng des Aristopbanes Ach. 47. 



Digitized by Google 



leos, die Fracht jenes Verhaltnieses, bereits TOllstiUidig erwadisen, 
er ist Hirt, wie die Stellen des dem. Alex. Frotr. § 20 a. Paus. 

I, 14, 2 beweisen. Dies geht auch aus der späten Nachbildung 
dieser orphischen Darstellung hervor, in welcher Keleos an Stelle 
des Dysaules getreten ist, wie sie vorliegt in dem Schol. z. Aristid. 
Panath. 105, 11 (]). 22 ed. Frommel. p. ö3 ed. Dind.) JniiritriQ 
nagä KbXbov xoi TQiactoXBfMv wv ^ifxaxouc fuil^oiha fua^ov avtoig 

Hvyyevoiuvrj Keks(p ra Tguttolifiov mxtqL Und nicht mehr als 
dieses oder ein gleiches Verhältnis der Demeter zu einem andern 
Sterblichen wird angedeutet durch die Worte des Gregor Naz. 
or. XXXIX (I p. 678 ed. Maur.) ovde Köqyi xig rjfilv ccgTcatttiu 
xai ^lir^xriQ xlttvätai xai KaXiOvg twag tJtHöayu wd TQUtxoXi' 
liovg luii dgaytovrctg xal tä (i^hv xoist^ tä Öe xaöxsi, Worte die 
mit denen des P8.-Dion. or. Goiinth. XXXVn (II, 302 Bind.) 
&nroyt(tt 61 %mv dTiXamv dMDV . • . vvv yciQ dttcvas & Xiyinf0& 
tffv Ji^firjtga %tL anf dasselbe hinanskommen. Ein solches Ver- 
hältnis aber ist weit entfernt von einer solchen Obscönität, wie 
sie (Iregor in jenem Verse der Demeter zumutet, wie sie jedoch 
nirgends anderswo auch nur leise angedeutet ist und wie sie für 
Demeter selbst in der orphischen Poesie, welche allerdings in 
diesem Genre etwas leistete'), zu stark ist Dazu kommt, dass 
solche Veränderungen des Wortlautes wie des Inhaltes bei der- 
artigen aus dem Gedächtnis gemachten Dichtercitaten bei Schrift- 
stellern nicht blos später, sondern auch verhältnismässig früher 
Zeit gar nicht selten 3) sind. Und den Eindruck eines solchen 
dem (iedächtnis mangelhaft vorschwebenden und daher unabsicht- 
lich veränderten Citates macht durchaus der Vers, wie ihn Gregor 
widergibt 

Sg slnovoa &£a doiovs kvbövqoto (OKfovg 
verglichen mit der Fassung des Originals, wie sie bei Clemens 
und Eusebius erhalten ist 



1) Darin yerrät sich wol der Christ Sopatroe von Apamea (Saidas s. t.). 
VerRl. Frommel Pracf. Scholl, p. XIV. 

2) Vcrgl. Isoer. Busir. c. 16. Diog. Lacrt. prooem. IV, 5. Lob. Agl. p. 604. 
O. Müller Proll. S. 359. Pwller Dem. S. 48. 

3) £iiie reiche Auswahl in Bezug auf homerit^ V«iw Uelet schon Flaloii 
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Exeurs YLL 

(S. 83 sq. 96.) 

lieber das Verhältnis der narrationes fabolarum 

des Lactanz und der späteren Mythographeu zu 

Ovids Metamorphosen. 

1. Die Schilderung des Raubes und der mit ihm zusammen- 
hängenden Begebenheiten, wie sie in den ohne ersichtlichen Grund ») 
dem Lactantius Placidus zugeschriebnen narrationes fabularum 
V, 6— 11 und X, 13 sich findet, ist nicht eine originelle, einheitliche, 
sondern nnr eine nicht überall genaue, teil weis durch Einschal- 
tangen ans Terschiednen griechischen Quellen yermehrte Wieder- 
gabe der Erzählung in Ovids Metamorphosen. Dass sich diese 
narrationes überhaupt an Oyid anschliessen, zeigt die Anordnung 
und die öftere Uebereinstimmung im Wprtlaut. Auf Rechnung 
flüchtiger oder ungenauer Wiedergabe aber ist zu setzen, quod et 
Diana Cnicht auch Mirierva) et Froaerpina numen euum aspemarerh 
iur, Venus (nicht Amor) Düem impulit in amorem^ üle Ojfonen 
Ugiiarm md nommw «erfd — bei Oidd löst sich Cyane aus Traurig- 
kdt in Wasser auf — fab. 8 mali j^unici gramm — bei Ovid y. 687 
ieptem gram — , ideHeicht auch X, 13, dass Pluton Vater der 
Minthe heisst«). Eingeschaltet sind Minerva atque Diana als Ge- 
spielinnen der Persephone beim Blumenlesen — aus Eur. Hei. 
1314 sq. oder Diodor Sic. V, 3 oder Valer. Flacc V, 345 — , die 
Namen Mkme und SteUes — aus Nicander (resp. Antoninus Li- 
beralis) — das iudicium in der Unterwelt (ctim mdkium fier^ 
Atealogphu ad MicMm prvnua desomdä) wol aus ApoDodor I, 5, 
8 xtnafiaQtvQi^öavtog ctvt^g *j4ftxal&ipov — ^, endlich auch, dass 
sich die Sirenen zuletzt auf den , Marsfelsen' (^etra Mords) be- 
geben. Letzteres ist ein Irrtum. Aus Ilygin. fab. 141 u. Dosith. 
p. 72 wissen wir, dass der , Apollofelsen ' gemeint war 3). Derselbe 
Hygin gibt aber eine andre Veranlassung für die Verwandlung der 



1) Der alte Codex von S, Marco in Florenz nennt keinon, ein jiinpicr Lnu- 
rentianus den Donat als Verfasser. S. Mancker Mytliogr. LaU II pracf. p. VII sq. 

2) Vergl. S. 83 A. 4). 

3) Vergl. 8. <8 A. 4). 

19 
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Sirenen an, kann also nicht die misferstandne Quelle für diese 
Angabe sein, ebensowenig wie fttr die andern. Denn ausser Diana 
nnd Minenra nennt er noch Venus als Gespielm, welche hier als 

causa agens des Raubes erscheint, und verlegt den Raub nicht 
an den See Pergus, sondern an den Aetna. Die Askalabos- und 
Askalaphos-Episoden fehlen ganz bei ihm. Deshalb ist C. Langes 
(de nexu inter opp. mythoL Hygini Bonn 1865 p. 67) Ansicht, dass 
diese narrationes fabnlaram auf Hygins Genealogien oder den 
,liber transformationum^ aor&ckgehen, unhaltbar, ebenso wie seine 
Behauptung, dass der Yer&sser der nanrationes Ton Oidd nicM 
abhängig sei ^j, und dass die hyginischen Fabeln grössteateüs mtt 
Ovid stimmen 2). 

Die Quelle jenes Irrtums3) hinsichtlich der petra Marlis ist ver- 
mutlich dieselbe, wie diejenige, welcher jene Einschaltungen ver- 
dankt werden: ein Commentar ?u Ovids Metamorphosen, ähnlich 
dem zu Yergil, Lncan, Statins, mit argumenta fabnlanun. Aus 
diesem Commentar sind die eriialtnen naxrationes ein Best, ähnlich 
wie die erhaltnen Seholl. zu den genannten Dichtem. An! den 
ursprünglichen Commentar weisen noch hin Wendungen wie VI, 1 
hi duo amsus in unum versum veniunt oder hi tres sensus in 
tribiu versibtis alüer cadere non possunt, desgleichen I, 12 ßstvla 
quae nomine eins apud Oraecos S^ringa mmcupatWf ähnlich II, 6 
und VII, 26, endlich Berufungen auf griechis^e Dichter für die 
eignen Angaben: II, 4 Flumodes m Oupid(Mu$*) muior^ Bmv 
jpt&» II, 3 n. 3 und namentlich Benodm I, 1; II, 2 n. 8. 6. IV, 6* 
XI, 3. xin, 3. 

Aus derselben Quelle schöpfte den Bericht des Raubes La- 
ctantius Placidus, der Scholiast zu Stat. Theb. V, 357^), nur 



1 ) Vorsichtiger sagt er im Widerspruch zu dieser Beluraptnng^ p. 32 : Lactantio» 
Minervae et Lianae Proserpmot comLum nomm tx /ab, 146 duuuqtnt, JSUüau 

ex Ovidio expressa sunt, 

2) Vergl. dagegen S. 87 A. 2). 

3) Aehnliche Irrtümer sind nicht selten z. B. VII, 26 cum Asopidem insubm 
Cüiiiuyüi jiuiHine incolerei, während Asopus Vater der Aegina ist; XIV, 3 insulas no- 
mine suo Fithecusas vocavit^ während die Inseln habitantum nomine cUcUte sunt (Met. 
XTV, 90), 

4) Ywgi a S6 A. 2). 

5) YiiHaMA Sit gir di» BeotaafatanK der UdMiHlbUDiu« mtiMM ättm 
SchoUoii o. Nanr. §A, Y, 6 dtr AuHam mu Bmauaiümig äm länemm ab Vw 
hmm der nexr. fiA. geworden. 
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daB8 er als Loeal des Baute nach Hygin üb, 146 den Aetm 

nennt. 

Aus diesem schiipft wieder der Mythographiis Vatic. II, 93, 
welcher auch den Scliluss von 96 (Hanc regina etc.)^ 97 u. 99 aus Lact, 
z. Theb. II, 382 abgeschrieben hat, während das meiste andre aus 
S er vi US zur Aeneis und zu den Georgica stammt (94 aus Aen. lY, 
609; 95 mit geringen VerändenmgeB aus Georg. I, 878; 100 aus 
Georg. I, 89, als dieses Sektion noch die Yerwaadlimg des Asca- 
k^faus, weldie beim Myth. steht (MUgMAa Ctma etmoeriü Aaea- 
laphum m hf^imm), enthielt i). Die Sirenen -Episode 101 geht 
wieder auf dieselbe Quelle wie narr. fab. V, 9 zurück; 98, die 
Lyncus-Episode, scheint im Wortlaut das Eigentum des Mytho- 
graphus, wenigstens ist die Quelle, aus der er abschrieb, nicht 
bekannt; in »6 geht die Angabe, dass Demeter den Raub von 
K^eos erfuhr, wenn auch nur indkect, auf SchoL z. Arist £q. 
698^ zurftck. 

Der Mythographus Vatic. I hat den Servins ausgeschrieben: 
fab. 7 aus Georg. I, 39, fab. 8 aus Georg. I, 163, den Anfang 
von fab. 10 aus Georp: I, 378 — nur ist ihm die Verwechslung 
der Lycü rustici und des Lyncus rex begegnet — , fab. 31, welche . 
die Lyncus-Episode richtig gibt, aus Aen. I, 323. Nur fab. 186 
folgt derselben Quelle wie Myth. II, 101 und narr, fab, V, 9. 

Der Mythographus Vaticanus III, in welchem nach dem 
Gothaer Codex das ,poetarinm magistri Alberid**) zu erkennen 
ist, enthält keine Schilderung des Raubes, sondern erwähnt nur 
in, 7, 2 den Aetna als Local des Raubes und ergeht sieh m, 
7, 1 nach Fulgentius und Remigius in Etymologien der Namen 
Ceres und Proserpina und in allegorisch-physikalischen Deutungen 
des Mythus. 

Denselben Standpunkt nimmt auch Lilius Gyraldus bist, 
deor. synt. VI (Basil. 1580 T. I p. 195) ein, welcher sich auf die 
Sehildenmgen Ovids m den Metamorphosen und Fasten und 

I ~~~~ " 

1) Senrius lelbtt i. Aau IV, 469 benebt lieh raf dieie Erwihnnng der Ver- 
mndlung in dw Amneikiiiig m Georg. I, 89. Hytlu Tat I, 7 fimd die BrirUt- 
nniig Mbon niebl mehr. 

fl) Yei^ SchoL i. AiiiUd. Pamth. 105, 11 p. 58 D. (8. 988). 

8) & Jacobe Zeehr. f. A. W. 1884 N. 189 und 188 8. 1057—1066 und Khw- 
mftnw de Alberid luytlMgnpld eodioe Gotbano, Bndolttadt 1868 p. 1. 

19* 
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auf dandtan beruft und sich nur an die physikafisdie Dentnng 
Varros hält 

Dagegen erzälilt Boccatius nsgl yeveaXoyiag deorum III c. 
13; VIII c. 4 11. 6 und XI c. 6 den Raub nach Ovids Metamor- 
phosen , die Einkehr der Demeter im Hause des Eleusinus VIII 
c. 4 nach Lactanz zu Stat. Theb. II, 382, huldigt selbst aber mit 
seinem Gewährsmann Theodontias^ (VIII c. 4; X c 62) in der 
Deutung dem euhemeristischen Standpunkte, welcher in Proserpni 
die Tochter des sidlischen Königs Sicanus und in Pluton wm 
König der Molosser erkennt*). 

Auch für Natalis Comes mythol. III c. 16 sind Ovids Meta- 
morphosen die Hauptqucllc, doch hat er auch Apollodor, Hesiod 
theog. 913, Strab. VI p. 256, Cic. in Verr. IV § 106, Paus. I, 38, 
5; II, 36, 7; Orph. Arg. 1196, Schol. z. Sof)h. Oed. Col. 681, zu 
£ur. Or. 962, zu Nicand. Alex. 128 benutzt; andre Gitate abd 
fingirt Yergl. S. 10 A. 3) und S. 60 A. 3). 



1) VeigL Sdilkok, Zur Cbmkfteriitik der iteli«Biadie& HmiiMiiitoii des 14. mi 

IS. Jahrhunderts, Breslau 1857 S. 8. 
S) Veigl. S. 60 A. 1) und S. 97. 
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Nachträge. 



Zu 8 17 Seite 75 sq. 

' Erst während des Dmcks ist mir die langersehnte Sammlung 
der Fragmente des Kallimacfaos, 0. Schneiders Gallimachea- 
▼ol. n, ein nener Beweis des soliden Fleisses des Verfassers, zu- 
gegangen, und habe ieh in dieser mehr als Einen Beleg zur Unter- 

stützung der von mir S. 75 sq. über das Verhältnis von Ovids 
Fasten IV, 417—620 zu Kallimachos' Aitia ausgesprochnen Ver- 
mutung gewonnen. 

Ohne hier in eine ausführliche Beurteilung seiner Grundansicht 
ftber den Inhalt der Ai%w^ welche nur mit geringen Aenderungen aus 
seinen Brdegtmmn m QaOmaM AttUav fraffmenta, Gotha 1851 
herClbergenommen ist, einzutreten, constaüre ich, dass wir in der 
Annahme zusammentreffen, dass die Attta auch den Raub der 
Perscphone und die Irrfahrten der Demeter enthielten: eine An- 
nahme, welche, wie ich jetzt sehe, Schneider bereits im Philologus 
VI p. 533 sq. zu begründen versucht und wclclic auch J. Rauch 
„die Fragmente der Aitia des Kallimachos'' Progr. des Lyceum 
m Rastatt 0 1860, S. 66—70 angenommen hat, obwol er sich 
gegen Schneiders Grundansicht — wie nur scheint, mit Becht — 
polemisch verhält. Für Schneiders Annahme (p. 106 sq.)« dass der 
Gegenstand den Inhalt der vierten Elegie des dritte Buchs ge- 
bildet habe, übernehme ich — aus letzterem Grunde — keine 
Gewähr. Je mehr ich aber auerkeuue, dass eine ziemliche Anzahl 



1) Avoh die BeolUsiiiig dieser Schrift, wekihe ieii 8. 76 A. 1) nur ani den 
lütMlmigen Beigks AnllioL lyr. pvoU. critk. p XII aq. kannte und dtiite, ist nir 
eist jetit ni0|^ch genrordes« 
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Fragmente mit Wahrscheinlichkeit von ihm hiehergezogen worden 
ist, nm so mehr mass ich mich gegen die Richtigkeit seiner Re» 
constmction der kallimacheischen Darstelhmg erklären. Das von 
ihm vorgeführte Bild, ein Mosaik, zusammengesetzt ans Hygin 
fiab. 277, dem homerischen Hymnus auf Demeter und Ovids Fasten, 
enthält Züge, welche sich geradezu widersprechen Einmal straft 
Demeter, erzürnt über den Verlust der Tochter, das Menschen- 
geschlecht mit Unfruchtbarkeit der Erde (annum fertüem homirdbns 
denegaif vi eorum vd lovem müereat fui "iQtdi diy imperat ad 
Öererem eat) — dies nach h. in Ger. 306 sq. — , andrerseits lehit 
sie erst nach Wiedererlangung der Tochter den Triptolemos säen 
— dies nach Hygin — ohne dass hier fttr diese Auszeichnung ein 
Motiv ersichtlich würde, während sie in den Fasten dem Tripto- 
lemos natürlicher Weise in Folge dessen zu Teil wird, dass er 
.in den Amen der Göttin gelegen hat. Den Keleos macht Schneider 
nach dem homerischen Hymnus zum König von Eleusis; dieser 
aber hat keinen kranken Sohn, Der Keleos, dessen Haus Demeter 
in Ovids Fasten und auch nach Schneider bei Kallimacbos betritt 
und dessen Sohn sie gesund macht und, wenigstens bei Ovid, mit 
der Gabe des Säens beschenkt, ist ein armer Hirt. 

Gerade der Umstand aber, dass diejenigen kallimacheischen 
Fragmente, welche sich wegen signific anter Bezüge mit einem 
gewissen Grade von Wahrscheinlichkeit hieher ziehen lassen, an . 
Steilen des betreffenden Abschnitts der Fasten ihre entsprechen- 
den Pendants haben, kann mich in der Ansicht, dass Ovid sich 
in der ganzen Darstellung an Kallimacbos anlehnte, nur bestärken. 
Dabin rechne ich mit Scimeider und Rauch: 

Callnn. fr, 611 Fast. IV, 517 

ytf^LOV bIöos Bxovöa nmtUarat anum 

fr. 437 V. 547 

6 öiq ykfiKmva naxUtat abstinei alma Ceres somnique pa- 

pavera cavsas 
dai iän cum tqndo lade bibenda, 

1) Wenn 8ehn6id€r auf dem richtigen Wege wwr, als er Fhitol. VI, 684 eehrieb: 
1dm Jkuta§ inediae temima gwm Miett Ovidiua Fatt, IVf 436, siufiemu pUtn Ai 
CaUmae^« namUumi» ve»t^fia mpert$Mt ao hat er dieeen eiAter MllNrt verlnwan. 

S) Fanen wir so den kranken Sohn des Keleos als Snbjfkt an «ovc&c»« so 
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ft. 589 

fr. 518 



fr. 202" 

£v&6a liijmvög 

Vielleicht auch 

fr. anoD. 102 

&ywHO 
fr. anon. 8 

dötayes vöaQ 



y. 586 

^MW fiita principto pontä ienmia 

noetü 

V. 413 

il bove MMccmcti cuUrOß rem/owtt 

mmiain 

imd V. 415 
Apta iugo cervix non est fenenda 

securi. 

V. 438 

iUa papavenas mämcat ungue 

V. 435 

htm implu Unto calathoa e vi- 
V. 606 

(et lunae) pattens et pluvialü aquae 

oder V. 427 
locus €ii aspergtne mufta 
ymdu$ 60 oho duäimtü aquas. 



V. 470. 

(praeterit) 

€i te vwtieibuB nm ad&mdt Oda, 



endlich auch vielleicht mit Ranch 

fr. 361 

iü dl rika aanafiov }CB(pcdy lau- 

KBiflBVOV &6tv 

Dass ich fr. 469 ^ 

Kakkixoga Ini (pgrjti wM^o xaidog anvCtog 
nicht mit Schneider 0 als Fragment, sondern als Citat aus dem 
Hymnus in Cer. v. 16 ansehe, habe ich oben S. 75 A. 2) bemerkt 
Um die Zugehörigkeit der andern Ton. Schneider oder Kauch hie- 
her gerechneten Fragmente anzuerkennen, fehlt es meines Er- 
achtens denselben an significanten Bezügen. Fr. 528 

baben wir nidit nOlig, das von OrioB Vtym pb 162, 21 fiberlitferte 6 mit 3dineldcr 
(Phflol. VI, 684. Odlim. II p. 6M. Baadb 8. 69) in 8 n vwlodeni, um mMHer 
9tafiO(poQtdfiov6u ab Subjekt n bekommfliik 

1) VergL FhiloL VI, 584 u. Callim. I^ 629. 
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kann wenigstens in dem Sinne, wie Schneider will, der (jonstruction 
wegen in der Schüdermig keinen Platz g^abt haben, und Fr. 
anon. 290 

yslvso itot thxawa ßlov da^attiga te hfiov 
klingt mir eher nach einem orphiächeu Hymnus ^ ^ nach KaLIi- 
machos. 

Schlieslich nur noch die Bemerkung, dass auch das schon von 
mir S. 76 A. 1) vermutungsweise horanfrezogne Fragment 382 

von Ranch S. 68 Meher gerechnet worden ist, und dass ich jetzt 
in fr. 171 

mit Schneider p. 431 nur eine gelegentliche Erwähnung des 
orphischen Mythus zu erkennen geneigt bin. 

S. 7 A. 16). Füge hinzu: Vergl. § 24 S. 100 A. 2). 

S. 13 A. 6). Callim. fr. 110 B. t=s Hecal. fr. VI, p. 185 Sehn. 

S. 16 A. 4). CaUim. fr. 197 [l46]. YergK Schneider p. 413 sq. 

S. 60 A. 2). Melanippides fr. 3 p. 981 ed. Bergk> = p. 1245*. 

S. 68 Z. 17. Archil. fr. 119 p. 566« = fr. 120 p. 717«. 

S. 63 Z. 26. Lasos fr. 1 p. 8632 = p. 11093. 

S. 64 A. 6). Bacchyl. fr. 64 p. 979» = p. 12433. 

S. 65 A. 3). Bacchyl. fr. 3 p. 9662 fj.. X2 p. 12293. 

S. 79 A. 1). Vergl. Schneider p. 323 sq. 

S. 90 Z. 33. Vermutlich war auch Lucans Gedicht cata- 
chthonion (Stat Süv. II, 7, 67. Genthede Lucani vita et scriptis, 
Berolini 1869 p. 47 sq.) reich an Beziehungen aof die Ereignisse 
des Baubes. 

* . * * 

S. III Z. 11. Streng genommen mtisste die archaische Vase 
N. 1 (S. 234), vor den Nachpraxiteleischen Darstelluii^^cn 
ihren Platz finden, aber ich wollte sie ebensowenig von den andern 
Exemplaren derselben Denkmälergattung trennen, wie die vor- 
praxiteleischen Münzen resp. Vasen mit Darstellung der suchenden 
Demeter und der auüsteigenden Persephone von den späteres 
Denkmälern desselben 'Gegenstandes. 



1) Vergl. Orph. h. XL (39). 
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S. 117 Z. 16, A. 1). Für meine hier und Seite 246 wiederholte 
Behauptung, dass der Dreizack in der Hand Pluto ns bis jetzt 
auf keinem antiken Denkmal nachzuweisen sd, entnehme ich eine 
BestSAigitiig Mick ans der eingekenden Bespiechong Wieselers 
ni der Sckrift de diis Graeds Romanisqne tridentem gerenübus, 
Gottingae 1872 (Zum Rectoratsweehsel) p. 9 u. 25, deren Benützung 
an dieser Stelle mir durch des Verfassers Freundlichkeit ermög- 
licht worden ist. Der Dreizack an der Ära Giustiniani ist auch 
nach Matz modernen Ursprungs. Der Kopf der Düsseldorfer 
Gemme wird mit Stephani für den des Serapis zu erklären sein — 
dM Bezdchmmg des Plnton als 6 ^ Uav ^hog gebt nur auf 
die Deateld des Neophtoniker Porphyrios (Eoseb. praep. ev. m, 
11, 15) zurück. Am Rdief Ton Albane deutet der Drdzack das 
Element des Poseidon an, wie der Blitz und Adler das des Zeus 
und das Füllhorn das des Pluton, und ist die Figur selbst als der 
(urphische Zeus zu deuten, als Inbegriff des 

7CVQ xol tJdop xal yaux xal al^Q vv^ rs xal '^fictQ 
(Orph. fr. VI, 18 p. 467 ed. G. Herm.). Ueber das Mosaik des 
Goazzo und ^e Sdiale des Brygos habe leb S. 381 und 246 ge- 
sprochen. Wenn aber Pluton bd Seneea Herc. Für. 667 gegen 
Herakles mit einer „Lanze mit dreifacher Spitze" kämpft, so 
ist dies meines Erachtens kein Beweis dafür, dass der Dreizack 
sein Attribut sei. — Audi Stephani (C. R. p. 1866, 90 sq.) zählt 
den Pluton nicht unter den Gottheiten mit Dreizack auf. 

S. 136 N. 1). Der Cippns des Epaphroditns wurde am 
Eingang der Vigna des Cardinal Garpi auch von Ulisse Aldroandi 
gesehen und beschrieben in le statne di Borna (p. 306 in ,Le 

antichita della citta di Roma, per L. Mauro', Venetia 1562). 

S. 136 N. 4 Ein Sarkophag mit Persephoneraub in Adernö 
ist laut brieflicher Mitteilung auch Cavallari unbekannt. 

S. 157 Z. 14. Dass Mi 11 in mehrfach durch gefälschte Zeich- 
nungen getäuscht worden ist, bemerkt Baooi Bochette selbst Mon. 
Ined. p. 178. . Yergl 0. Jahn Arck. Beitr. 8. 161. 

S. 191 Z. 4. Die während des Drucks mir von Freund Giu- 
seppe Picone in Girgenti gesandten Mitteilungen über den Sar- 
kophag von Kaffadali, welchen ich S. 136 (N. 3) unter die nicht 
specificirbaren aufnehmen musste, ermöglichen mir jetzt ein ge- 
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naueres Urteil über diesen in gewisser Beziehung einzig dastehenden 
Sarkophag. 

Von parischem (?) Muriner, misst derselbe 8 Pabnen in die 
Länge, 2,8 in die Breite, 3,9 in die Höhe. Die Kurzseiten zeigen 
abbozsirt je Ewei Schilde, deren jeder auf zwei Wurfipiessen liegt 
Die Erhebung des Belidf der Vorderseite ist eine beträchtlidie, 
die Erhaltung eine zienilicb gute«). Der Sarkophag nimmt insofeni 
eine ganz singulare Stellung ein, als er für eine Contamination 
der ersten und zweiten Klasse zu halten ist, indem er zwar 
eine rechtsläufige Kichtung der Hauptfiguren, aber doch eine 
dem Raube freundliche Haltung der Pallas und Artemis wie 
der Aphrodite aufweist Abgesehen von der durch diese Hal- 
tung der Göttinnen bedingten Uefoerefaistiiamung mit den Sarko- 
phagen der zweiten Klasse, gehört er, da er die Handlung in drei 
Scenen sich abspielend vorführt, innerhalb der ersten Klasse zu 
den Sarkophagen der zweiten Gattung und wegen der Besonder- 
heiten iu der Composition innerhalb dieser zu den Sarkophagen 
des zweiten Typus der ersten Speeles, wie ich bereits am Schluss 
der Besprechung dieser S. 191 Z. 4 einschaltungsweise angedeutet 
habe und hier genauer dariegen will 

L Die nXaini stimmt durchaus mit den Sarkophagen' dieses 
Typus fiberein: Demeter mit wallendem Peplos, gegürtetem 
Chiton, welcher die rechte Brust entblösst lässt, steht, in jeder 
Hand eine Fackel haltend, auf einem von zwei Rossen gezognen 
Wagen. Lenkerin derselben ist die Höre in geschürztem Chiton, 
über ihnen schwebt ,|im aüro gento cdato'', von welchem vorläufig 
unentschieden bleiben muss, ob es die Iris oder Potbos ist Unter 
den Rossen liegt Gaia: ganz ihnlicb wie an den Platten Cava- 
ceppi und Salemo (§ as N. 3 n. 8), mit entblösstem Oberkörper 
— nur der linke Arm und der Unterkörper sind verhüllt — , das 
Gesicht — und wol auch den rechten Ann — erhebend, in der 
linken ein Füllhorn haltend. 

H. Die dv^oXoyia ist, wie an den Sarkophagen der zweiten 
Khisse, sehr reducirt, nämlich auf die beiden Figuren der Artemis 
und der Persepbone. Letztere kniet am Boden, die Rechte auf 
ein Gd&88 mit Blumen legend, den — jetzt gebrcjchnen — linken 



1) Efi fehlen jetst: an der Höre und der Ina reip. dem Bothos der rechte^ aa 
PeiMf boae der Unke, en Peiigiis der eine Aim. 
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Arm erhebend, wie es scheint, zur Abwehr gegen Pluton, welcher 
von rechts herantretend zu denken ist. Artemis mit Köcher auf 
dem Eücken und Bogen iu der Lmken fasst mit der Rechten die 
Persephone an: ein nirgesd anderswo wiederkebiendes Motiv, 
was bei dem Geiste der ganzen Daistellimg keinen andern Bfnn 
haben kann, als dass sie die Persephone am Fliehen veriiindem 
und zn gutwilligem Folgen bereden will. Indem Artemis so ge- 
wissermassen die Stelle der Aphrodite nagriyoQog der Sarkophage 
des zweiten Typus einnimmt, ist sie hier die alleinige Vertreterin 
der ,trügenden Schwestern' geworden, wie sie die orphische Poesie 
schildert: Orph. Arg. 1197 sq. 

Sg sors tfcptffiqpöi^ tiiftv £pdia pge^ dffkuv&tBiß 

Wird hier Plnton vermisst, so fehlt, worin dieser Sai^ophag 

ebenfalls einzig dasteht, Persephone in der 

III. aQTtayrj. Sie ist als Ziel zu denken, nach welchem Pluton 
(mit Mantel, welcher die Brust und den rechten Arm freilässt, und 
Scepter in der Linken) vom Wagen aus seinen rechten Arm aus- 
streckt. Wie gewöhnlich wird das Viergespann ton Hermes 
(mit Petasos und Kerykdon) geführt, über ihm fliegt Eros, an- 
geblich einen Bogen, wahrscheinlich eine Fackel haltend,- unter 
ihm liegt Pergus, in der einen — wahrscheinlich der rechten — 
Hand Schilfrohr haltend, mit dem andern Arm sich auf eine Urne 
stützend. Dagegen weicht ganz und gar von den Sarkophagen 
des zweiten Typus ab und entspricht völlig denen der zweiten 
Klasse die Hidtung der Aphrodite und der Pallas. Erstere 
ist zu erkennen in der weiblichen Figur, welche hinter den Bossen 
stehend, in der Bechten eine Frucht, wol wie am Wiener Sarko- 
phage (§ 40 N. 1) einen Apfel, das Symbol des yd^og, dessen 
Vorspiel die agnayrj ist, in der Linken einen länglichen Gegen- 
stand, wol, wie an demselben Sarkophage, ein Scepter hält. Eben- 
falls wie an diesem nimmt Pallas (mit Schild und Lanze in der 
Linken) den äussersten Platz in der Darstellung ein, nur die Hechte 
hält hier nicht einen Lorbeerzweig, sondern ist an die Lippen 
gelegt, um der Persephone Stillschweigen und Ergebung in ihr 
Schicksal zu empfehlen. 

Während sich also die Typen ß, d und £, wie S. 211 sq. be- 
merkt, aus den Elementen des nQotorvjtov (a) und des fistä' 
tvaov (y) zusämmßnsetzen, hat der Arbeiter dieses Sarkophags, 
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wenn nicht schon der ürhieber seiner Vorlage — in welcher wir 
auch bei unsrer obigen allgemeinen Auseinandersetzung nach 0. 
Jahns Idee (Vorrede zu den ,Griech. Bilderchroniken') ein Modell- 
oder Skizzenbuch sehen können ^ seine Composition &o 2U Stande 
gebracht, dass er das finarvitov (y) und die Variation £, welche 
eigentlich eine inhaltlich abweidiende Version zu Grunde lag, zu 
einem Ganzen contaminirte, weldiem der Charakter der £uilieit- 
lichkdt nicht abgesprodien werden kann, yorausgesetzt, dass unsie 
Erklärung des Motivs der Artemis richtig ist. 

Ich schliesse diese Besprechung mit dem Ausdruck der Hoff- 
nung, dass es mir recht bald durch Cavallaris Vermittlung gelingen 
möge, eine gute Abbildung des in mehr als Einer Beziehung sehr 
interessanten Sarkophags zu erlangen, um die jetzt bleibenden 
Zweifel zu losen und dem Denkmal die gebührende Stelle anzu- 
weisen. 
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